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Erſtes Kapitel. 


„Was mahft Du denn mit meinem alten blauen Brad, 
Agneta? Wirſt ihn doch nicht gar zerichneiden wollen ?* 

Die Hausfsau beantwortete diefe Frage nur mit einem Lär 
deln, und bie über dem Fradihoße geihwungene blanfe Schere 
verlündete deutlich genug, welches Schidfal diefem Kleidungsſtück 
zugedacht war. . 

„Haft Du denn alles Gedächtniß verloren? Habe ich nicht in 
diefem Frad Dein Jawort erhalten? Ich erinnere mich noch fo 
lebhaft, als wäre es erſt geftern geſchehen, daß ich ihn nur machen 
ließ, um Dir die Augen zu blenden. Das Ding nahm ſich da 
mals ganz ftattlih aus.“ 

„Ja, ja, Alterchen,“ verfepte Frau Agneta, indem fie ihrem 
Cheheren freundlich zunidte, „damals gebraucteit Du den Frad 
als Lodvogel, und deßhalb darfſt Du nicht feel dazu fehen, wenn 
er noch einmal zu bergleihen Dienften in Anfpruch genommen 
wird.” So ſprechend zog fie ein Mufter von gang befonderer Form 
aus ihrem Sad, breitete den Fradihoß auf den Tiih, legte das 
Wufter darauf, und troß der flehenden Blide des alten Herrn 
drang bie Scheere mitten durch das fadenfcheinige Tuch des Freier- 
gewandes. 
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Run, was machſt Du denn da?" 

„Einen Lodvogel.“ 

„Ah, richtig; ich hätte mir's denken können!“ brummte ver 
Ute. „Nachdem Du aus Deinem eigenen Rod, jo lange noch 
ein guter Feben daran war, Locvögel für den Jungen gemacht 
baft, vergreifft Du Dich an dem Frad des Vaters, Wahrhaftig, . 
Agneta, ich fage Dir, mit al’ dieſen Geſchichten nimmt es noch 
ein ſchlechtes Ende.” 

„Run, nun, ereifere Dich nur nicht, lieber Mann!” verjegte 
Frau Agneta, indem fie die zugefchnittenen Stüde vor fih auf 
den Tiſch legte, das übrige Tuch aber ſchnell zufammenrollte und 
Hinter das Rüdtiffen des hohen Lehnftuhles ſchob. 

„Ei, man wird dod über den jungen Herrn noch ein Wört- 
chen ſprechen dürfen. Ich frage blos, ob ich in meiner Jugend 
aud fo wild barein fuhr und den ganzen Tag auf nichts anderes 
dachte, als die Krähen und Dohlen, kurz, alles was der liebe 
Gott in der Luft und im Waſſer gefchaffen hat, in Angft zu jagen.“ 

„Alſo auch mit dem Fiſchfang bift Du nicht zufrieden?“ 

„Ich table weder Jagd noch Fifhfang, wenn man nur Maß 
und Ziel einzuhalten weiß. Das aber will mir nicht gefallen, 
daß ein junger Menſch, welcher dereinft einen Eiſenhammer nebft 
etlihen zwanzig Bauernhöfen erben fol, und für den es wahrhaf⸗ 
tig nüßlichere Beichäftigungen gäbe, feine Zeit mit Lappalien vers 
geudet, die ein Bauernknecht eben fo gut verrichten könnte.“ 

„Was fällt Dir ein?" erwieberte Frau Agneta, die bereits 
einen Theil des Vogels zufammengenäbt hatte und denſelben jeßt 
zu ftopfen begann. „Du wirft Die doch nicht einbilven, daß die 
Knechte eben fo geihidt den Lockvogel richten, ihn auf die höͤchſten 
Aefte der Bäume ftellen, fi auf die Lauer legen und die Auer— 
bäbne heran loden fönnten, wie unfer Karl Auguft? Nein, das 
Tönnen diefe Leute nicht. Wenn wir nur fie hätten, fo belämen 
wir kein Wilopret auf unfern Tiſch.“ 

„Dann Lönnten wir auch ohne ſolches leben.“ 
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„Gib vie Perle ber zum Auge. Sag’einmal jest, ob das 
Ding nicht ganz natürlich ausfieht.“ 

„Ob freilich, jal Aber ich frage noch einmal, was für ein 
Ende ſoll das nehmen? Wird auf diefe Art das Feld beftellt, der 
Eiſenhammer in Bewegung gefeßt, werden Kohlenſchuppen, Tens 
nen, Schaaf: und Viehftälle gebaut, wenn man ven ganzen lieben 
Tag im Walde umherrennt oder auf dem Gee fpazieren fährt, 
nebenbei aber fo blöbe ift und nicht einmal das Herz hat, einem 
ſchoͤnen Maͤdchen in's Auge zu fhauen? Er wird feiner Lebtage 
ein untaugliher Menſch bleiben und am Ende als Junggefelle 
abſterben.“ 

„Mann, Mann —“ 

„Weib, Weib, ih weiß, was ic ſage! Wenn ih und Du 
einmal unter dem Grafe liegen, fo werben feine Aufieher, feine 
Berwalter, feine Knechte und all das Lumpenvolt ihn betrügen, 
daß ihm die Augen überlaufen. Er ift ja ſchlimmer als ...“ 

„Als was?" fragte Frau Agneta, indem fie die Bruft des 
Lodvogels außftopfte, bis er ftroßte wie ein neumattirter Untere 
Hieutenant; „als was?“ 

„AS ein Narr — denn ein Schwaͤrmer ift etwas Aergeres, 
als ein Narr.“ 

„Nun, jo lab ihn doch unter Vormundſchaft fegen. Laß bie 
ganze Welt jagen, der Gutsherr Remner habe feinen eigenen Sohn 
munbtodt gemacht, weil derfelbe ein fhüchterner und ſchweigſamer 
SJüngling geweſen, weil er eine Heine Leidenſchaft für Jagd und 
Fiſchfang gehabt, und keinem Menihen etwas zu leide gethan 
habe, wenn er nicht gereizt worden. Doc das ift lauter dummes 
Geihmwäg. Sag’ mir lieber, wo ic ein Stüdkhen rothes Tuch 
für die Augbraunen meines Vogels befommen kann. Haft Dir 
teinen vothen Lappen in Deinem Käftchen, mein lieber Johannes?” 

„Ad, Unſinn!“ brummte der Alte, nahm feine Pfeife vom 
Ach und verließ dad Zimmer. 

Ungefähr eine halbe Stunde nachher, als Frau Agneta eben 
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die letzte Hand an ihr Werk legte, erſchien der Hüttenbefiger, mit 
einem Heinen rothen Streifen in der Hand, von Neuem unter 
der Thüre. - 

„Du bift eine wahre Närrin!“ fagte er und warf den Lap⸗ 
pen auf ven Tiſch. 

Frau Agneta bob ihn auf und unterfuchte ihn genau. „Ei, 
wahrhaftig Johannes,“ rief fie und ‘ihre Augen funfelten von 
Freude, „haft Du nicht gar ein Stüd aus dem Futter Deiner 
Reifefhatulleherausgeiähnitten ! — Jaja, Du biſt nicht ſchwach, Du!” 

„Gi fo ſchweig doch! Ich muß ja doch einmal ein neues Fute 
ter in die Schatulle machen laſſen!“ und etwas befhämt, daß er 
in Betreff feiner ſchwächſten Seite auf friiher That ertappt wor⸗ 
ven, ftellte fi der alte Herr an's Fenſter und begann auf die 
Scheiben zu trommeln, ein Bergnügen, das ihn in Anſpruch nahm, 
bis ſich ihm die Gelegenheit bot, eine der Mägde auszuſchelten; 
es waren nämlich ein Paar Hühner in den Garten gelommen und 
ſcharrten die Beete auf. 


Bweites Anpitel. 


Der Hüttenbefiger Kemner hatte Eifenhammer und Güter von 
feinem Vater, diefer hinwiederum von dem feinigen und fo weiter 
in auffteigenver Linie geerbt. Seit unvordenllihen Zeiten hatten 
ſich die Herren Kemner den Ruf rechtſchaffener Leute erworben, 
die nicht blos für ſich jelbft, fondern auch für die ganze Gegend, 
der fie angehörten, gut zu forgen mußten. Sie waren von Vater 
auf Sohn gute Menichen, gute Landwirthe, gute Hausherren und 
wie man allgemein fagte, auch gute Haushälter geweſen. Sie 
hatten immer al3 ausgezeichnet verftändige Leute gegolten, die ihr 
Augenmerk jederzeit nur auf erreichbare Dinge gerichtet und ſich 
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felten mit Gegenſtaͤnden beichäftigt, welche nicht ihre eigene Delo⸗ 
nomie ober die Angelegenheiten ihrer Gemeinde betrafen. Manch⸗ 
mal politifirten Re aud ein wenig, allein died mar im Ganzen 
nur ein unfchuldiger Zeitvertreib in guter Gefellihaft, bei dem 
Vierkrug oder dem Damenbrett. Handelte es fih um eine Kol: 
Iette für die Armen, um Beiträge für irgend einen wohlthätigen 
Bwed, die Erbauung eines Schulhaufes oder die Anlegung einer 
neuen Straße, fo ftand der Familienname Kemner immer mit 
großen und breiten Buchſtaben verzeichnet obenan, damit die Ge 
meinde und bie ganze Umgegend erfahren follte, daß die Kemmer 
fi niemals in ven Schatten ftellten, wenn fi eine Gelegenheit 
vorfand, Eifer für das allgemeine Veſte und zugleich ihre eigene 
Wohlhabenheit zu zeigen. 

ALS der dermalige Hammerbefiger Johannes Kemner ſich vers 
chelichte, hegte er die nicht unbillige Hoffnung, daß feine Nach— 
lommenſchaft ihm ‚und feinen Vätern in Allem gleichen mörhte, 
Aber zuerft hatte er das Unglüd, feine zwei älteften Söhne zu 
verlieren, die alle möglihen Anlagen verrathen hatten, weder 
mehr nod weniger als ihres Vaters Söhne zu werden, und 
dann mußte er den Verdruß erleben, daß fein dritter Sohn und 
einzig übrig gebliebener Erbe, Karl Auguft, an Gemüthsart, Cha— 
talter und Anfhauungsweife ganz und gar keine Aehnlichkeiten 
mit der übrigen Familie Kemner darbot. Schon als Kind zeigte 
Karl Auguft einen Eigenfinn, der feinen Vater häufig in Harniſch 
brachte, und welchen berfelbe fpäter durch Karbatſche, Hunger und 
Duntelarreft, am Eingang de3 Keller? nämlich, zu bekämpfen ſich 
bemühte. 

„Das taugt nichts,” fagte Frau Agneta warnend. „Du 
machſt den Jungen noch rafend. Wenn Du ihn ſchlägſt, jo beißt 
ex ſich eher die Zunge ab, als daß er fchreit; wenn Du ihm nichts 
zu eflen gibft, jo wird er eher Hungers fterben, al3 um Speife 
bitten, und ich fürchte immer, er möchte ſich einmal im Kellerge- 
mwölbe den Kopf zerichlagen, ehe er um gut Wetter flebt.” 
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Karl Auguft that indes nicht? von al’ diefem; er überftanb 
glüdlic) jede Kur, zeigte ſich aber nicht fonderlich gebeffert. 

Jetzt begann Herr Kemner Vernunft zu previgen. Aber Karl 
Auguft3 Gemüth war wie verriegelt für die Weisheit, welche von 
des Vaters Lippen flob. 

„Hör einmal, mein Sohn,“ begann der Hüttenbefiger eines 
Tags, als er dem Jungen gewaltig imponiren wollte, „Du liebſt 
doch Deinen Vater, nicht wahr?“ 

„Ob, nicht gerade fo übermäßig," antwortete der dreizehn- 
jährige Junge. 

„Was — nicht fo übermäßig? Du undankbarer Bengel! Du 
willſt Deinen Vater nicht lieben? Weißt Du nicht, dab felbft die 
unvernünftigen Thiere ihre Eltern lieben? — Siehit Du nicht, 
wie das Fohlen um feine Mutter herumfpringt?” 

„Sa, das jehe ih wohl; aber ich habe noch nie gefehen, daß 
fie es ſchlaͤgt oder ftößt oder hungern läßt oder einfperrt. Wenn 
fie das alles thäte, fo würde wahrſcheinlich das Fohlen davon 
fpringen und nicht wieberfommen wollen.“ 

„Ich hätte Dich ſchon lange in die Stadtſchule ſchicken ſollen,“ 
Tagte ver Vater, der von dieſem Thema abzulenten wünfcte ; 
maber der Lehrer jagt, daß Du zu nichts taugeſt. Was glaubt 
Du felbft? — Glaubft Du, daß Du zu Etwas taugft?“ 

Ich weiß es nicht.“ 

„Haft Du Freude am Leſen?“ 

„D ja, mandmal.“ 

„Dieſes Manchmal kommt felten genug vor. Aber im Walde 
umberfpringen, auf die Bäume klettern und nichts thun, nicht 
wahr, das macht Dir Vergnügen!" 

„a, das ift ganz luſtia.“ 

„Über Du bift jegt alt genug, um einzufeben, dab Du etwas 
lernen mußt, damit Du einmal ein Mann wirft, wie Dein Va— 
ter, Dein Großvater und Dein Urgroßvater waren. Sie waren 
tüdtige Leute, das darfft Du mir glauben. In Deinem Alter 
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Ionnten fie ſchon an ven Fingern berzählen, wie es auf dem Ham⸗ 
merwerf und in ver Landwirthſchaft zugeht. Du aber weißt nicht 
einmal, wie dad Stangeneifen bereitet wird, wie man den Pflug 
führt und einen Ader einfät.. . . Ober weiht Du es etwa?“ 

„Nein!“ 

Biſt Du nicht, wie ich fage, ein ächter und geredter —“ 

„Dummtopf?" ergänzte Karl Auguft den wohl ſchon hundert 
Mal wiederholten Sap. 

„Ganz richtig: ein Dummkopf und zwar von der eriten 
Sorte! Nun, fo ſag' mir doch einmal, haft Du denn gar keinen 
Begriff von Ehre und Schamgefühl? — Schämft Du Did nicht, 
als ein Dummtopf bekannt zu fein?” 

„Ad ja, — und eben deßbalb bin ih am Tiebften im Walde 
draußen. Da komme id mir nie dumm vor.“ ” 

„Aber wilft Du Di nicht wieder aufrihten? Saoſt Du 
nicht zu Dir jelbft, daß es etwas Schredliches ift, wenn Du nicht 
wie andere Menſchen werben Tannft, wenn Du Deinem Vater bei 
feiner Landwirthſchaft nicht beiftehen und nicht fertig leſen kannſt, 
wie andere Knaben von Deinem Alter? Machſt Du Dir darüber 
keine Vorwürfe 2“ 

„Nein, das thue id nicht.” 

„Run, was ſagſt Du denn darüber?“ 

AIch fage nichts, aber ich denle, wenn man mid) in Frieden 
ließe, — wenn... .“ bier verftummte Karl Auguſt, gleih als 
hätte er nicht den Muth, fortzufahren. 

„Sprich Did immerhin aus — id möchte gerne erfahren, 
was Du über Dich felbft dentft.“ 

na, wenn man mid in Frieden ließe, und Du nicht be 
ftändig zu mir fagteft, ich fei ein Dummkopf und tauge zu nichts, 
fo könnte ich doch vielleicht zu Etwas tauglich werden,” 

„Nun, zu was denn?“ 

«3a, das weiß ic nicht,“ 

ndab ich's nicht gefagt! Beweiſeſt Du mir nicht durch Deine 
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tölpelhaften Antworten, dab Du ein wahres Schaf an Verſtand, 
ein wahrer Bär bift *” 

Karl Auguft zitterte vor Zorn am ganzen Leibe; „ichide 
mid, wohin Du willſt,“ fagte er troßig, „laß mich nur von bier 
wegfommen, fonft Taufe ich felbit davon.“ . 

„Sa, er foll fort!“ beſchloß ver Hüttenbefiger. Aber mit 
thraͤnenden Augen bat die Mutter: „Schick ihn noch nicht in die 
Welt hinaus, lieber Johannes ! tann daraus nicht? Gutes 
entftehen.“ B J 

Mittlerweile verbreitete ſich in der ganzen Gegend das Ge— 
rücht, der geiſtig verwahrloste Sohn des reichen Hüttenbeſitzers 
ſollte weggeſchickt werden, um Verſtand und Gelehrſamkeit zu 
holen. Aber Jedermann prophezeite feine baldige Ruckkehr, weil 
man ihn gar zu gut kannte, und man beklagte den würdigen 
Bater, defien unglaublihe Mühe fo ſchlecht belohnt werben ſolle. 

„Ich verfihere Dich, mein geliebtes Kind, mein theurer Karl 
Auguft,” fagte die Mutter am Abend vor der Abreife im ver 
traulichen Gefpräche zu ihrem Sohn, „ich verfihere Dich, dab Du 
weder dumm noch einfältig bift, fondern im Gegentheil ein Knabe 
von Harem und hellem Kopf, obihon Dein Vater e3 nicht ein 
jehen will, Aber wenn man Dich auf folhe Art noch länger 
begen und plagen würde, fo Fönnte e3 noch dahin fommen, daß 
Du dumm und tölpelhaft würdeſt. Mein liebftes Kind, mach 
doch Deiner Mutter Ehre und komme nicht vor der Zeit nach 
Haufe. Ich zweifle keinen Augenblid daran, daß Du lefen kannt, 
fobald Du nur willſt.“ 

„Glaubſt Du das wirflih, Mutter ?* 

„Ich glaube es wie das Evangelium. Weißt Du noch, lies 
ber Karl Auguft, wie Du als ein ganz Heiner Junge in Geſchicht⸗ 
büdern laſeſt, und die Kupferſtiche recht gut verſtandeſt, ob es 
nun Bäume waren oder Seen oder Vögel? Weißt Du e3 noch?“ 

„Ja, ih glaube wohl. Aber ſeitdem habe ih fein jo gutes 
Gevähtniß mehr? Ich habe das deutlich bemerkt, wenn ih - 
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* braußen_im Balve leſe, was ich oft tue, obſchon Niemand es 
meiß:" 11 
„Mein armer, lieber Karl Auguft! Der Vater hat Dir freir 
lich zu viel Schläge gegeben, aber er thut es jet nicht mehr und 
bat e3 aud) oft bereut, wenn er wieder daran dachte.“ 

„Gat er das? Weißt Du gewiß, daß er es mandmal bereut 
bat 2" E 

„Ganz gewiß, mein Kind! Ich habe es mehr als einmal 
bemerkt, wie unruhig er nach ſolchen Züchtigungen auf und ab 
ging und verftohlen nad Dir blidte, umd wie er, wenn er Dich 
in den Keller eingefperrt hatte, eben fo lange vor der Thüre ſtehen 
blieb; einmal ſah idy ihn fogar feine Augen trodnen, objdhon id) 
mich ftellte, als bemerkte ich nichts davon.“ 

„Bar id) fehr unartig ? — Sag, liebe Mutter, war ih das?“ 
fragte Karl Auguft, und feine Stimme zitterte vor Rührung. 
„Bar ich fehr ungezogen, wenn der Vater jo mit mir verfuhr?“ 

„a, das warft Du allerdings, mein Junge. Aber nach meis 
ner Meberzeugung wäreft Du nicht fo geworben, wenn man Di 
nicht fo hart behandelt hätte. Einmal... aber ed wird Dich 
betrüben, wenn ich es erzähle.” 

„Thut nichts, erzähle es nur.“ 

„Ja, einmal gebärbeteft Du Did geradezu wie ein wildes 
hier, weil Du des Vaters Stod mit dem goldenen Knopf nicht 
betommen follteft: Du biſſeſt ſogar den Bater in die Hand.“ 

Ich erinnere mi noch genau,“ antwortete Karl Auguft, 
und dad Blut ftrömte heftig in feine Wangen. „Aber Du ers 
zaͤhlteſt nicht, warum id) das that. Ich befam mit dem Stod, 
weil ich ihn zu nehmen gewagt hatte, fo viele Schläge, daß id 
am Ende allerdings wie ein wildes Thier wurde und hernach 
nicht mehr wußte, was ich that.“ 

„Doc jet find die Kinderjahre vorbei,” fuhr die Mutter bes 
gütigend fort. „Du bift jetzt dreizehn Jahre alt und wirft dem 
Vater und der ganzen Gegend bemeifen, daß Du fo viel Faͤbig ⸗ 
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teiten haft wie ein Anderer, und daß Du Verſtand genug be 
fiseft, um in Zukunft dem Eiſenwerk und der Defonomie vorzu · 
ftehen, fo gut wie Dein Vater und Dein Großvater.” 

„Und wie der Urgroßvater I’ rief Karl Auguft ungebulbig. 
„Wenn ih nur nicht immer hören müßte, was dieſe gethan 
baben! Der Vater kann in feinem Teſtament das Eiſenwerl und 
die Güter vermaden, wem er will, und mid kann er auf bie 
See ſchiden; damit if mir und ihm felbft am beften geholfen.“ 

Aber nun meinte bie Mutter, fo dab das Herz des Sohnes 
wei wurde, wie bied früher ſchon oft geſchehen war, bis ver 
Bater durch ein ernftes oder herbes Wort das Blut wieder in 
Galle verwanbelte. 

Für Karl Auguft war es das größte Glüd, daß feine Abreife 
beſchloſſen wurde. Bu Haus hätte er.bei feines Waters übers 
mäßiger Strenge und bei der nicht minder verehrten Nachſicht 
feiner Mutter, ſehr leicht werben können, was Herr Kemner im⸗ 
mer von ihm vorausfagte. Inzwiſchen blieben in Folge der über- 
triebenen Strenge, welcher er ſchon in feiner zarteften Kindheit 
ausgeſetzt geweſen, in Karl Augufts Gemüth einige unvertilgbare 
Spuren zurüd, 

Jahre vergingen. Mit Verwunderung und im Anfang fogar 
mit einigem Mißtrauen vernahm der Hüttenbefiger, daß fein Sohn 
immer größere Fortſchritte mache und Karl Auguſts Lehrer bes 
Hagten ſich nicht, wie der Vater erwartet hatte, über Ungelehrig- 
teit und Wildheit, fondern vielmehr darüber, daß fein verſchloſſe- 
nes und ernftes Weſen ihn für die Berftreuungen und Bergnüguns 
gen feines Alters unzugänglih mache, und daß er auf Koſten 
feiner” Gefundheit allzu eifrig den Studien obliege. 

„Da fiehft Du's,“ fagte der Hüttenbefiger vergnügt bei fol- 
en Nachrichten, „da fiehft Du’s, daß ich das ädte Gold heraus— 
zufinden gewußt babe. Ya, ja, ich fah wohl, wie das kommen 
würde, und. id wollte nur früher nichts fagen. Aber was meinft 
Du wohl, Agneta, daß aus ihm geworden wäre, wenn ich ihn 
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mir über den Kopf hätte wachſen laflen! Gott fei Dank, jegt 
lann er ſich beherrſchen, und ich hoffe, daß er es mir fpäter dan⸗ 
len wird.“ 

Bon einer Beamtenlaufbahn war nie die Rede: in biefem 
einzigen Punkt fiimmten Bater und Sohn volllommen überein. 
Mit einundzwanzig Jahren batte Karl Auguft feine Studien voll 
endet und kehrte nad Haufe zurüd, um feinem Vater bei ver 
Berwaltung feines Eiſenwerles und feinen ölonomifchen Geſchaͤften 
an die Hand zu gehen. 

Im Anfang machte fi) die Sache vortrefflih. Karl Auguft 
that fi) Gewalt an und gehorhte dem Pater in allen Stüden. 
Weit und breit rühmte der Hüttenbefiger Kemner die ungemwöhns 
lien, tiefen Einfihten feines Sohnes und ſprach beftändig von 
einer Reife nach England, die Karl Auguft zur Vervolllommnung 
feiner landwirthſchaftlichen Studien unternehmen follte, und die 
ehne Zweifel zu Stande gelommen wäre, wenn die Sache blos 
von dem Pater allein abgehangen hätte. Karl Auguſt zeigte je⸗ 
do ganz und gar keine Luft zum Reifen: er ſtudirte alle lands 
wirthſchaftlichen Bücher, welde fein Vater ihm zuftellte, aber aufs 
Meer zu gehen, um feine Kenntnifle zu erweitern, das, glaubte 
and behauptete er, verlohne fih nicht der Mühe. 

Bier Jahre waren feit Karl Augufts Rüdtehr verflofien; 
aber in viefer Zeit hatte er ſich ganz und gar nit an eine für 
den künftigen Befiger großer Güter paſſende Thätigfeit gewöhnt, 
fondern au der im Anfang gezeigte geringe gute Wille, feines 
Vaters Geihäfte zu theilen, war mit der Zeit gänzlich verſchwun⸗ 
den, und feine beftänbige und liebſte Beſchäftigung beitand nuns 
mehr im Jagen und Fiſchen, zwei Bergnügungen, zu welchen bie 
Remner’ihen Güter, die an einer der ſchoͤnſten Stellen der Oftiee- 
ufer lagen, die erwünfchteften Gelegenheiten darboten. 

Des Baters Benehmen gegen den Sohn hatte ſich inzwiſchen 
gewaltig verändert. Eine innere Stimme hatte ihm endlich ge- 
fügt, daß er felbft an Karl Augufts Fehlern die größte Schuld 
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habe. Wenn daher ver Alte zuweilen brummte, fo geſchah dies 
nur gegenüber feiner Frau; ſobald jedoch Karl Auguft heimtehrte, 
fo zeigte ſich der Vater freundlich und fragte angelegentlih, wie 
die Jagd oder die Fiſcherei ausgefallen jei. Zwar fprad der 
Hüttenbefiger zuweilen noch von der englifhen Reife und von all 
ven trefflihen Anftalten, melde „da draußen,“ wie er fi auszus 
drücken pflegte, anzutreffen jeien ; aber da Karl Auguſt ſolche An— 
deutungen ziemlich ſpurlos an ſich worübergehen ließ, fo enthielt 
ſich fein Vater. derjelben nad und nad gänzlid. 

Im einer einzigen Sache jedoch erlaubte ſich der Alte häufige 
GErmahnungen : fie betrafen die blöde Scheu des Sohnes vor dem 
gejellipaftlihen Leben. Der Hüttenbefiger war immer der Mei- 
nung geweſen, ein Mann, welcher ein Eifenwert und zwanzig 
Bauernhöfe fein eigen nenne, fei eben fo gut zu einem gewiſſen 
Repräfentationsaufwand verpflichtet, wie irgend ein Edelmann. 
Er wünſchte, daß fein liebes Lindafors, wo er jelbit, fein Vater, 
fein Großvater und Urgroßvater gelebt und geſchaltet hatten, zu 
allen Zeiten duch Gaſtfreundſchaft, Reihthum und Wohlleben — 
inzwifhen mit Huger Einhaltung von Maaß und Ziel — befannt 
fein, — mit Einem Wort, daß ed nicht nur unter bie vornehm⸗ 
ften Güter ver Provinz gerechnet werden , ſondern gerabezu für 
das vornehmite von allen gelten folle. 

Aber ſowohl Vorlefungen im Allgemeinen, ald auch ganz 
ſpezielle Bemerkungen in dieſer Richtung glitten an Karl Augufts 
Ohr vorüber. Selten over nie begleitete er feine Eltern zu ſoge— 
nannten Vifiten, und wenn fremde Beſuche erihienen, fo zeigte er 
ſich unruhig und unbehaglich, zumal wenn es Damen waren, 
Aeußerte feine Mutter nur ein Woͤrtchen, daß biefes oder jenes 
Fräulein ihn ganz beſonders angefeben habe, fo fonnte man übers 
zeugt fein, daß die betreffende Schöne, foweit ed von Karl Auguft 
abhing, ihn nicht mehr zu Geſichte befam. 

Frau Agneta mußte jedoch vet gut, marum fie derartige 
Reden führte: viefelben galten immer folden Mädchen, bie ihr 
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nicht gefielen, weil fie arm und bübfch waren, und weil die Mutter 
befürdhtete, fie möchten debhalb ihre Nege nach Karl Auguft aus 
werfen. Aber in andern Fällen, als 3. B. zwei reihe Ftäulein 
auf Beſuch kamen, fagte die ſchlaue Mutter: „Die hoffärtigen 
Gänfe, fie haben Dich nicht einmal angefehen ; — fie ichienen ſich 
nichts darum zu fümmern, ob Du im Zimmer warft oder nicht.* 
Benn dann diefe Damen das nächſte Mal wieder kamen, fo blieb 
Karl Auguft ganz unbefümmert figen. 

Aber was gewann Frau Agneta dabei? — daß Karl Auguß 
fpäter erklärte, er babe noch nie zwei häßlichere Gefihter geſehen 
und niemals fo ſpitzige Zungen gehört. 

Frau Agneta fcüttelte verzweiilungsvoNl den Kopf, fie wußte 
nicht, wie fie eine Frau für ihren lieben Karl Yuguft befommen 
follte, denn dieſer zog einen wohlgeformten Lodvogel allen weib⸗ 
lien Reigen in_ber ganzen Gegend vor. 


Drittes Kapitel. 


Frau Agneta hatte kaum die legte Augenbraue an dem Vogel 
befeftigt, als der Hüttenbefiger die Hunde zu hören glaubte, unb 
bald darauf verlündete ein munteres Gebelle von Waldmann und 
Babauf, Karl Augufts Lieblingshunden, daß ihr Herr im An— 
zuge war. 

„Ci, der Taufend, Agneta,“ fagte der alte Herr, indem er 
dem Sohne, der jetzt in der Allee zum Vorſchein kam, freundlich 
durchs Fenſter zunidte, „wie der Junge jo gut ausfieht! Die 
ſchöne Nafe bat er ganz von feinem Großvater. Und die Stirne, 
die Gtirne, auf welcher Ernft und Güte zugleih thronet! wie 
feine Wangen glühen und wie hübid fein Haar m lodt — aber 
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doch wird wohl nie ein Mädchen fid in ihn verliehen, und daran 
iſt nur feine verdammte Blövigteit jhuld.“ 

„Die magft Du das jagen!” antwortete Frau Agneta, indem 
fie fi) hinter ihrem Manne an das Fenſter drängte. „Und ih 
möchte doch wiſſen, wie viele Mädchen es in der Gegend gibt, 
die nicht ſchon jetzt in ihm verliebt wären. Welch' ein Wuchs. 
Er hat feine volle ſechs Fuß und noch etwas darüber, als id) ihn das 
legte Mal am Thürpfoften maß, und unterbefien ift er noch etwas 
gewachſen, das fehe ich deutlich an feinen Sommerhofen. Sieh doch 
nur, wie hübſch ihm fein Heiner Jagdrod ſteht — einen fo ftattlichen 
Burſchen findet man in unferem ganzen Grenabierregiment nicht.” 

Während dieſes Geſpraͤches hatte fih Karl Auguft der Woh⸗ 
nung genäbert und zeigte lächelnd auf die Jagdtafche, die er um- 
hängen hatte: fie fehlen reichlich geipict zu fein, und ein Paar 
‚gewaltige Hafenläufe, die weit aus berjelben hervorſa hen, kreuzten 
fi) über die Bruft des jungen Waidmann es. 

Karl Auguft trat in die Küche, wo er von feiner Mutter 
empfangen wurde mit einem berzlihen: „Nun, nun, mein Herzens⸗ 
ind, was für Beute Du heute gemacht haft — zwei Auerhähne 
und ein Haje, Du bift ja ein wahrer Nimrod! Bift Du jest nicht 
ehr mübe, mein Junge?“ 

„Gott bewahre, Mutter!” antwortete Karl Auguft und küßte 
die zärtlihe Frau auf Hand und Mund. „Aber das Mittagefien 
wird mir wobhl trefflich ſchmecken. Dod will ich zuvor ein wenig 
ausruhen.“ 

Nachdem er fofort auch feinen Vater begrüßt und von ihm 
die neueften Zeitungen empfangen hatte, eilte er nad feinen 
eigenen Gemädern und warf fi in feinem Schlafzimmer auf 
den Sopha. 

Er ſchlief jedoch nicht ein, fondern nahm ein Blatt, defien Ede ſein 
Vater eingelniffen hatte, zum Beihen, daß ein beſonders merfwür- 
diger Artitel da zu lefen fei: es war dies eine lange Abhandlung 
über eine neu erfundene Dreſchmaſchine. Karl Auguft lad zwar die 
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Borte, aber der Sinn blieb ihm verborgen, und unzufrieden mit 
ſich ſelbſt, vieleicht auch mit feinem Vater und feinen beftändigen 
Mahnungen, warf er das Blatt weg und brehte ſich gegen die 
Wand mit dem feften Vorſatz, an gar nichts zu denken. 

Aber wer weiß nicht, daß man gerade bei diefem Vorſatz 
weitaus am eifrigften an alles denkt, was nöthig und was nit 
nöthig ift? So auch Karl Auguft. Die nöthigen Gedanten — 
im Fall wir überhaupt die Gedanken in zwei folhe Claſſen ein— 
tbeilen dürfen — drehten ſich um feine eigene Perfönlickeit und 
um feine eigenen Verhältniffe. Er dachte an die freundlichen und 
aufmunternden Blide des Vaters, als fie beide zufammen auf dem 
Hofe geftanden hatten, und der Eine fofort dem Hammerwerke, 
der Andere dem Walde zufhritt. Nie mehr hörte er einen Vor—⸗ 
wurf wegen Unachtſamkeit und Mangels an Thatkraft; aber ver . 
Vorwurf fand zuweilen in des Vaters Auge gefchrieben und 
ſchmerzte Karl Auguft tief; nichts deſto weniger. ſchlenderte er wie 
ein Träumender umher und zog blos feinen Vergnügungen nad. 

Ich mwolltenur,” dachte Karl Auguft, „es wäre mir möglich, 
anders zu fein; ftünde es nur in meiner Macht, diefen guten El— 
tern Freude zu machen, und ginge es mir nur nicht fo durchaus 
gegen den Sinn, mid mit den Dingen zu befehäftigen, welche 
mein Vater und Großvater über Alles geftellt haben! Aber fo 
beftig ich auch mit mir felbft kämpfen mag, fo werde ih doch an 
diefen quälerifchen, Heinlihen Gefchäften, welche die Zeit aufs 
Toͤdtlichſte dehnen und die Stunden zu Gwigfeiten machen, nie 
die mindefte Freude befommen.” 

„Doch, was hilft alles Grübeln? Worüber brüte ih? Ueber 
taufend Dingen, um bie fein vernünftiger Menſch ſich kümmert! 
Wie kommt e3, daß ih mid in Geſellſchaft der Thiere mohler 
befinde, als unter den Menfhen? Warum blutet mir zuweilen 
das Herz, wenn id die Büchſe an die Wange Iege? Es fhmerzt 
mid, den jungen Thieren ihre Mutter, dem Männden fein Weib- 
hen zu rauben; aber doch töbte ich fie bisteilen, und zwar blos, 
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um bei der Heimkehr nicht ausgelacht zu werden. Warum ſitze 
ich ganze Stunden da und betrachte 3. B. einen einfachen Amei⸗ 
fenbaufen, der taufenderlei Gedanken in mir hervorruft? Und was 
zum treten mir Thränen in die Augen, warum fühle ich mich 
befeligt, fo oft ich die Sonne aufgeben ehe? warum mödte ich 
die Thauperlen vom Graſe wegluſſen, und warum regt fih das 
Leben mit taufendfältiger Kraft in mir, wenn ih am Morgen die 
Vögel ihren Sang beginnen höre? Warum? warum? Nun ja, 
weil ich ein Träumer bin, ein Schwärmer, ein Taugenichts, der 
feine Zeit nicht nüßlid zu verwenden weiß, und ber zulegt ſich 
felbft und Andern zur Laft fallen wird.“ 

„Wenn ich binausginge, wenn id; mid) auf Reifen begeben 
und etwas in der Welt umfehen würde — vielleiht Fönnte das 
euch Freude machen, ihr guten Eltern! Aber — und bier nahmen 
feine Gevanfen unglüdliherweife eine minder günftige Richtung 
— aber was follte id draußen, welchen Ruben Könnte ih davon 
ziehen, welche Freude dürfte ih mir davon verfprehen? Gibt es 
für mic eine größere Freude, als das Leben in meinen Wäldern? 
Iſt man fich felbft nicht auch Einiges ſchuldig? Bin ib nicht Ei— 
gentbümer von al dem zufammen, und hube id nicht Vermögen 
genug, um meinen Saunen zu folgen, um zu leben, wie es mir 
behagt? Jeder hat feine eigene Art und Weife: mein Vater glaubte 
mir den Verftand einpeitfchen zu können, und handelte dabei fo 
gut er es verftand. Was war die Folge? Daß der Verftand beir 
nahe ganz entflob und der Trotz um fo ftärker ſich regte. Seine 
Abfiht ‚war gut, aber fie verfehlte ihr Biel, und das kommt 
ſehr häufig vor. Ich habe oft die gute Abjiht, alles zu thun, 
was die lieben Leutchen wunſchen, zu leben wie Vater und Groß- 
vater gelebt haben, aber id vermag es niht — und fomit ift 
wiederum ein Biel verfehlt.“ 

So ſchwankten Karl Augufts Gedanken raftlos bin und ber. 
Er ftand nächftens auf dem Punkte, ein volftändiger Taugenichts 
zu werben. Der Jüngling kann ein Träumer fein und fi fpäs 
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ter mit kraͤftigem Schwunge aufraffen; aber nicht fo verhält es 
ſich mit vem Mann: feine Träumereien werden ihn bald derma⸗ 
$en abftumpfen, daß alle Aufhilfe unmöglih wird. 

Karl Augnft befaß bie beften Naturanlagen: eine tiefe, milde 
Seele, das waͤrmſte Gefühl. Aber Alles erhielt durch feine erfte 
Erziehung eine ſchiefe Richtung, und das große Miftrauen, das 
er in ſich felbft und in feine Fähigkeiten zu feßen gewohnt war, 
mußte nothwendig, wenigftens bis zu einer gewiflen Zeit, ſchäd— 
lid auf ihn einwirken, ja um fo fhädlicher, als dieſes Mißtrauen 
beftändig mit feiner Selbftliebe in Streit gerieth, welche durch die 
Behanblungsweife feiner Mutter fortwährend unterhalten wurde. 

Die Einladung zum Mittagefien lenkte die Aufmerkfamteit 
de3 Jünglings von ſich felbft ab. Er eilte in’s Epeifezimmer, 
und das Erfte, was ihm bier in die Augen fiel, war der von ſei⸗ 
ner Mutter verfertigte Lodvogel, eine von den taufend Heinen 
Ueberrafhungen, womit die gute Frau einmal ums andere bie 
Dankbarkeit ihres Sohnes zu fefleln mußte. 

„Ganz prächtig, liebe Mutter!“ fagte Karl Auguft. „Aber 
Du haft mir bereit mehr Lodvögel gegeben, als ich Dir Auer- 
haͤhne in's Haus brachte.“ 

„Davon wollen wir nicht ſprechen, liebes Kind. Ein fo ges 
wandter Schüße, wie Du, verdient immer neue Aufmunterungen. 
Bir haben Beſuch beute.* 

Karl Auguft lächelte und folgte der Mutter in's Geſellſchaft- 
zimmer, wo fie ihn zwei alten Damen vorftellte, die nebft einer 
fo eben nad Haus gefommenen Nichte, einem ſchoͤnen Mädchen und 
der erklärten Erbin der beiven unverheiratheten Tanten, ihre Aufe 
wartung zu maden gelommen waren. Aus der dunkeln Röthe, 
welche die Wangen des guten Kindes überzog, als Karl Auguft 
feinen Büdling vor ihr machte, zog der, wie wir bereits angedeu⸗ 
tet, ſehr mißtrauiſche Jüngling fogleih den Schluß, daß feine 
Mutter, im Verein mit den Tanten, Plane gegen feine Junge 
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geſellenfreiheit entworfen, und daß man das junge Fräulein bes 
reits in das Complott eingeweiht habe. 

Es bevutfte für Karl Auguft blos eines Heinen Wints, um 
das ganze Gewebe zu durchſchauen, und daß er dies Mal nicht 
weit vom Ziele geſchoſſen, fonnte er leiht aus ver Lebhaftigteit 
erſehen, mit welcher nad) dem Eſſen Frau Agneta und ibre beiden 
‚älteren Gäfte, Erftere von des Fräuleins, Lebtere von des jungen 
Herrn Kemner vortrefilihen Eigenſchaften flüfterten und ziſchelten. 

Beim Abſchied wurde die Familie zu Lindafors dringend ein— 
geladen, den abgeftatteten Beſuch fo bald ala möglich zu erwie- 
vern. Dies geſchah, und Frau Agneta quälte ihren Sohn fo lange 
wegen feiner Trägheit und Ungalanterie, daß er ſich endlich ent⸗ 
ſchloß, mitzugehen. Aber diefer Befuh war auch der erfte und 
letzte. Denn jest offenbarten fi die mütterfihen Abſichten fo 
deutlich, daß Karl Auguft auf dem Heimmeg nöthig fand, zu er—⸗ 
Hären, er habe noch fein Frauenzimmer gefehen, das er zur Gat- 
tin wuͤnſchen oder im diefer Eigenſchaft aud nur erträglich fin- 
den loͤnnte. 

nDies kommt daher, dab Du gar feine Belanntfdaften machen 
willſt, mein lieber Karl Auguft. Wollteft Du es nur einmal auf 
einen Verſuch ankommen laſſen, fo . . . Ja, ja, blid nur nicht fo 
mißtrauiſch drein! Ich habe ſchon manden Weiberfeind geiehen, 
der ſich zulegt noch bis über die Obren verliebte.“ 

»Ih bin fein Weiberfeind, liebe Mutter! im Gegentheil 
würde ich mich recht gerne mit Damen unterhalten, wenn fie nur 
nicht fogleih die dumme Einbildung hätten, ich ſei in fie verliebt.“ 

„Glaubft Du denn, fie werden auf einige bedeutungsloſe Worte 
fo großes Gewicht Iegen ?“ 

„Wenn die jungen Damen es nit thun, fo find doch we— 
nigftens ihre Mütter und Väter, ihre Tanten und Coufinen uns 
gemein geneigt dazu. Dies der Grund, warum ic ihre Nähe fo 
Sehr fürchte.“ 

„Aber mein Gott, lieber Karl Auguft, auf diefe Art bekommſt 
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Du ja niemals Gelegenheit, Did) einem jungen Madchen zu nä— 
bern, jelbft wenn Du Neigung fir fie empfinden follteft — denn 
Du wirft Dich doch wohl nicht in eine ſolche verlieben, die weder 
Bermögen, noch Familie hat?“ 

„Eine ſolche müßte e3 allerdings fein.“ 

„Ci, warum nicht gar! Du haft Deine eigenen Anfichten, 
und freilich bürfteft Du überzeugt fein, daß man Dich wegen Dei⸗ 
nes Eiſenhammers und Deiner zwanzig Bauernhöfe nicht aus⸗ 
ſchlagen würde. Wer felbft nichts hat, muß fi immer nad einer 
guten Heirath umfehen.“ 

Dies war ein Pfeil, der fein Ziel nicht verfehlte. Für Karl 
Auguft gab e3 feinen peinliceren Gedanken, als feines zukünftigen 
Vermögen? wegen gemählt zu werben. Ein Mädchen, das er 
vieleicht aufrichtig lieben würde, follte möglicher Weile Liebe heu⸗ 
deln, um eine reihe und angefehene Frau zu werden. Die bins 
geworfene Bemerkung der Mutter erfüllte fein Herz mit Kummer: 
fie, welde die Frauen genau kannte, hatte offen ausgeſprochen, 
was er-im Stillen gefürchtet. 

„Du bift auf einmal fo ftil geworden!" fagte Frau Agneta 
und ſah ihren Sobn an, welcher gevantenvoll in’s Leere’ hinaus 


„Es ſchmerzt mich, dab Du mir meinen einzigen frohen Ges 
danfen geraubt haft: den Gedanken nämlich, ein armes Mädchen 
aufzufuchen, das fnich nur um meiner felbft willen lieben könnte.“ 

„Ei, ei, mein Kind, was find das für romantiihe Grillen! 
Können nicht auch andere als gerade nur arme Mädchen Did um 
Deiner felbft willen lieben? Deine Anſichten ftreiten eben fo ſehr 
gegen den Weltgang, ald gegen die gefunde Vernunft. Bon jeher 
baben arme Mädchen alles gethan und aufgeboten, um reiche 
Frauen zu werben. Reihe Mäpchen dagegen — und hiefür ließen 
Ah taufend Beifpiele anführen — nehmen nicht felten arme Män- 
ner: ihre Wahl muß immer freier bleiben, gerade weil fie nicht 
nölhig haben, auf großes Vermögen zu jehen.“ 
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„Bag fein. Vermuthlich ift das junge Fräulein, das wir 

heute beſucht haben, fehr reich ? fie beerbt ja ihre beiden Zanten?” 

“ “a, lieber Karl Auguft, und noch obendrein einen alten 
Dbeim in Nerike. Das Mäpchen hat wahrhaftig nit nötbig, 
auf Reihthum zu fpekuliven. Im Uebrigen jagt man, fie wolle 
‚gar nicht beirathen.“ 

„Eine unangenehme Nachricht für diejenigen, welche vieleicht 
ſchon Plane auf fie entworfen haben. Zu dieſen gehöre ich indeſ⸗ 
fen nicht; denn ein Mädchen mit zwei Tanten würbe ih nie neh: 
men, und wenn e3 ein Engel des Lichtes wäre.” 

Frau Agneta ſetzte das Geipräd nicht weiter fort. Aber dies 
ſes Heirathsprojelt, das befte von allen, melde fie bisher entwor- 
fen hatte, lag ihr dermaßen am Herzen, daß fie zulegt aud ven 
Bater in Bewegung ſetzte. Die Bemühungen defielben fielen nicht 
glüdlier aus. Karl Auguft ſprach ein beftimmtes Nein und ging 
von demfelben auch dann nicht ab, als die Mutter ihm im tief 
fen Vertrauen eröffnete, das Fräulein fei fterblich verliebt in ihn, 
fie ſchlafe und eſſe nicht mehr, fondern weine Tag und Nacht über 
ihre verihmäbte Leidenſchaft; ja, er ließ ſich felbft dann nicht rũh⸗ 
zen, als er wirklich zur Ueberzeugung kam, dab das Mäpchen ihm 
ihre Hand geben würde, auch wenn er fein ganzes Lindafors vers 
lieren follte. Gr verharrte auf feinem Nein, venn zwei wichtige 
Buntte ftanden ihm im Wege: das Fräulein hatte rothe Haare 
und zwei reiche, vorwitzige und ſchwatzhafte Tanten: Gegenftände, 
welche Karl Auguft gleich ſehr verabſcheute. 

Um fi jedoch al’ dieſen Widerwaͤrtigkeiten, den täglichen 
Ermahnungen, Bliden, Thränen und Bitten zu entziehen, beſchloß 
der Jüngling, einen raſchen Entſchluß zu fallen, der ihn mit einem 
Male des ganzen Elends überhöbe. 

„Ich habe gedacht,“ begann er eines Tages, als er aus freien 
Stüden ven Vater im Hammerwerke aufgefucht hatte und mit 
ihm nad) Haufe ging, ich habe gedacht, es könnte nichts ſchaden, 
wenn id mich ein wenig im Lande umfehen würde, vorausgeſetzt 
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namlich, dab Du, Heber Vater, Deine Einwilligung gibft und 
nichts dagegen einzuwenden haft.” 

Ich habe ganz und gar nichts dagegen, mein lieber Karl Auguſt. 
Nachſt einer vernünftigen, klugen Heirat Fönnteft Du gar nichts 
Befleres thun. Im Uebrigen ift es mir im Ganzen lieber, wenn ' 
Du zuvor auf Reifen gehſt. Ich ſchlage Dir vor, England zu 
befudhen.“ 

„Nein, nicht ins Ausland! Ich möchte mich blos in Schweden 
umfehen, und zwar nur zu meinem Vergnügen.“ 

„Aber aud) zu Deinem Nugen — wenigftens wenn ſich bie 
Sachen fo fügen,” meinte der Hüttenbefiker. 

„Run ja, wenn ſich beides verbinden läßt, fo kann ich nichts 
dawider haben.“ 

„Du wirft vielleicht aud Einiges thun ‚müflen, um biefen 
Bwed zu erreichen. Auf Reifen muß man die Gegenftände Mar 
und deutlich ins Auge fafien, fo wie fie wirklich find, und man barf 
fich nicht an die Farbe halten, welche eine verkehrte Einbildungs⸗ 
fait ihnen gibt; denn fonft befömmt man nur falſche Bilder, die 
kein verftändiger Menſch wieder erkennt.” 

Ich verftehe Dip, lieber Vater: ich fol alfo die Poefie bei 
Seite laſſen und blos mit meinen wirlihen Augen ſehen?“ 

«3a, Gott bewahre Dich, daß Du mit etwas anderem fehen 
folteft I Hör’ einmal, Karl Auguft, id möchte Dir den Vorſchlag 
maden, ein Tagbud zu führen.” 

„Ein Tagbuch?“ wiederholte Karl Auguft mit ſichtlichem Wider⸗ 
willen; denn naͤchſt einem rothhaarigen Frauenzimmer und ges 
fhwägigen Tanten war ein Tagbuch das Allerabſcheulichſte, mas 
er mußte. „Nein, Gott bewahre mic, lieber Water, ein Tagbuch 
werbe ich ganz gewiß nicht führen.“ 

„Run, warum denn nicht, wenn ich fragen darf?“ 

„Beil es mir höcft lacherlich und albern vorlommt, tagtäglich 
die Gedanken und Ginprüde aufzuzeichnen, bie id) gebabt habe, 
um ſodann nad) langer Zeit leſen zu können: am 21. Juni babe 
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ich daS gedacht, gejagt und gethan; am 22. das, u. ſ. f. eine 
ganze Litanei hindurch. Ich würde gewaltig erichreden, wenn ich 
diefe todten Gedanken fehen müßte, die auf dem Bapier geipenfter- 
haften Spuk gegen mich treiben und mid) an all die Thorheiten 

- erinnern würden, welde ih im Sinne gehabt oder wirklich aus- 
geführt habe.“ 

„Nun gut, mein lieber Junge, Du bift jegt wie immer wies 
der anderer Anfiht als Dein Vater. Es ift wahrhaftig nicht meine 
Meinung, daß Du alle Thorheiten, die Dir durch den Kopf fahren, 
aufihreiben follft; denn ich bin überzeugt, daß dies ein Tagbuch 
geben würde, das ich nicht verftände; und das ift offenbar nicht 
der Zwed eines Tagbuchs.“ 

„Bas hältft Du denn für den eigentlichen Zwed eines ſolchen ?“ 

„Ein Tagbud) over Journal ift ganz einfach eine Rechenſchaft 
nicht über Gedanken und Ginprüde, wie Du fagit, ſondern über 
wirflide Vorlommniſſe und Begebenheiten, die wir erleben, und 
ſodann über Gegenftände, die ung merkwürdig erſcheinen. Du 
tommft zum Beilpiele in eine Stadt. it e3 eine Seeſtadt, fo 
Tannft Du aller Orten auf einen guten Empfang rechnen, denn 
mein Gifen iit überall, wohin e3 gelangt, befannt und wohlempfoh- 
len, und nad) ſolchen Stangen, wie man fie von Lindafors erhält, 
fucht man anderswo vergebens. Nun gut; Du kommft in eine 
Stadt, befiehft Dir die Kirche, das Rathhaus, das Gymnafium 
und andere Mertwürdigfeiten der Art, von denen man hernach 

"gerne erzählt, ſodann machſt Du vielleicht einige Bejuche, und wenn 
Du da gelegenheitlich einige Worte über den außerordentlichen Abjag 
unferer Produlte fallen läfieft, fo fann das nicht ſchaden. Auf 
dem Lande hinwieverum haft Du eine Maſſe von Gegenftänden, 
die Dir Freude machen können, wenn Du nur Freude daran haben 
willſt: beinahe jever Gutsherr hat feine eigenthümlice Einrich⸗ 
tung, wie man fie bei feinen Nachbarn nicht findet; wenn Du nun 
etwas bemerfft, das wirklich wichtig und merkwürdig ift, flugs 
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haft Du Dein Tagbud bei der Hand und zeichneft es Dir zum 
Andenken auf. Siehſt Du jebt ein, mozu ein Zagbud gut ift?“ 

„Ja, aber dies Alles fteigert meinen Widerwillen gegen ein 
feldes nur um fo mehr, denn wenn es fon unangenehm ift, feine 
Gefühle feftgebannt zu fehen, wie viel unerträglicher muß es dann 
fein, ſolche kleinliche Krämerberehnungen vor fich zu erbliden! 
Aber ih will ftatt deilen von Zeit zu Zeit einen Brief ſchreiben 
hi iber alles, was mir begegnet, fo gut als möglich Rechenſchaft 
ertheilen.“ 

„Run, das ift dankenswerth — befier etwas als gar nichts! 
Verſprich mir jetzt nur, dab Du in Deinen Briefen, welche, wie 
Qu wohl weißt, Deiner Mutter und mir gleich teuer fein wer⸗ 
den, nicht allzuviel von folhen Phantaftereien ſprechen willft, denen 
ih num einmal, wie Du ebenfalls weißt, feinen Geſchmad abge: 
innen kann.“ 

„I will es verſuchen, lieber Bater. Aber eine beftimmte 
Zeit laß ich mir nicht vorſchreiben: id) werde ſchreiben, wenn mid, 
die Luft zum Schreiben anwanbelt.“ 

"Out, gut! Nun, wohin gedenkſt Du Did denn zu wenden?“ 

„Das weiß id nicht und will es au nicht wiſſen. Die Rich 
tung fol mein Pferd beftimmen, ſobald wir einmal auf die Lands 
fraße fommen.“ 

„Hm, hm!“ brummte der Hüttenbefiger! „wenn ich in meiner 
Jugend auch fo geweſen märel“ 

„Soll ih Dir nicht aud ein Baar Lodvögel einpaden, lieber 
Karl Auguft?“ fragte Frau Agneta zärtlih, als fie die Kleider 
ihres Lieblings zurechtlegte. „Vielleicht fönnten fie Dir einiges 
Vergnügen machen, wenn Du unterwegs jagen toillft.“ 

„Rein, nein, liebe Mutter, die wollen wir nur zu Haufe laſſen. 
3% hoffe, daß ich auch ohne fie auskommen fann.“ 

Am Tag der Abreife begleiteten der Hüttenbefiger und feine 
Frau den ſcheidenden Sohn bis zu dem Kreuzweg, um zu fehen, 
welchen Weg das Pferd einſchlagen würde. Karl Auguft, der feir 
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nem Thier volllommen Freiheit geftatten wollte, Tieß die Zügel aus 
der Hand und wandte fich gegen feine Eltern. 

„Run, was prophezeibft Du, Mutter?“ fragte der Hüttenbefiger. 

Und Frau Agneta antwortete fromm: „Der Menſch denkts, 
Gott Ienkts, deßhalb will ich nichts prophezeihen.“ 

Aber die Entſcheidung war bereit erfolgt. Das Pferd hatte 
den Weg eingeihlagen, welcher fürlih von Lindafors abführte. 

Mit einer zärtlihen Umarmung verabfhiedete ſich Karl Auguft 
von den alten Leutchen, melde er nie fo innig geliebt zu haben 
meinte, als gerade jeßt in der Stunde der Trennung. 


Biertes Kapitel. 


Ein Baar Wochen waren feit Karl Augufts Abreife verflofien. 

So oft das Poftfelleifen kam, fuchte der Hüttenbefiger nach 
dem verſprochenen erften Briefe, aber jedesmals vergebens, und er 
brummte bärüber oft gewaltig gegen feine Gemahlin. Frau Agneta 
vergnügte ſich jn ihrer Einſamkeit damit, daf fie dad Zimmer des 
Sohnes recht Ihön in Ordnung erhielt und namentlid die gelich- 
ten nieblihen Lockvbgel abftaubte, die in vertraulicher Geſellſchaft 
einiger ausgeftopften Notabilitäten aus dem wirklichen Bogelges 
ſchlecht, über und neben den Jagdgeräthihaften Karl Augufts an 
der Wand dem Bette gegenüber ihre Pläpe hatten. 

Es war nie Frau Kemners Gewohnheit geweſen, über ein 
Unglüd zu Hagen, welches fie traf; denn fie behauptete, die Er— 
fahrung gemacht zu haben, daß die Frauen für das Unglüd ge: 
ſchaffen feien, nicht aber das Unglüd für die Frauen. In Folge 
dieſes Grundſatzes, welcher bei einer minder ruhigen und ver- 
Händigen Gemüthsart, als Frau Agneta befaß, fehr beflagens« 


werth hätte erfheinen müflen, fiel es ihr natürlich niemals ein, 
über. Karl Augufts Schweigfamteit laut zu feufzen oder ihren Mann 
auch nur im Minveten ihre innere Unruhe darüber ahnen zu laſſen. 
Benn er brummte, fo ſchwieg fie; und wenn er ſchwieg, fo trillerte 
fe ein Liedchen, das fie in ven Ihönen Tagen ihrer Jugend ges 
fungen, als der blaue Freiersfrack das Tageslicht erblidte, um herr 
nad mit fo glänzendem Crfolge getönt zu werben. Bei diefem 
Liedchen wurde es noch jeßt dem Alten ganz warm ums Herz, fo 
dab er lädpelte, wenn die Matrone es fang, und oft fagte: „Gange 
& von Borne an, Agneta.“ 

„Recht fo, recht fo, Agneta!“ rief der alte Herr eines Tags aus 
der Sophaedke, als die Matrone mit dem Stridftrumpf in der Hand 
den Bers anftimmte: 

Ich feh Dir an ben Augen an, 
Daß Du haft einen Andern Lieb.” 

Aber das Gerafiel eines Wagens auf dem Hof verkündete bie 
Ankunft des Poftfetleifens, und Frau Agneta hielt in ihrem Ge 
fange inne. 

Der Hüttenbefiger ftand auf und fagte mit ftarler Betonung: 

" „Seht find es beinahe drei Wochen; heute muß doch wohl in Gottes 
Romen ein Brief fommen.“ 

Und der Brief fand ſich. 

„Lies ibn vor,” bat Frau Agneta mit der Ruhe einer Berion, 
welche feit Tanger Zeit gewohnt ift, ihre Gefühle zu beberrihen. 

„Bie Du willft, meine Liebe. Nach feiner Dide zu hlieben, 
muß der Brief ziemlich inhaltsreich fein. Möge er nur etwas Ver⸗ 
nünftige enthalten, fo daß es ſich auch der Mühe lohnt, ibn zu 
kim!“ 

“Babrhaftig, Du verdienft gar keinen Brief, wenn Du fo 
Iprehen tannit!” rief Frau Agneta, melde vergleihen Ausfälle 
nicht zu erttagen vermodte. Und gleich als follte ihre Behaup- 
tung fih bewahrheiten, traf es ſich zu des Hüttenbefigerd Verdruß 
und Staunen, daß der Brief. wirklich beinahe blos aus leerem 
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Schreibbogen genommen, allein feine ganze Epifiel war auf eine 
Bierteljeite zufammengeträngt. Eie Lautete wie folgt: 
„Geliebte Eltern! 

Geit zehn Tagen weile id in tem Etäbichen Grema. Ga 
Kiegt ausgezeihmet ibön, am Fuß eines hoben mit Meinem Gebüfdh 
bewadjienen Bergrüdens, welcher jeden Augenblid über die Heinen 
Holzhäufer herabzuftürzen droht. Tiefes Etädtchen gefällt mir. 
Es hat blos eine einzige Etraße, fo dab man alio bier nicht viel 
Geräuf hört, und es thut mir in der Geele wohl, wenn id die 
nieblihen und zierlihen Gärtden fo freumblid vor den Heinen 
Säufern daliegen fehe... .” 

„Zum Henler mit foldem Unfinn!” rief der Hüttenbefiger. 
„Bie foll man daraus Hug werden? ch bim doch begierig, ob 
er den Bürgermeifter von Grenna nicht beſucht bat; er ift ein alter 
Belannier von mir, und hätte ich gewußt, daß Karl Auguft dahin 
zeilen würbe, jo hätte ich ihm ein Empfehlungsſchreiben mitgegeben.“ 

„Bielleicht ſteht weiter unten etwas davon — Du baft ja den 
Brief noch nicht zu Ende gelefen.” 

-_ „Rein, von einem Veſuch iR wicht das Geringfte zu finden,” 
erllärte Herr Kemner und fuhr dann fort: 

„Ja Uebrigen ift mir bis jet nichts Merkwürbiges begegnet“ .. . 
(va3 glaube ih beim Teufel gern! brummte der alte Herr, indem 
er feine Brille auf und ab rüdte. Was follte auch einem Men- 
ſchen begegnen, der auf gar nichts Acht gibt) „Ich habe keine 
Belanntihaften gemacht· .... (Wie dumm! wie dumm!) 

„Gi, fo ſchweig dod und lies weiter!” fiel Frau Agneta un⸗ 
geduldig ein. „Gr fann doch nicht in der ganzen Stabt umber- 
fpringen und wilbfremben Leuten feine Aufwartung machen. — 
Das iR nicht feine Art und Weiſe, Belannticaften abzuſchließen.“ 

„Geht wahr, meine Liebe! Und da dies nicht feine Art und 
Beife ift, fo bätte er gar nicht auf Neilen zu gehen gebraucht, 
denn er fieht ia draußen doch nicht mehr als daheim.“ 
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„Bie ungereht Du wieder bift! Hat er nicht geihrieben, daß 
das Städtchen am Fuß eines Bergrüdens liege, welcher demnädjft 
berabzuftürzen drohe? Ich beflage nur die armen Leute, bie hier 
wohnen müffen. Und fehreibt er nicht, daß es da fo nieblihe 
Meine Gärtchen gebe?“ 
iedliche, Heine Gärtchen, jal“ wiederholte der Alte, indem 
ermit großer Geſchidlichteit den rührenden Tonfall in der Stimme 
feiner Frau nachahmte. „Das ift allerdings etwas höchſt Bes 
mertenäwerthes. Uebrigens jagt er nicht einmal, welche Art von 
Bäumen dort vorzüglich gedeiht. Doc laß uns zum Schluffe eilen :* 

„Es liegt etwas Heimlihes und Behagliches in dem Gefühl, 
fo ganz allein mit ſich ſelbſt zu fein“ (ja, das nennt er heimlich 
und behaglich!) und ich habe meine Zeit dazu benüßt, vie Merk: 
mwürbigleiten ver Gegend zu beihauen. Mein erfter Beſuch ging 
nach Bifingsd , dieſem lebendigen Dentmal einer Zeit, mo der 
Mel größere Macht beſaß, ald mander Heine König; hierauf be: 
fieg id) das auf dem entgegengefeßten Bergrüden liegende Schloß 
Brahehecs , dieſes alte Geipenft, das in feiner beinahe ſchon ver- 
moderten Hülle vielleicht noch Jahrhunderten trogen Tann, bevor 
& in fein Grab nieberfintt.“ 

Ich reife jegt weiter, um mich an den Umgebungen des Wet 
terfee'3 zu erlaben. Mit Nähftem mehr, im Augenblide kann 
ih Euch nur verfihern, daß ich ſtets bleiben werde 

J Euer gehorſamſter Sohn 
Karl Auguſt.“ 


Nun, haſt Du jest etwas erfahren ?" fragte der Hüttenbe- 
ger mit fpöttiicher Betonung. „Weißt Du jetzt, wie er ſich be: 
findet, was er treibt, welche Bekanntſchaften er gemacht hat? Iſt 
& nicht gerade, als hätten wir feinen Brief erhalten?“ 

Ach nein, mein Lieber, es ift ja ein ganz artiges Briefen,” 
meinte die Matrone. „Gib es mir, damit id ed noch einmal durch⸗ 
leſe, wenn ich allein bin.“ 
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' Bon Herzen gern! ber ich bleibe dabei, daß er fi 
ein beflered Ziel vorfteden ſollte. Obſchon Grenna ein Meines 
Staͤdtchen ift, fo treibt es doch einen bedeutenden Viehhandel, und 
ich hätte gerne etwas Näheres hierüber erfahren.” 

Acht Tage darauf kam ein neuer, etwas längerer Brief mit 
dem Boftzeihen Hio. 

Da Herr Kenner nicht zu Haufe war, als der Brief anlangte, 
fo erbra ihn Frau Agneta und ftudirte in der Abenddaͤnmerung 
die willlommenen Züge des geliebten Sohnes: 

„Ich ſchreibe ſchon wieder, und zwar diesmal aus einem klei⸗ 
nen Städtchen in Weſtgothland. Hio badet feine Füße in den 
Haren Wellen des Wetterfees, liegt aber dod nit fo romantiſch 
wie Grenna; im Uebrigen ift feine Umgebung gleichfalls reizend. 
Meine einzige Klage ift der Sand in den Straßen, die von keinem 
Pflaſter willen. — Auch bier kenne ic) keinen Menſchen, aber alle 
Geficter, die mir in den Weg Iommen, haben einen unbeichreibs 
lichen Ausbrud wohlwollender Güte. Sie fehen aus als wollten 
fie jagen: „Wandle nicht fo einfievlerifh umher, ſondern frage, fo 
wird man Dir antworten.“ Inzwiſchen fällt e3 mir immerhin 
ſchwer, den erften Schritt zu thun: aud weiß ih nicht, ob ich 
mic) nachher fo angenehm unterhalten würde, wie ich jetzt in 
meiner Abgeicloffenheit thun kann. 

Zeven Morgen, fobald id) aufftehe — und das geſchieht ſehr 
frah — gebe ih and Ufer hinab und fehe, wie der Wetterfee für 
den Tag ſich anläßt. Der Wetterfee ift der ſchönſte, aber auch ver 
launigfte von unfern Binnenfeen. In einem Augenblid liegt er 
fo fpiegelglatt, fo Har und durchſichtig da, daß man bie Fiſche in 
der Tiefe deutlich ertennt, und in ver naͤchſten Minute vüftet er 
fh zum Streite und gebärbet fih auf eine Art, welcher jelbft die 
Ditfee Beifall zuniden müßte. Dann ift mit dem Wetterfee nicht 
zu fpaflen, und obſchon er blos ein Binnenfee ift, jo kann man 
doch die Großartigfeit feiner Wuth nicht ohne tiefe Bewunderung 
betrachten. Am präctigften zeigt er ſich Abends. Da ftehe mar 


an fein Ufer, blide nach dem öftlihen Strande hinüber, fehe, wie 
der. romantifche Omberg feinen langgevehnten Rüden über den 
Bläulihen Rand erhebt, betrachte die weißſchimmernden Kirchen 
und zulegt beim Sonnenuntergang die leuchtende Bahr auf der 
Baflerläcde — diefe ift mach der Boltsfage die Spur der Schritte 
der heiligen Brigitta, als fie nad Vadſtena hinüber wandelte — 
das Alles muß man betrahten, und man. wird befennen-müflen, 
daß der Wetterfee vielgeftaltige Bilder barbietet, welche fich nicht 
wieder vergeſſen laſſen. 

Bor dem ſüdlichen Thore von Hio, dicht am See, liegt der 
fogenannte Rofadenhügel, welchen ich oft befuhe, um über bie 
Begebenheiten nachzudenken, die ich ‘zufällig von ihm erzählen 
hörte. Nach der Schlacht bei Narva, als eine Menge ruffiicher 
Gefangenen nad Schweden kam, wurden fünfundziwanzig Koſacen 
in Hio einquartirt. Sie ftarben dort, und da ber Geiftlihe fie 
nicht für würdig bielt, in geweihter Erde begraben zu liegen, je 
wurden fie in einen Sandhügel, ſudlich von der Stabt, eingeſcharrt. 
Aber fie finden keine Rube in der ſchwediſchen Erde, melde feinen 
Auffen in ihrem Schooße aufnehmen will. Oft in der Nacht, wenn 
der Wetterſee ſich in dichte Nebel hüllt, ſieht man beim blafien 
Mondlichte die fünfundzwanzig Rofaden mit ihren langen Lanzen 
und in leichten Rüftungen über den See reiten, bis fie endlich in 
öftliher Nichtung nad) der Gegend ihrer Heimath him verſchwin⸗ 
den. Auch ich glaubte eines Abends, bei ungewöhnlich ſtarker Kim⸗ 
mung de3 Sees ihren unsubigen Bug zu erbliden. — Ich ſchließe 
für heute und fege meinen Brief morgen fort. 

Snvli Tann ih fagen, daß id eine Bekanntſchaft gemacht 
babe. Xagtäglich fpähte ich vergebens nach Schiffen und Matror 
fen: bier finden fi blos. einige unbebeutende Fiicherbonte vor. 
Geftern Abend endlich, als ih an den Strand ging, fah ih eine 
wohlgetalelte Galeaſſe auf ver Rhede liegen und einen ächten See 
mann in feiner bübihen Matrofeniade an ber Landungebraee 

Carlén, die Braut auf dem Dubers. 


ſich über Die harten Lootjenabgaben und die beſchwerliche Ranalfahrt, 
lich über die Geelarte des Wetterfees, auf der feine Landungspläge 


Dieb iR Alles, was ich bis jeht zu erzählen weiß, Im Uebs 
rigen befinde ich mid; wohl unb werde morgen, wenn ber Wind 
günftig iR, nad dem Omberg hinüberfahren. 


9 Ru %ı eine Erfäenung gehebt haben, wer 
Mech Mer Grahlann ia vartrtes at Seth gehen 
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der Brief Schloß. Bom näcften Briefe durfte fie natürlicher Weiſe 
noch weniger erwarten, denn welcher Art Tonnten aud die Ergeb 
niſſe einer Bergreife fein? Ja, ja, fagte fie zu fih, alles was 
Rarl Yuguft fchreibt, ift gewiß recht ſchon und gut, recht lieb und 
angenehm, aber es hätte doch noch angenehmer und ausführlicher 
fein fönnen. 

Der Hüttenbefiger dagegen ſprach, als er den Brief gelefen 
batte: „Das ift doch wenigſtens etwas, meine liebe Agneta. Ich 
hätte ihm kaum zugetraut, daß er im Stande wäre, einen Fiſcher⸗ 
fan auf der Rhede won einem Kriegsſchiff zu unterſcheiden. Ich 
finde, daß er aufmerfjamer wird, und was er von dem gothländis 
ſhen Rapitän ſchreibt, ift gar nicht übel: es beweist, daß er über 
dus, was er fieht und hört, auch nachzudenken anfängt. Die ein- 
fältigen Geſchichten vom Mond, von den Rofaden und ver heilie 
gen Brigitta hätte ich ihm freilich gerne geſchenkt, aber doch iſt 
kin Brief im Gangen recht brav. Stopfe mir eine Pfeife, Ag. 
neta, und gib mir etwas zu trinken. Aber warum ift der Burſche 
niht auf den Omberg gegangen, fo lange er ihn ganz in der 
Nähe hatte? das fieht ihm wieder volllommen gleich.“ 


Sünftes Kapitel. 


Ungedulviger als je, ſah jeht der Hüttenbefiper dem naͤchſten 
Briefe entgegen, der auch nicht lange auf Ach warten lieh. Er 
war größer als die beiden vorhergehenden und enthielt won beiden 
Aubriten , in welche der alte Here alles einzutheilen pflegte, naͤm⸗ 
lih von vernünftigen Dingen und von dummem Zeug etwas. 

Das Schreiben war wiederum aus Hio batirt und ver 
habt am Abend von Karl Auguf’s Rüdtehr nom Omberg. Es 
lautete alfo: 
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Geliebte Eltern! 

Jest Tann ich fagen, daß ich gelebt habe; — ja, ich habe 
einen ganzen Tag gelebt, habe unausſprechlich viel Freude gehabt. 

In meinem Iebten Brief meldete ih Euch meine Abfiht, den 
Dmberg , die Krone Oftgothlands, zu beſteigen. Es ift fo ver 
Iodend, wenn man vom weſtlichen Ufer nad) dem öftlihen hinübers 
fieht: man empfindet einen wahrbaft fehnfühtigen Drang. So 
erging es aud mir. 

An einem fhönen Morgen miethete ih mir ein Hleines Boot, 
beftellte ein paar kräftige Burſche zum Segeln oder Rudern — 
was bier beides nöthig ift — und begab mich fodann Nachmittags 
zwei Uhr mit meiner Neijelarte, meinem Fernglas und meinem 
Heben Orenftjerna, um mir die Fahrzeit abzulürzen, an Bord. 

Der Wind, der im Anfang günftig genannt werben konnte, 
fiel nah und nad fo ab, daß unfere Segel unbrauchbar wurden. 
Inzwiſchen muß ich geſteben, daß mir das lieber war, als wenn 
das Gegentheil eingetroffen wäre; e3 hätte mir wahrhaftig wenig 
Freude gemacht, dieſen beſcheidenen Binmenfeefahrern zuzuſehen, 
wenn fie fih zum Kampf gegen einen heftigen Sturm hätten 
rüften müflen. Schon in ihrer Art, ein Segel ein: over aufzu- 
ziehen, lag etwas fo unbeſchreiblich Ländliches, und in ihrer Art, 
das Ruder zu handhaben, eine ſolche Weichheit und Langſamkeit, 
daß unfere Meerumwohner Taut aufgelacht haben würden. Ich 
nahm mir's aud heraus, ihnen das zu fagen, worauf der Eine 
— es waren übrigens ein Baar muntere Burfhe — ganz getroft 
antwortete: „Nun, wenn e3 auch nicht fo ſchnell geht, fo gebt es 
doh um fo Iangfamer.“ Dagegen. konnte id num freili nichts 
einwenden. Da fein frifher Wind mehr fi) erheben wollte, und 
das Boot unter den lahmen Ruderſchlaͤgen nur langſam vorwärts 
glitt, fo hatte ich gute Zeit, die Manieren meiner Schiffsleute zw 
beobachten und mich zu überzeugen, wie gründlich fie fih von 
denen unferer Oftfeeihiffer unterihieden; dieſe Vericiedenbeit ers 
ftredte ſich fogar auf die Art und Weife, wie fie einander Rarh 
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und Muth zufpraden. „Romm ber, Galle, Ink uns jetzt einen 
Ehlud nehmen,“ fagte der Eine und ſetzte die Flaſche mit einens 
fold) lüfternen Feuer in feinen blinzelnden Neuglein an ven Mund, 
dab ih glaubte, diefe Gluth könne kaum mit dem Inhalt einer 
wien Kanne gelöjht werden. „Ganz gewiß!“ erwiederte Calle 
und griff feinerfeit3 zu ber Bouteille. Aber als er fie wieder zur 
Ruhe geftellt hatte, ſah ih, daß fie zart genippt hatten wie die 
Amperlihfte Jungfrau. Zur Ehre ihrer Mannheit muß ich jedoch 
erwähnen, daß dieſes Genippe ſich wenigſtens alle zehn Minuten 
wiederholte und auf dieſe Weife die Flaſche bald geleert war. Der 
Iwiebad dagegen, welder nad) jedem Schluck von Mund zu Diund 
wanderte, war faum halb aufgezehrt, al3 wir nad) fiebenftündiger 
dabrt am Gafthofe zu Häftholm, an der ſüdlichen Geite des Ber⸗ 
#8, landeten. 

Während der ganzen Ueberfahrt vom weſtlichen nach dem äfte 
lien Ufer fieht man den großartigen Omberg allmälig in immer 
deutliheren Formen ſich ausbreiten, und man fühlt fih unwills 
fürlih von Staunen und Bewunderung bingerifien, wenn man 
endlich diefe lothrechten Felswände vor ſich erblidt, die gerade 
in das Waſſer binabfteigen, das bier vierhunvert Fuß tief fein 
fol, Diefe Tiefe, die größte, welcher der Wetterfee an irgend 
einer Stelle hat, wie aud überhaupt die ganze Eriheinung des 
Ombergs an dem fonft flachen Ufer, hat zu ber fühnen Bermuthung 
Anlaß gegeben, genannter Vergriefe fei bei irgend einer Erdrevo— 
Intion aus dem Meereögrunde hervor aufs Land gemorfen worden. 
Bie dem nun fein mag. ver Riefe liegt jeßt da und erhebt jeinen 
mit friihen Wäldern und herrlichen Wieſen bekrönten Scheitel 
majeftätifch über die ganze Gegend, über Waſſer und Sand; auch 
it er zugleich ein ſicheres Wahrzeihen für den Seemann. 

Dir kamen bei Sonnenuntergang in Häftholm an; bier ließ 
ih mir fogleih ein immer und einige Erfriſchungen geben, dann 
feste ich mid) in ein Heineres Boot, um mic in die Grotten ru= 
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dern zu lafien. Der niertwärbige Berg bat nämlich fo große 
Höhlungen over Gewölbe, daß man leicht bineingelangen Tann. 

Einen Abend wie dieſen fann meine Geele nie vergeflen. 
Einen ſolchen Himmel, ein foldes Waller, fo viel unausſprechlich 
Herrliches auf einmal hat mein Auge nie geiehen und wird es 
vermuthlich nie wieder zu ſehen befommen. 

Ws das Boot auf dem fpiegelllaren Waller dahinglitt, 
brannte der weſtliche Theil des Horizonts in Blut und Gold, 
und Blut und Gold über das Waſſer berüber. Nicht Wafler, 
Tondern Purpur wurde mit den Rudern bearbeitet. Hinter und 
fand der Mond in einer großen veildenartigen Wolte, welche ſich 
zu leichten phantaftiiben Figuren geftaltete, und während das 
Boot vorwärts ſchoß, rollten die Monftrahlen hinter uns ber 
und füßten begierig die Heinen kryſtallweißen Waflerblafen, melde 
Die Abenpröthe in Berlen einfafte, prächtiger als alle Meertorallen. 

Und in diefer herrlichen Nacht ftanden, mit dem Wafler am 
Fuße und dem Himmel ald Dede, die grauen Wände des Rieſen⸗ 
berges in düftere Schatten gehüllt, und je näher wir famen, um 
ſo ftärker öffnete fih ein ſchwarzer, gähnender Schlund gegen uns. 

Bor der NRothgabelgrotte, ver bebeutendften von allen, mach⸗ 
ten wir Halt. 

An der Deffnung felbft, oder vielmehr an dem gewoͤlbten 
gothiſchen Thor — der Berg bat hier wirklich von Natur ein fols 
ches Ansehen — bilven geborftene Klippen, durch gewiſſe Biwifchen- 
räume getrennt, eine großartige Draperie, welche bald in ſcharfen, 
bald in rundlichen Kanten den Gingang beſchattet. Auf ber linken 
Seite fällt das Tageslicht von einer heroorftehenden Felſenwand 
herein, welche mitten entzweigeborften iſt und folglich aus zwei 
Toloflalen Scheiben befteht, zwiſchen denen jetzt nördlich der Hims 
mel bereinfluthete und mit den blaßgelben Mondesſtrahlen vie 
Dämmerung durchbrach. Bald jedoch hüllte die Nacht den Om⸗ 
berg und feine unterirdiſchen Wohnungen in ihre Schatten ein: 
nur noch ein ſchwacher Schein von der Ießten Abendgluth drang 
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durch die Felfenfpalte. Aus dem Innern ertönten _ 
Seuher, weldhe vielleicht von den gefangenen Geiftern des 
berfamen, ober vielleiht bielt aud die Königin Omma, nad 
welher die Tradition dem Berge feinen Ramen gegeben, eben jegt 
ihre Betftunde in der ftillen Zeile. 

Ich athmete kaum, fondern fah bloß und fühlte, als dag 
Boot nad) einigem Aufenthalt in das ſchwarze Gewölbe einfuhr. 
Die Wellen ſchlugen gegen die inneren Steinwände, der Rlang 
ber Ruder tönte in bumpfem Cho nad. Immer ftärter ließen 
ſich die Seufzer vernehmen und jhienen bald aus der Tiefe, bald 
aus den durchbrochenen Draperien über uns hervorzubrechen. 
Bir waren jetzt in der Rothgabelgrotte. 

Aber ich wollte es noch immer ſchoͤner haben. Ich ftieg auf 
einer zwölf bis vierzehn Fuß langen Terraſſe ans Land, und nun 
zündete ich auf dem bichten, won unzähligen, feltfamen Steinchen 
gebilveten Schichte mit dürrem Holz, das ich zu biefem Zwed mit ⸗ 
genommen hatte, ein großes Feuer an. Die Flamme ſchlug hoch 
aus, und als fie diefen Berghafen, dieſen roſenkranzartigen Tros 
pfen am hocgemölbten Dache, das Waffer unten, das Boot und 
bie beiden Schiffer in demſelben glänzend Beleuchtete, da erfaßte 
mid ein Gefühl zu gewaltig, als daß ich es in Worten auszu⸗ 
bräden wermödte. Ich wandte mid) gegen das feuer, ich blidte 
höher hinauf nach den Vertiefungen der Felswände, und mit 

Berwundernng fah ic einen großen Vogel, welder in 
einer der Spalten Schuß gefuht hatte. Es war ein Falle und 
da faß er tobt in feiner Niſche. 

Barum war er hieher geflohen? Warum hatte der freie Qufte 
bewohner in den tiefften Eingeweiden des Berges ein Aſyl ge 
fuht? Hatte der Sturm ihm bieher gejagt, und war das Wafler 
fo hoch geftiegen, daß es ihn in dieſes ſchwarze Gefängniß hinein» 
gedrängt? Over hatte er altersſchwach feine letzte Zuflucht bier 
gefucht? hatte er, ein armer Einſiedler, müde der Freiheit und des 
Lebens, von Gram verzehrt um eine verlorene Hälfte feiner felbft, 
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fich vor feinen Brüdern verbergen gewollt? Wer weiß das? Nie— 
mand. — Ich nahm den tobten Falten, feine Flügel werden mid) 
nach Haufe begleiten. 

Ich ſetzte mid) wieber in das Boot und ließ. mic auf den 
See hinausrudern. Hier hatte inzwiſchen der Mond die fterbende 
Abendröthe volltommen überwunden: Das Wafler. hatte feine 
natürlie Farbe wieder belommen und ſchimmerte dunlelblau. 
Bon dem feuer in ber Grotte ftiegen die Flammen immer Harer 
empor, die Funlen tanzten in dem bunfeln Gewölbe herum, und weit 
hinaus aufden See fpiegelte ſich das Bild der brennenden Grotte ab. 

Dir festen unfere Fahrt weiter nach Norden längs ber Berg⸗ 
wand fort, wo eine Menge anderer Grotten und zum Beſuche 
einluden; uber keine war fo merkwürdig wie die Rothgabelgrotte. ..” 

So weit waren der Hüttenbefiger und Frau Agneta im Stus 
dium des Briefes gelangt, denn der alte Herr hatte verſprochen, 
unter teinen Umftänden, es möge darin ftehen mas da wolle, 
förende Anmerkungen zu machen, als auf einmal alle Verſprechun⸗ 
gen und Borjäge ihre Kraft verloren. Mit einem berben: „Hol 
mid) der Teufel, wenn ich je ſolchen Unſinn gehört habe!” machte 
der würbige Here Remner endlich der Ungeduld Luft, melde ſchon 
lange in feinem Innern gerast ‚hatte, 

„Run, was gibt e3 denn auf einmal?“ fragte Frau Agneta, 
welche bemerlte, daß ein Ungemwitter im Anzuge war. 

„Dos weiß der Teufel — ich meiß ed nicht. Aber fo viel 
weiß ich, daß man ein Tollbäusler fein muß, um zwei volle, eng 
geihriebene Seiten mit lauter Beihreibungen von Abenpröthe, 
Monpkhein, Burpurhimmel und Bergzauber zu beſchreiben; — 
ich glaube faft, der Teufel ift in den Jungen gefahren. Fing er 
nit fo vernünftig an, daß man glauben follte, ein geſcheidter 
Menſch habe den Brief geihrieben ? Und als er auf den Unterſchied 
zwiſchen den Binnenfeelrappen, vie tein Gegeltud zu wenden vers 
ftehen, und unfern wadern Meerfahrern aufmerlſam machte, da hüpfte 
Mir wahrhaftig das Herz in ber Bruft. Aber nun läßt er ſich auf 
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äinmal mitten in einen Strom bineinteißen, der wilder ift als der 
Boferfall_ bei unferem Eiſenhammer, -und Du ſiehſt jet, wie 
feine Müble getrieben wird. Nichts als der baarfte Unfinn; 
Boantafien, Gefühle, todte Fallen und wie all das Lumpenzeug 
kikt, das etwa für ein liebefiehes Mädchen paſſen mag, „gang 
md, gar nicht aber für den Erben meines Gifenwertes und . . .“ 

„Deiner zwanzig Bauernhöfe,“ ergänzte Frau Agneta. 

„Ja allerdings, meiner zwanzig Bauernhöfe! Sollen dieſe 
ewa mit Falkenflägeln und PBurpurfamen bebaut und bejät wers 
den? Solch erbärmliches Beug . . . Gib mir meine Pfeife und 
die Zeitungen.” \ b 

„Dann leſe ich das Uebrige für mid.“ 

.Das laß nur bleiben, Du kannſt getroft warten bis mor⸗ 
gen. Es fteht gewiß nichts darin, was bie Neugierde zu fpannen 

te.“ 


Aber ob nun die Beitungen gleihfals nichts Intereſſantes 
u erzählen wußten, oder ob Herr Remner feinen Verdruß verbarg 
und wirllich auf den Schluß des Briefes begierig war, — genug, 
die Journalg, wurden bald bei Seite gelegt, und mit den Worten: 
So lab uns das einfältige Zeug vollends hören,“ wurde Karl 
Kugufs Brief wieder in feine Ehren eingejebt. 

Shmunzelnd füllte die Mutter das Glas mit perlendem Bier 
und kredenzte e3 dem alten Herrn. „Nun, was ſchreibt er denn 
weite, der liebe Junge?“ 

„Ahl” antwortete der Vater, indem er tief Athem holte und 
fi den Mund wiſchte, „Du brau’ft wirklich ein vortreffliches Bier, 
Ayneta. Ich glaube nicht, daß es in Lindafors ein zweites von 
Vier Güte gibt. Aber höre jegt weiter.“ 

202.006 blieb in Häftholm über Nacht und machte mich 
m folgenden Morgen zeitig auf den Weg, um fo viel als mögs 
lih vom Berge in Augenſchein zu nehmen. Die Gegend am Zub 
deſelben ift won der Natur auf's Reichfte bedacht ; der Weg ſchlan⸗ 
telt fi) durch wogende Saatjelder, biumenreiche Wieſen, lieblihe 
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' Bon Herzen gern! Aber ich bleibe dabei, daß er ſich 
ein befleres Biel vorfteden ſollte. Obſchon Grenna ein Heines 
Stadtchen ift, fo treibt es doc einen beveutenden Biehhandel, und 
ich hätte gerne etwas Näheres hierüber erfahren.” 

Acht Tage darauf kam ein neuer, etwas längerer Brief mit 
dem Poſtzeichen Hio. 

Da Herr Kemmer nicht zu Haufe war, ald der Brief anlangte, 
fo erbrach ihn Frau Agneta und ftubirte in der Abenddaͤmmerung 
die willlommenen Züge des geliebten Sohnes: 

„Ich ſchreibe ſchon wieder, und zwar diesmal aus einem Heis 
nen Stänthen in Weitgothland, Hio badet feine Füße in ven 
Haren Wellen des Wetterſees, liegt aber doch nicht fo romantiſch 
wie Grenna; im Uebrigen ift feine Umgebung gleichfalls reizend. 
Meine einzige Klage ift der Sand in den Straßen, die von feinem 
Pflaſter wiſſen. — Auch bier kenne id) keinen Menſchen, aber alle 
Gefiter, die mir in den Weg Irmmen, haben einen unbeichreib: 
lichen Ausbrud wohlwollender Güte. Sie fehen aus als wollten 
fie fagen: „Wandle nicht fo einſiedleriſch umher, ſondern frage, fo 
wird man Dir antworten.” Inzwiſchen fällt es mir immerhin 
ſchwer, den erften Schritt zu thun:; auch weiß ich nicht, ob ich 
mic nachher fo angenehm unterhalten würde, wie ih jetzt in 
meiner Abgeiclofienheit thun Tann. 

Jeden Morgen, fobald id aufftehe — und das geſchieht ſehr 
früb — gebe ih ans Ufer hinab und fehe, wie der Wetterfee für 
den Tag fih anläßt. Der Wetterfee ift der fhönfte, aber aud ver 
Iaunigfte von unfern Binnenfeen. In einem Augenblid liegt er 
fo fpiegelglatt, fo Har und buchfihtig da, daß man die Fiſche in 
der Tiefe deutlich ertennt, und in ver naͤchſten Minute rüftet ex 
fih zum Streite und gebärbet fi auf eine Art, welcher felbft die 
Ditfee Beifall zuniden müßte. Daun ift mit dem Wetterjee nicht 
zu fpaflen, und obſchon er blos ein Binnenfee ift, fo kann man 
doch die Großartigfeit feiner Wutk nicht ohne tiefe Bewunderung 
betrachten. Am präctigften zeigt er fih Abends. Da ſtehe man 


on fein Ufer, blice nach dem .öftlihen Strande biniiber, fehe, wie 
der romantifche Omberg feinen langgevehnten. Rüden über ven 
Bläulihen Rand erhebt, betrachte die weißſchimmernden Kirchen 
und zulegt beim Somnenuntergang die leuchtende Bahn auf der 
Bafierfähe — dieſe ift nach ver Boltsfage die Spur der Schritte 
der heiligen Brigitta, als fie nad Vadſtena hinüber wandelte — 
das Alles muß man betrachten, und man. wib befennen- müffen, 
dab ber Wetterfee vielgeftaltige Bilder basbietet, welche ſich nicht 
wieder vergeſſen laſſen. 

"Bor dem ſüdlichen Thore von Hio, dicht am See, liegt ber 
fogenannte Koſadenhugel, welchen ich oft beſuche, um über bie 
Begebenheiten nachzudenken, die id).’zufällig von ihm ‚erzählen 
börte, Nach der- Schlacht bei Narva, als eine Menge rufſiſcher 
Gefangenen nach Schweden kam, wurben fünfunbzwanzig Kojaden 
in Hjo einquartirt. Sie ftarben dort, und da der Geiftlihe fie 
nicht für würdig bielt, in geweihter Erde begraben zu liegen, ſo 
wurden fie in einen Sandhügel, ſüdlich von der Stadt, eingeiharrt. 
Aber fie finden feine Ruhe in ber ſchwediſchen Erbe, welche feinen 
Aufen in ihrem Schooße aufnehmen will. Oft in ber Nacht, wenn 
der Wetterſee fich in dichte Nebel hüllt, ſieht man beim blaflen 
Nondlichte die fünfundzwanzig Kofaden mit ihren langen Lanzen 
und in leichten Rüftungen über ven See reiten, bis fie endlich in 
Öliher Richtung nach der Gegend ihrer Heimath him verſchwin⸗ 
den. Auch ich glaubte eines Abenbs, bei ungewöhnlich Rarter Kim 
mung des Sees ihren unsubigen Bug zu erbliden. — Ich Ichliehe 
für heute und jege meinen Brief morgen fort. 

Endlich kann id fagen, daß ich eine Belanntſchaft gemacht 
habe. . Tagtäglich fpähte ich vergebens nach ‚Schiffen und Matro⸗ 
fen: bier finden ſich blos. einige unbedeutende Fiſcherboote vor. 
Geftern Abend endlich, als id) an den Strand ging, jah id eine 
wohlgetalelte Galeafje auf der Rhede liegen und einen ächten Sees 
mann in feiner hübſchen Matrofenjade an der Sanbungebrüdt 

Garien, die Braut auf dem Omberg. 
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ftehen. Diefer Anblid that mir in der Seele wohl, denn ich babe 
mich ſchon lange nad) dem Meere gejehnt, und bald hatte ich mit 
dem gothlänbiihen Kapitän ein Geſptaͤch angelnüpft, Cr beilagte 
ſich über die harten Lootſenabgaben und die beſchwerliche Ranalfahrt, 
die erfte, die er bis jet gemacht hatte; dann ſchimpfte er erbärm⸗ 
lich über die Seelarte des Wetterfees, auf der keine Ranbungspläge 
angegeben find, fo daß man genötbigt iſt, Lootſen anzunehmen, 
während man fonft von felbft zurechtlommen koͤnnte. „So wahr 
ich ein ehrlicher Kerl bin, es bat mid) über fünfzig Reichsthaler 
Banco geloftet, in diefe elende Barbierfhüffel zu gelangen!“ ver- 
fiherte der ehrenfefte Rapitän. „Aber,“ fügte er hinzu, „bin ich 
einmal draußen, fo foll ſich mein Schiff nicht wieder ſobald hies 
ber verirren.“ Die alte Theerjade kam mir vor wie ein Walls 
Ri, ver aus Verſehen in einen Bad) gerathen ift*). 

Dies iſt Alles, was ic bis jebt zu erzählen weiß. Im Uebs 
tigen befinde ich mich wohl und werde morgen, wenn der Wind 
gänftig ift, nad) dem Omberg binüberfahren. 

Mit unverbrüclicher, kindlicher Liebe Euer 

Karl Auguft 


& war interefjant, Frau Agnetas Geſicht zu beobachten, 
während fie dieſen Brief fiubirte. Ueber den Anfang glitt fie 
siemlich leicht weg; aber als fie zu den Worten am: Endlich kann 
ich fagen, daß ich eine Bekanntſchaft gemacht habe, da geftaltete ih 
bereits ein Heiner Roman in ihren Gebanten, und man bente ſich 
ihren Verdruß, als fie fand, daß biefe Belanntichaft nicht einem reis 
chen Familienvater und feinen Ihönen Toͤchtern galt, ſondern fich les 
diglich auf einen alten Seefahrer befhräntte, mit weichem ſodann 


*) Karl 9 eine Erfeinun; bt haben, 
EB ven a nt im fee ! EEE 
jaben a. d. 8. 
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der Brief ſchloß. Vom nächften Briefe durfte fie natürlicher Weile 
noch weniger erivarten, denn welcher Art Tonnten auch die Ergeb⸗ 
nifle einer Vergreiſe fein? Ja, ja, fagte fie zu fih, alles mas 
Karl Auguft Schreibt, ift gewiß recht ſchoͤn und gut, vecht lieb und 
angenehm, aber es hätte doch noch angenehmer und ausführlicher 
fein können. 

Der Hüttenbefiger dagegen ſprach, als er den Brief gelefen 
hatte: „Das ift doch wenigftend etwas, meine liebe Agneta. Ich 
hätte ihm kaum zugetraut, daß er im Stande wäre, einen Fiiher- 
tahn auf der Rhede von einem Kriegsſchiff zu unterſcheiden. Ich 
finde, daß er aufmerffamer wird, und was er von dem gothländis 
ſchen Kapitän ſchreibt, ift gar nicht übel: es beweist, daß er über 
das, was er fiebt und hört, auch nachzudenken anfängt. Die ein- 
fältigen Gedichten vom Mond, von den Rofaden und ber heilis 
gen Brigitta hätte ich ihm freilich gerne geſchenkt, aber doch ift 
kin Brief im Ganzen veht brav. Stopfe mir eine Pfeile, Ag. 
neta, und gib mir etwas zu trinten. Aber warum ft der Burſche 
nit auf den Omberg gegangen, fo lange er ihn ganz in ber 
Nähe hatte? das fieht ihm wieder volllommen gleich,“ 


Sünftes Kapitel. 


Ungebulbiger als je, fab jeßt der Hüttenbefiger dem naͤchſten 
Briefe entgegen, der auch nit lange auf ſich warten lieh. Er 
war größer als die beiden vorhergehenden und enthielt von beiden 
Rubriten , in welche der alte Herr alles einzutheilen pflegte, näme 
lich von verrünftigen Dingen und von dummem Zeug etwas. 

Das Schreiben war wiederum aus Hio batirt umd ver 
fabt am Abend von Karl Auguſt's Nädtehr vom Omberg. Es 
Iautete aljo: 
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Geliebte Eltern! 

Jegt kann ih fagen, daß ich gelebt habe; — ja, ih habe 
einen ganzen Tag gelebt, habe unausſprechlich viel Freude gehabt. 

In meinem legten Brief melbete ih Euch meine Abficht, den 
Omberg, die Krone Oftgothlands, zu befteigen. Es ift jo vers 
Iodend, wenn man vom weſtlichen Ufer nad dem öftlihen hinüber: 
fiebt: man empfindet einen wahrhaft fehnfühtigen Drang. So 
erging ed au mir. 

An einem fhönen Morgen miethete ich mir ein Heiries Boot, 
beftellte ein paar träftige Burfche zum Segeln oder Rudern — 
was hier beides nöthig ift — und begab mich ſodann Nachmittags 
zwei Uhr mit-meiner Reifelarte, meinem Fernglas und meinem 
Hieben Orenftjerna, um mir die Fahrzeit abzulürzen, an Bord. 

Der Wind, der im Anfang günftig genannt werden konnte, 
fiel nach und nad) fo ab, daß unfere Segel unbrauchbar wurden. 
Inzwiſchen muß ich geftehen, daß mir das lieber war, ald wenn 
das Gegentheil eingetroffen wäre; es hätte mir wahrhaftig wenig 
Freude gemacht, dieſen beſcheidenen Binnenfeefahrern zuzufehen, 
wenn fie fih zum Kampf gegen einen beftigen Sturm hätten 
rüften müffen. Schon in ihrer Art, ein Segel ein: oder aufzu- 
ziehen, lag etwas fo unbeſchreiblich Ländlihes, und in ihrer Art, 
das Ruder zu handhaben, eine folhe Weichheit und Langſamkeit, 
daß unfere Meerummohner Taut aufgelaht haben würden. Ich 
nahm mir's aud heraus, ihnen das zu fagen, worauf der Eine 
— es waren übrigens ein Paar muntere Burſche — ganz getroft 
antwortete: „Run, wenn es auch nicht fo ſchnell geht, fo geht es 
doch um fo langſamer.“ Dagegen konnte ich num freilich nichts 
einwenden. Da fein friſcher Wind mehr ſich erbeben mollte, und 
das Boot unter den lahmen Ruderſchlaͤgen nur langſam vorwärts 
glitt, fo hatte ich gute Zeit, die Manieren meiner Schiffsleute. zw 
beobachten und mich zu überzeugen, wie gründlich fie fih von 
denen unferer Oſtſeeſchiffer unterſchieden: biefe Verſchiedenbeit eve 
ftredte ſich fogar auf die Art und Weife, wie fie einander Rarh 
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md Muth zuſprachen. „Romm her, Galle, laß uns jetzt einen 
Sdluck nehmen,“ fagte der Eine und ſetzte bie Flaſche mit einens 
fold füfternen euer in feinen blinzelnden Aeuglein an ven Mund, 
daß ih glaubte, dieſe Gluth könne kaum mit dem Inhalt einer 
vollen Ranne gelöfcht werden. „Ganz gewiß!” erwiederte Calle 
und griff ſeinerſeits zu der Bouteille. Aber als er fie wieder zur 
Rube geftellt hatte, ſah ich, daß fie zart genippt hatten wie bie 
äimperlihfte Jungfrau. Zur Ehre ihrer Mannheit muß ich jedoch 
erwähnen, daß dieſes Genippe fi) wenigſtens alle zehn Minuten 
wiederholte und auf dieſe Weile die Flaſche bald geleert war. Der 
Zuiebad dagegen, welcher nach jedem Schlud von Mund zu Diund 
wanterte, war faum halb aufgezehtt, als wir nad fiebenftündiger 
dabtt am Gafthofe zu Häftholm, an der füblihen Seite des Ber- 
98, landeten. 

Während der ganzen Ueberfahrt vom weſtlichen nach dem öft« 
lien Ufer fieht man den großartigen Omberg allmälig in immer 
deutliheren Formen fid) ausbreiten, und man fühlt ſich unwill⸗ 
türlih von Staunen und Bewunderung bingerifien, wenn man 
endlich diefe lothrechten Felswände vor ſich erblidt, die gerade 
in das Waſſer binabfteigen, das bier vierbundert Fuß tief fein 
fol. Diefe Tiefe, die größte, welcher ver Wetterfee an irgend 
einer Stelle hat, wie aud überhaupt die ganze Erſcheinung des 
Dmbergs an dem fonft flachen Ufer, hat zu der fühnen Vermuthung 
Anlaß gegeben, genannter Bargriefe fei bei irgend einer Erdrevo⸗ 
lution aus dem Meeresgrunde hervor aufs Land gemorfen worden. 
Bie dem num fein mag, der Niefe liegt jeßt da und erhebt feinen 
mit friihen Wäldern und herrlichen Wieſen befrönten Scheitel 
majeftätijch über die ganze Gegend, über Wafler und Sand; auch 
ift er zugleich ein fiheres Wahrzeichen für den Seemann. 

Dir kamen bei Sonnenuntergang in Häftholm an; bier ließ 
id mir ſogleich ein Zimmer und einige Erfrifhungen geben, dann 
feßte ich mich in ein Heineres Boot, um mic in die Grotten tus 
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dern zu laſſen. Der merkwürdige Berg hat nämlich fo grofe 
Höhlungen oder Gewölbe, daß man leicht bineingelangen kann. 

Einen Abend wie dieſen kann meine Seele nie vergeflen. 
Einen folden Himmel, ein folhes Wafler, fo viel unausſprechlich 
Herrlies auf einmal hat mein Auge nie geiehen und wird es 
vermuthlich nie wieder zu jeben befommen. 

Als das Boot auf dem ſpiegelllaren Wafler dahinglitt, 
brannte der weſtliche Theil des Horizont? in Blut und Gold, 
und Blut und Gold über das Mailer herüber. Nicht Waller, 
Tondern Purpur wurde mit den Rudern bearbeitet. Hinter und 
ftand der Mond in einer großen veilchenartigen Wolte, welche ſich 
zu leichten phantaftiichen Figuren geftaltete, umd mährend das 
Zoot vorwärts ſchoß, rollten die Monpftrahlen inter uns ber 
und küßten begierig die Heinen Erpftallweißen Wafferblafen, welche 
Die Abendröthe in Berlen einfaßte, prädtiger als alle Meerkorallen, 

Und in viefer herrlihen Nacht ftanden, mit dem Wafler am 
Fuße und dem Himmel ald Dede, die grauen Wände bes Rieſen⸗ 
berges in büftere Schatten gehüflt, und je näher wir kamen, um 
To ftärker öffnete ſich ein ſchwarzer, gähnender Schlund gegen uns. 

Bor der Rotbgabelgrotte, der bedeutendſten von allen, mach- 
ten wir Halt. 

An der Deffnung felbft, oder vielmehr an dem gewölbten 
gothiſchen Thor — der Berg hat hier wirtlih von Natur ein fols 
ches Anjehen — bilden geborftene Klippen, durch gewiſſe Zwiſchen⸗ 
räume getrennt, eine großartige Draperie, welche bald in ſcharfen, 
bald in rundlichen Kanten den Gingang beichattet. Auf der linken 
Seite fällt das Tageslicht von einer hervorſtehenden Felſenwand 
herein, welche mitten entzweigeborften iſt und folglich aus zwei 
Tolofialen Scheiben beiteht, zwiſchen denen jest noͤrdlich der Him ⸗ 
mel bereinfluthete umd mit den blaßgelben Mondesftrahlen vie 
Dämmerung durchbrach. Bald jedoch hüllte die Nacht den Oms 
berg und feine unterirdiſchen Wohnungen in ihre Schatten ein: 
nur noch ein ſchwacher Schein von der legten Abendgluth drang 
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dunh die Selfenfpalte. Aus dem Janern ertönten Seufjer — 
Geufzer, welche vielleicht von ven gefangenen Geiftern des Berges 
herlamen, ober vielleicht bielt auch die Königin Omma, nad 
welcher die Tradition dem Berge feinen Ramen gegeben, eben jegt 
ihre Betftunde in der-ftillen Bee. 

Ih athmete kaum, fondern ſah bloß und fühlte, als das 
Boot nach einigem Aufenthalt in das ſchwarze Gewölbe einfuhr. 
Die Wellen ſchlugen gegen die inneren Steinwänbe, der Klang 
der Ruder tönte in bumpfem Echo nad. Immer ftärker lieben 
ich die Seufzer vernehmen und ſchienen bald aus der Tiefe, bald 
aus den durchbrochenen Draperien über uns hervorzubrechen. 
Bir waren jegt in der Rothgabelgrotte. 

Aber ich wollte es noch immer fhäner haben. Ich ftieg auf 
einer zwölf bis vierzehn Fuß langen Zerraffe ans Land, und num 
zündete ich auf dem bichten, von unzähligen, ſeltſamen Steindhen 
gebildeten Schichte mit durrem Holz, das ich zu dieſem Zwed mit⸗ 
genommen hatte, ein großes Feuer an. Die Flamme ſchlug hoch 
aus, und als fie diefen Berghafen, dieſen roſenkranzartigen Tros 
pfen am hochgewoͤlbten Dache, das Waller unten, das Boot und 
die beiden Schiffer in vemfelben glänzend beleuchtete, da erfaßte 
mid; ein Gefühl zu gewaltig, als daß ich es in Worten auszu⸗ 
drüden vermöchte. Ich wandte mich gegen das Feuer, ich blidte 
höher hinauf nad) den Vertiefungen der Felswände, und mit 
Hummer Verwundernng ſah ich einen großen Vogel, mwelder in 
einer ber Spalten Schuß geſucht hatte. Es war ein Falle und 
da faß er todt in feiner Niſche. 

Warum war er bieher geflohen? Warum hatte der freie Lufte 
bewohner in ven tiefften Eingewelden des Berges ein Aſyl ge 
fußt? Hatte der Sturm ihm bieher gejagt, und war dad Wafler 
fo hoch geftiegen, daß es ihm in dieſes ſchwarze Gefängniß hinein ⸗ 
gedrängt? Oper hatte er altersſchwach feine letzte Zuflucht bier 
geſucht? hatte er, ein armer Einſiedler, müde ber Freiheit und de 
Lebens, von Gram verzehrt um eine verlorene Hälfte feiner felbft, 
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ſich vor feinen Brüdern verbergen gewollt? - Mer weiß das? Nie— 
mand. — Ich nahm den todten Fallen, feine Flügel werden mich 
nach Haufe begleiten. 

Ih ſetzte mich wieber in das Boot und ließ. mid auf den 
See hinausrudern. Hier hatte inzwiſchen der Mond die fterbende 
Abenbröthe volllommen überwunden: Das Wafler hatte feine 
natürliche Farbe wieder befommen und ſchimmerte dunkelblau. 
Von dem Feuer in ber Grotte ftiegen die Flammen immer Harer 
empor, die Funfen tanzten in dem dunkeln Gewölbe herum, und weit 
hinaus aufden See fpiegelte fih das Bild ver brennenden Grotte ab. 

Wir festen unfere Fahrt weiter nad) Norden längs der Berg⸗ 
wand fort, wo eine Menge anderer Grotten uns zum Beſuche 
einluden; aber feine war fo merkwuͤrdig wie die Rothgabelgrotte. ..” 

So weit waren ber Hüttenbefiger und Frau Agneta im Stus 
dium des Briefe gelangt, denn der alte Herr hatte verſprochen, 
unter teinen Umftänben ‚. es möge darin ftehen was da wolle, 
förende Anmerkungen zu machen, al3 auf einmal alle Verfprechuns 
gen und Vorfäge ihre Kraft verloren. Mit einem derben: „Hol 
mich der Teufel, wenn ich je folhen Unfinn gehört habe!” machte 
der würbige Herr Kemner endlich der Ungebuld Luft, welche ſchon 
Tange in feinem Innern gerast hatte. 

„Nun, was gibt es denn auf einmal?“ fragte Frau Agneta, 
welche bemerkte, daß ein Ungewitter im Anzuge war. 

„Das weiß der Teufel — ich weiß ed nicht. Uber fo viel 
weiß id, daß man ein Tollhäugler fein muß, um zwei volle, enge 
geichriebene Seiten mit lauter Beihreibungen von Abendröthe, 
Mondſchein, Purpurhimmel und Bergzauber zu beſchreiben; — 
ich glaube faft, der Teufel ift in den Jungen gefahren. Fing er 
nit fo vernünftig an, dab man glauben follte, ein geſcheidter 
Menſch habe den Brief geichrieben ? Und als er auf den Unterfchien 
zwiſchen den Binnenfeelrappen, die kein Segeltuch zu wenden ver⸗ 
fteben, und unfern wadern Meerfahrern aufmerlſam machte, da hüyfte 
Mir wahrhaftig das Herz in der Bruft. Aber nun läßt er ſich auf 
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änmal mitten in einen Strom bineinreißen, der wilder ift als der 
Bofferfal bei unferem Eiſenhammer, -und Du fiehft jegt, wie 
feine Mühle getrieben wird. Nichts als ver baarfte Unfinn; 
Bhantafien, Gefühle, tedte Falten und wie all das Lumpenzeug 
beißt, das etwa für ein liebeſieches Mädchen paſſen mag, ganz 
ud, gar nicht aber für den Erben meines Eiſenwerles und . . .“ 

„Deiner zwanzig Bauernhöfe,“ ergänzte Frau Agneta, 

„Ja allerdings, meiner zwanzig Bauernhöfe! Sollen biefe 
etwa mit Falkenflägeln und Burpurfamen bebaut und befät wer⸗ 
den? Gold) erbärmliches Zeug . . . Gib mir meine Pfeife und 
‘die Zeitungen.“ J J 

„Dann leſe ich das Uebrige für mich.“ 

„Das laß nur bleiben; Du kannſt getroft warten bis mor⸗ 
gen. Es fteht gewiß nichts darin, was die Neugierde zu fpannen 
vermöchte.” 

Aber ob nun bie Zeitungen gleichfalls nichts Intereſſantes 
zu erzählen wußten, oder ob Herr Kemner feinen Verdruß verbarg 
und wirklich .auf den Schluß des Briefes begierig war, — genug, 
die Journale wurden bald bei Seite gelegt, und mit ven Worten: 
„60 lab uns das einfältige Zeug vollends hören,“ wurde Karl 
Augußs Brief wieder in feine Ehren eingejebt. 

Schmunzelnd füllte die Mutter das Glas mit perlendem Bier 
und kredenzte es dem alten Herrn. „Nun, was ſchreibt er denn 
weiter, ber. liebe. Junge?“ 

„Ahl” antwortete der Vater, indem er tief Athem holte und 
fi den Mund wiſchte, „Du brau’ft wirklid ein vortreffliches Bier, 
Agneta. Ich glaube nicht, daß es in Lindafots ein zweites von 
dieſer Güte gibt. Aber höre jetzt weiter.” 

.. AIch blieb in Häftholm über Naht und machte mid, 
am folgenden Morgen zeitig auf den Weg, um fo viel als mögs 
lid) vom Berge in Augenſchein zu nehmen. Die Gegend am Fuß 
deffelben ift won ber Natur auf’ Reichſte bedacht; der Weg ſchlan⸗ 
gelt ſich durch wogende Saatfelder, blumenreihe Wieſen, liebliche 
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Thäler und ganze Buchenhaine; zu dem Allerreizenpfien aber ger 
bören die prächtigen Ruinen des Kloſters Alvaftra. 

„Gott bewahre uns!“ unterbrach ſich der Hüttenbefiger; 
yioenn er einmal mit Mofterrwinen zu handthieren anfängt, dann 
koͤnnen wir aller Vernunft gute Naht Tagen.” 

„Sieber Johannes, es wäre doch beffer, wenn Du ſchweigen 
und weiter leſen wollteft, ftatt daß Du alle Augenblide mit Bes 
merkungen dazwiſchen kommſt, die am Ende aud nicht jo entfeß- 
Hd) geſcheidt find. Von einem Kloſter Tann doch wenigftens ges 
fagt werben: Gott fei Dant, daß es bei uns keine mehr gibt! 
Und das wäre getöiß ein Huges Wort.“ 

„Run, fo ſchweig und höre zu.“ 

..... Ich begab mich in vie frühere Kloſterlirche, deren 
eines Gewölbe zur Hälfte wohl erhalten ift und noch jegt von den 
gewaltigen Bogen getragen wird, welche jo manden Jahrhun⸗ 
derten getrogt haben. Der Wind fuhr dur die Bäume, melde 
rings umher ftanden, und durd die Ruinen des Haufes, von 
welchem früher jo mancher fromme Seufzer emporgeftiegen ; mir 
felbft wurde es zu Mutbe, als könnte ich bier beten und müßte 
mande Verirrung, mande Handlung, mande ihlecht angewandte 
Stunde bereuen ; dann aber fühlte ich mich fo erhoben, daß ich 
im Begriffe ftand, im die Lieder der Sänger der Luft einzuftim- 
men, welche vroben in den Wipfeln der Bäume zwitſcherten.“ 

.. Om,“ fagte der alte Herr, „ih wunſche nur, daß es 
Wurjei ſchlagen möchte! Aber laß weiter ſehen.“ 

.. . . „Ich beſchaute die Ruinen der Bellen und ſeufzte mit 
denen, welche einſt allda nach den Freuden und Genüſſen des 
Lebens ſchmachteten; ich ſah ein Gewölbe, welches ih — denn es 
liegt in einem Theil der Kirche — für dasjenige Zimmer hielt, 
wo die junge Novize empfangen wurde, nachdem fie die weltliche 
Tracht gegen das Ordensgewand vertaufht, der Welt und dem 
Leben entfagt hatte, um fih ganz ber Kirche zu weihen.. . . . 
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‚Dafür mag Did) Gott fegnen, mein Junge; das war das 
Kügite, was Du thun konnteſt! Inzwiſchen, liebe Agneta, bin 
ich jeßt mit dem Nllofterbefuche verföhnt:: ich glaube wirtlih, daß 
er in den Ruinen einige gute Gevanlen gehabt hat.“ 

.... „Ih näherte mic immer mehr dem Mittelpunkt meis 
ner Wanderungen. Ich wollte noch bei Zeiten den fogenannten 
Siheitel befteigen, um die Ausfiht, die dort auf mich wartete, in 
ihrer ganzen Pracht genießen zu können. Aber auf dem Berge 
angelommen, mußte ich mir einen Wegweiler zu verichaffen ſuchen. 
Ic blieb vor dem Gatterthor zu einer Allee ftehen, welde nach 
einem Heinen, hũbſchen, tothbemalten Haufe führte, das freund- 
id) und einladend im Glanze ver Morgenfonne valag. Ich lam 
indeß nicht dazu, einzutreten, denn ein Bauerniunge, der eben 
vorbeiging, erbot fih, mir den Weg zu zeigen. Bon ihm erfuhr 
ih, dab das Haus die Wohnung de3 Oberjägermeifters fei. Nicht 
ohne wahre Sehnſucht ging ich weiter : ich babe noch nie ein Haus 
geſehen, "von welchem ich mich fo mächtig angezogen fühlte... .'.“ 

„ft der Junge ein Narr geworben ?“ fragte Herr Kemner 
amd machte eine Pauſe, um bas Urtbeil feiner Frau abzumarten. 
Frau Agneta begnägte fih diesmal mit einem: „Wie mapft Du 
denn fo fprechen ?* be dies wurde in einem fo verbroffenen 
Zone geſagt, daß ber alte Herr die Ueberzeugung fhöpfte, feine 
theure Agneta bente in biefer Sache volllommen eben fo wie en 
felbft. - 

.. . . „Ich will Euch jet, meine lieben Eltern, nicht mehr 
lange mit Beichreibungen binhalten, fondern bemerke nur noch, 
dab ih nad) einer mühelofen Wanderung im Schatten verichies 
dener Baumarten endlich den Scheitel erreichte und mich daſelbſt 
über alle Grwartung belohnt fand. Binnen einer Selunde fonnte 
mein Auge von Dftgothland nad Weftgothland, von Smaland 
mad) Rerite bliden. Ich ſab ſechs Stäbte, beinabe fünfzig Kir⸗ 
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Gen, und weithin im weſtlichen Horizont erblidte ih den Gipfel 
des Kinnetulle. Gleich einem riefigen blauen Tuch lag der Wetters 
fee zu meinen Füßen ausgebreitet, und in dieſes Tuch eimgemoben 
ftrahlten im Sonnenglanze feine toftbarften Juwelen: Bifingsd auf 
der einen Seite und bie wunderbare Jungfrau mit ihren Heinen 
Klippenholmen auf der andern. Dazu kam noch bie prächtige 
Ausfiht im Often, und fo vereinigte fi) alles zufammen zu einem 
wunderherrlihen Banorama; — gleihmohl muß ich geftehen, daß 
meine Seele, wie aud mein Auge bier feinen Ruhepunkt gefuns 
den bat. Es war alles gar zu umfangreich. 

Der Vormittag war zum größeren Theile verflofien, als ich 
binabzufteigen begann, nachdem ich mir noch die Namen auf dem 
Steine, welcher das Grab der myftiihen Königin Omma beveden 
fol, flüchtig angefeben. Diefe Belrigelung merkwürdiger Orte ift 
mir von jeber im hoͤchſten Grabe zuwider geweien, und ih habe 
mic wohl gehütet, meinen unbeveutenden Namen ven vielen 
wahrſcheinlich nicht minder bebeutungslofen, welche bereits daſtan⸗ 
ben, beizufügen. 

Während ich den duntelgrünen Zußpfad hinabwandelte, fties 
‚gen freilich noch allerlei Gevanten in mir auf, aber ich erinnere 
mid, daß der Vater ſolche Betrachtungen nicht ſonderlich liebt, 
und deßhalb übergehe ich fie. Bevor ic dem Berge Lebewohl 
fagte, wollte id noch die elf Bucher beſuchen, und bier ftiek 
mir endli ein Heines Abenteuer auf... Dod mas fehe ih? 
Es ift näcftens zehn Uhr, und da fährt die Bolt von Hio ab. 
Ich kann alfo nur nod die Fortfegung auf das nächte Mal vers 
ſprechen und meinen lieben Eltern den beiten Gegen Gottes 
wünſchen. Karl Auguſt. 


Nun ſetzte zwar Frau Agneta, wie wir bereits erwähnt, eine 
Ebre darein, niemals über getäufchte Hoffnungen zu Hagen, aber 
wenn auch ihre Lippen ſchwiegen, ſo ſprach diesmal wenigitens ihr 
verlängerted Gefiht um fo deutlicher. Der alte Here bagegen, 


obſchon felbft fehr neugierig und Argerli baräber, daß Karl Au- 
uft feinen Brief nicht früher begonnen, konnte fich eines herzlichen 
Sdens nicht erwehren. „Run, liebe Mutter,” rief er, „was hof 
Du jeßt erfahren? Kaum find wir fo weit’gefommen, daß ihm 
etwas begegnet, wie der Blit ſchlaͤgt es zehn Uhr und die Poſt 
madıt ſich fertig I" 


Sechstes Rapitel. 


Die ganze Nacht hatte Frau Agneta über ven mannigfaltigen 
Borflellungen , welche fie fib von Karl Nugufts angebeutetem 
Abenteuer machte, nicht fhlafen fönnen. So rubig fie auch in 
Gegenwart ihres Mannes, wie überhaupt im bäuslihen und im 
geiellichaftlihen Leben erſchien, fo konnte fie ſich doch in der Eins 
famteit den überfpannteften Phantafien hingeben; ja, fie wäre ges 
wiß eine ausgemachte Schwärmerin geworden, hätte nicht ihre 
Berbindung mit dem Hüttenbefiger Kemner, dem gelafienften, ehr⸗ 
lichſten und profaiichiten Menfchen von der Welt, fie zu firenger 
Einhaltung von Maß und Biel gezwungen. 

Als der alte Herr am Morgen in den Eifenhammer gegangen 
war, wo er regelmäßig ein Paar Stunden verweilte, fo berief 
Frau Agneta ihren Liebling, die alte Hühnerliefe, und ertheilte 
ihr fofort ven Auftrag nad-Göbratorp zu laufen und die Karte 
au erſuchen, fie möchte fobald als-möglid; auf den Herrenhof kom⸗ 
men. Die Hühnerliefe konnte ſichs an ihren fünf Fingern her: 
zählen, was die Karre hier zu thun batte, aud wußte fie aus Er⸗ 
fabrung, daß fie fi von der ſchnellen Bollziehung biejes Befehle 
Bortbeile veriprechen durfte; fie nahm ſich Daher kaum noch Beit, 
Frau Agnetas Mahnung anzuhören, daß fie mit der Karre durch 
den Hinterhof bereinfommen ſolle. 
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Bevor bie wichtige Berfon aufteitt, welche der Hüttenhefigerin 
echte Hand war, müflen wir billiger Weile ſowohl über ihre 
Stellung im Haufe, als aud über ihren ungemöhnlihen Ramen, 
die nöthigen Erläuterungen geben. 

Die Rarre hatte von Jugend auf in Frau Kemners elters 
lichem Haufe gewohnt und war hauptfählih zu Fräulein‘ Agnetas 
Bevienung beftimmt geweſen. Später, als dieſe ſich verheirathete, 
folgte Margarethe ihrer jungen Gebieterin nad Lindaford. Die 
übertrieben fentimentale Frau Kemmer, welche oft im Stillen über 
eingebilveteö Leiden meinte, fand ihren höcften Troft darin, Marz 
garethen ihren Kummer anyertrauen zu können. Aber Margarethe 
war feine Augenvienerin, welche zu Allem Ja fagte. Sie befaß 
eine gewifle gebilvete Ausdrudsweiſe, dabei weit mehr Verſtand 
als ihre Gebieterin, und ftellte dieſer vor, wie Unrecht es fei, 
über nicht vorhandene Schmerzen zu Hagen; ja es war großen 
Theils Margaretbens Verdienſt, wenn Frau Kemmer ftatt eines 
verweichlichten und fentimentalen Dämdens eine muntere, unvers 
droſſene und veritändige Hausfrau wurde. 

Inzwiſchen hatte fih auch Margarethe verheivathet, und da⸗ 
ber batirte ſich ihr oben erwähnter Spottname. Zwar war ihr 
Mann, der Soldat Karr, einmal bei einer Generalmufterung vor 
getreten und hatte um Erlaubniß nachgeſucht, einen andern Ra⸗ 
men anzunebmen ; als Grund hatte er angegeben, daß man feine 
Frau allgemein bie Karre nenne, auch war jein billiger Wunſch 
erhoͤrt und er felbft in Sanft umgetauft worden. Aber mas half 
das ? Seine Frau wurde hernach blos Sanftskarre genannt, und 
vieler Rame ober aud der Name Karre ſchlechtweg war ihr vers 
blieben. 

Die Karre wohnte jegt ala Wittwe in einer kleinen Hütte 
nahe beim Hervenhof und war ihrer früheren Gebieterin noch ims 
mer umentbebrlih. In ihren fpäteren Jahren hatte fie fih auf 
vie Wahrfagelumft gelegt und galt in der ganzen Gegend als ein 
wahres DOratel. Ale Maͤdchen, vie auf Freier wärteten, alle 
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Zreier, bie zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwebten, beſuchten bie 
are; — ja, zuweilen verſchmähten es auch hohe Herrſchaften 
nicht, in der niedrigen Hütte einzufehren. Frau Agneta aber 
ſezte, wie in allen andern Fällen, fo aud im vorliegenden, auf 
die Rarre ihr höchftes und einziges Vertrauen. 

Unrubig ging Frau Agneta nad dem Frühmale in ihrem 
Immer auf und ab. Gie wußte recht gut, daß ihr Mann, der 
Tonft ganz und gar nicht leidenfchaftli war, dennoch alle foges 
naunten Zaubertünite im böchften Grave verabſcheute und haßte, 
a, daß er troß feiner fonftigen Gutmüthigteit in ven heitigften 
dom gerathen würde, wenn er erführe, dab Jemand in feinem 
Saufe und-vollends gar feine eigene Frau, fih an alte Weiber 
gewendet habe, um in verborgene Dinge einzubringen, oder, wie 
er fih ausbrüdte, dem, lieben Herrgott in die Karten ſchauen zu 
wollen. Aber binnen einer halben Stunde fonnte ja die Karte 
% fein, in ver nächften halben Stunde war alles beforgt, und 
dor zwei Stunden wurde der Hüttenbefiger nicht zurüdermartet. 

„Bilfommen, Margarethe!” ſagte Frau Kemmer herzlich, 
als iht Gaft vom Hinterhofe her in die Milchtammer eintrat, wo: , 
bin die Berathung über Karl Augufts künftige Schidjale verlegt 
borden war. „Du haſt doch wohl Dein Kartenſpiel mitgebradt, 
obſchon ich der Hühnerliefe nichts davon gefagt habe ?" 

Frau Sanft verneigte ſich zierlih vor ihrer ehemaligen Gex 
bieterin, und fobald fie das frifchgeftärkte Tuch, das fie über ihre 
Bandhaube getnüpft, abgenommen hatte, antivortete fie in flüftern- * 
dem Tome: Ich ahnte etwas, weil ich dur die Hinterthüre 
bereintommen follte.“ 

„Run, feb Di, liebe Margarethel" Frau Agneta und 
Sauftälarre feßten ſich fofort, zwiſchen zwei langen Reihen von 

fen mit friſch gemollener Milch, an einen mit Rahmtöpfen 
und Schaumlöffeln bededten Tiſch. 

„Bilft Du nicht zuvor ein Butterbrod und etwas dide Mil 
M Die nehmen, Margarethe, während ich Dir erzähle, wie ſich 
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alles verhält?" Die Karte nahm das Fräßftäd an, und inzwi⸗ 
ſchen begann die Frau Hüttenbefigerin ihren Vortrag , wie folgt : 

„Du weißt, Margarethe, dab Karl Auguft niemals Luft zu 
Srauenzimmern gehabt hat. Du weißt au, dab er gegenwärtig 
auf Reifen ift, und obſchon ich nicht ven Muth befaß, ihm meinen 
ſehnlichſten Wunſch zu geftehen und ihn aufzufordern , daß er ſich 
in diefer Beziehung umfehen möchte, jo babe ich dod eine Ahnung, 
daß er auf feiner Reife ein Mädchen treffen wird, "das ibm zus 
fagt. Bis jest — aber i doch, Margarethe; ich weiß, bie Milch 
iſt gut und bie Butter und das Brod gleichfalls — bis jekt, fage 
ich, habe ich aus feinen Briefen nicht erfehen können, daß er eine 
ſolche Bekanntſchaft gemacht habe. Nur im feinem letzten Schrei= 
ben erzählt er von einem Heinen Abenteuer, welches er aber erſt 
das nähfte Mal mittheilen Fönne, da bie Boftftunde geihlagen 
habe, Run aber bege ich den felten Glauben , dab meinem Karl 
Auguft kein Abenteuer zuftoßen kann, ohne ein Frauenzimmer, 
und wenn ein ſolches im Spiel ift, jo kann Riemand wiflen, wo— 
bin der Hahn laufen wird, Du weißt alfo jebt ſchon, was ich 
meine, Doc wir haben feine Zeit zu verlieren — mein Mann 
kommt um neun Uhr nad Haufe.“ 

Margarethe antwortete nichts, fondern ſchob Rahmnäpfepen, 
Töpfe und Löffel bei Seite, zog das ſchmutzige Kartenspiel aus 
der Taſche, nebte ihren Daumen und begann vie Ratten aus— 
zulegen. 

„Run, was iſt's ?“ 

„Gedulden Sie ſich, liebe Madame! Diefes riet ift kunſt⸗ 
Tier als alle andere,“ 

„Rünftliher? Ci, fo fpri doc.“ 

„Ich pflege immer: zu’ denken, bewor ich ſpreche,“ antwortete 
die Karte. „Sie müflen fo gut fein und ein wenig warten, liebe 
Madame : ih kann den wahren Sinn nicht fo ſchnell ergründen.“ 
Und die Karre nahm eine immer wichtigere Miene an. 

„Er iſt doch nicht krank ? Rur das mwenigitens fage mir.” 
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„Nein, es fieht nicht fo aus.“ 

„Run, wie fiebt es denn aus. Zeigt ſich nichts von Liebe?" 

„Wahrbaftig, ich werde ganz wirr.“ 

Aber wer Sanftskarre fo gut fannte wie bie Hüttenbefigerin, 
der mußte auch willen, daß fie fih micht jo leicht wire machen 
ließ, fondern ihre ausweichenden Antworten blos gab, um ihr 
Anlent in defto vortheilhafterem Lichte zu zeigen. 

„So ſprich doch und fag alles ganz offen — ift gar nichts 
von Liebe zu ſehen 1“ 

Rein, vor der Hand noch nicht; übrigens fcheint es nicht 
mehr ehr ferne zu fein. Auch ſcheint Herr Karl Auguft mit 
Jemand Streit gehabt zu haben. Aber außerdem ift im Augen⸗ 
blid nichts zu ſehen.“ 

„Kannft Du mir fagen, ob dieſer Streit gefährlich ausfieht?* 

„Ad nein, ih glaube nicht; jebenfalld muß er jest ſchon 
vorũber fein.“ 

„Gütiger Gott, wenn ihm nur fein Unglüd begegnet! Ach 
du lieber Himmel, wäre e3 mir nur nicht eingefallen, in dieſe 
abſcheulichen Karten fehen zu wollen I” 

„Berubhigen Sie fi), liebe Madame! Cine Heine Wolle vers 
findet fo ſchnell, wie fie gelommen ift, Ich will die Karten 
von Reuem legen.“ 

In großer Angit erwartete Frau Agneta den naͤchſten Drakel ⸗ 
ſpruch. Aber als die Karre eben die letzte Karte in bie legte 
Reihe gelegt hatte, Inarrten des Hüttenbefigers ſchwere Tritte auf 
dem Gange, und jeßt wäre Frau Agneta vor Schred beinahe in 
Opnmacht geſunlen, wenn nicht Margarethe mit der Geiftesgegen- 
wart, welde ihr nie untreu wurde, augenblidli das ganze 
Rartenfpiel in den größten Milchtopf geworfen und. mit einem 
Loffel fo feft nievergebrüdt hätte, daß feine Spur mehr davon 
fihtbar war. 

Inzwiſchen zitterte Frau Agneta nod immer, meil fie den 

Garlen , die Brayt auf dem Omberg, 
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Schlüffel abgezogen hatte. Sie äffnete jetzt ſchnell und bemerkte 
zu ihrer Beruhigung, daß der alte Herr auf diefe bedenkliche Ein- 
ſchließung gar nicht geachtet hatte, Er nidte der Frau Sanft 
freundlich zu, und biefe erzählte ihm, fie fei gefommen, um fi 
bei der Frau Hüttenbefigerin über die bevorfiehende Hochzeit ihrer 
Tochter Raths zu erholen: fie wiſſe felbit nicht, maß fie jagen 
folle, denn Jerker jei gar zu arm. 

„Ob fie werden ſich ſchon behelfen fünnen, wie fo viele An- 
dere,“ meinte der Hüttenbefiger, indem er fih ohne allen Arg- 
wohn an den Tiſch febte und in Gedanken einen Schöpflöffel 
nahm, mit welchem er bald in in dem einen, bald in dem audern 
Krug die Milh umrührte. 

„Lab dod bleiben, lieber Mann,“ mahnte Frau Agneta, 
„Du rührft ja den Rahm wieder unter die Milch.“ 

„Berzeih, Mutter, ih war ganz in Gedanken vertieft,” ant⸗ 
wortete der alte Herr, und ftedte ven Löffel, welchen er nicht auf 
den rein gefcheuerten Tiſch legen zu bürfen glaubte, gerade in ven 
großen Mildtopf, der neben ihm auf dem Boden fand ; dadurch 
aber fühlte fih eine der unglüdfeligen Karten veranlaßt, aus der 

Viefe hervorzulommen. 

Nun erblaßte nicht blos Here Kemmer, der fogleih Unrath 
abnte, deßhalb nod einmal umrührte und ven Krug vol von dies 
fen gefährlichen Papieren fand, fondern auch Frau Agneta erblaßte 
und fogar die Karre. Inzwiſchen fagte der Hüttenbefißer nicht 
ein einziges Wort, fondern begab ſich ſchweigend auf fein Zimmer. 

„Dh, wie wird das enden!" rief Grau Agneta, als ihr Mann 
ſich entfernt hatte. „Das wird einen jhönen Speftatel abfegen.“ 

„Ei, warum nicht garl“ tröftete Margarethe, „vas Haus wird 
er wohl nicht umkehren. Thun Sie nur, als ob nichts geſchehen 
wäre, Das war noch ein Glüd, daß er zu böfe war, um etwas 
zu jagen: bevor er jetzt losbricht, hat fein Zorn ſich gelegt, und 
Sie, liebe Madame, haben Zeit, ſich zu befinnen.” 

„A, ich weiß mir gar nicht zu helfen!“ wiederholte Frau 
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Agneta. „Das Schlimmfte von allem ift, daß er mir, obgleich ich 
mir meine Furcht nicht anmerken laſſe, dennod einen folden 
Reſpelt einflößt, daß ich an allen Gliedern zittere, wenn er böfe ift.“ 

„Dies ift alles noch zu ertragen. Auch ich hatte einen klei⸗ 
nen Hafen in mir, wenn mein feliger Sanft zu ſpeltakuliren ans 
fing. Aber ich Tieß mich dadurch nicht irre machen, ſondern trug 
dann die Naſe nur um fo höher, obſchon ih nie ein Wort fagte. 
So haben auch Sie Ihre Stellung immer zu behaupten gemußt, 
Beruhigen Sie ſich dehhalb, die Sache wird nicht fo ſchlecht ab: 
Taufen.“ 

Aber Frau Agneta wollte ſich nicht tröften laſſen. Ihre Sorge 
um Karl Auguft und die Angft wegen ihres dummen Vorwitzes 
plagte fie dermaßen, daß fie beinahe mit Sehnfucht dem Augen: 
blid entgegen harrte, wo der Born ihres Mannes zum Ausbruch 
Tommen und fie von ihren eingebilveten Befürchtungen erlöfen würbe. 
Aber won dieſem Zorne konnte fie nichts verjpüren, und fie hatte 
beinahe vergefien, daß der alte Herr etwas zu rächen hatte, als fie 
auf die ſchmerzlichſte Weife daran erinnert wurde, 

Man ſaß am Mittageſſen, ald Karl Augufts mit fo großer 
Ungeduld erwarteter Brief anlangte. Da inzwiſchen der Buch: 
halter zugegen war, fo erblidte die unrubige Mutter kein böfes 
Zeihen darin, daß ihr Mann das Schreiben in die Taſche ftedkte. 
Die anders aber wurde ihr zu Muthe, als fie mit ihrem Manne 
allein war und auf ihre Frage: „Warum erbrihft Du denn den 
Brief nicht?” zur Antwort erhielt: „Weil ich warten will, bis ich 
auf meinem Zimmer bin.“ 

Mach Teine Dummbeiten,“ bat Fran Agneta, „und öffne ſchnell 
den Brief.“ 

„Rein, und taufend Mal nein, fo gewiß ich Johannes Kem⸗ 
ner heiße!” Du follft acht Tage lang keine Zeile davon zu leſen 
befonmmen, zur Strafe dafür, dab Du dem lieben Herrgott in den 
Weg laufen and in die Karten guden wollteſt.“ 

Einen Augenblid fühlte fih Frau Agneta verfucht, ſich auf's 
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Beinen und. Bitten zu legen, doch wollte fie ihrem Manne dieſen 
Triumph nicht gönnen. Ihr einziger Troft während der qualwol- 
len acht Tage war, daß dieſer fo ruhig ausjah, fomit der Brief 
offenbar teine Unglüdsbotihaft enthalten tonnte. Aber fie gelobte 
heilig und theuer, ſich künftig nicht mehr Sorgen zu machen, als 
der liebe Gott ihr aufzulegen für gut finde. 


Siebentes Kapitel. 


Als der achte Tag anbrach, überreichte der Hüttenbefiber noch 
‘vom Bette aus feiner Frau den erjehnten Brief und fagte zu ihr: 
„Berzeih, liebe Agneta, wenn meine Strafe etwas ftreng war. 
Aber fo viel kann ih Dir jagen, daß ich blos der Konſequenz hal⸗ 
ber Stand gehalten habe. Warum haft Du nicht um Rachgiebig⸗ 
keit gebeten ?“ 

Das Weib iſt zu allen Zeiten liſtig geweſen. „Du hatteſt 

Recht zu zürnen, Vater,“ antwortete Frau Agneta, „deßbalb wollte 
ich Dich nicht hindern, mid) fo zu ſtrafen, wie Du es für das 
Beſte bielteit.“ 

Durch diefe vernünftige Erflärung fegte ih Frau Agneta auf 
einmal wieber in bie frühere Liebe und Achtung ihres Mannes 
ein. Sobald fie nun ihren ehemaligen Einfluß wieder errungen, 
griff fie begierig nad) dem Blatt, welches ihren Ungehoriam, ihre 
Strafe und Reue veranlaßt hatte, 

Der alte Herr ließ fie allein, und unter ſtarlem Herzklopfen 
las Frau Agneta; ° 

Geliebte Eltern! 

Als ich meinen lebten Brief ſchloß, ftand id eben im Begriff, 
den fogenannten „elf Buchen“ auf dem Omberg meinen Beſuch 

abzuſtatten. 
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Hier wächst nämlich, wie ſchon ver Name zu erfennen gibt, 
eine höchſt mertwürbige Buche, deren Alter Niemand anzugeben 
weiß. Ungefähr zwei Fuß über der Erde ſchießen aus einem ges 
meinfamen Stamme mehrere Riejenftämme in die Höhe; fie follen 
früher ihrer zwölf geweſen fein, wehbalb ver Baum aud) den Na- 
men „Apoftelbude” erhalten hat. Ein fanatiiher Bauer jedoch 
— fo erzählt die Ueberlieferung — hielt es für höchſt fünbhaft, 
dab Judas feinen Plag unter den übrigen Züngern behaupten 
follte, und bieb deßhalb einen Stamm nieder, worauf der Baum 
ven Namen erhielt, den er noch heute führt, nämlid die elf Bu- 
hen. Jetzt find indeſſen die elf Stämme auf neun herabgefunfen, 
von welden ohne Zweifel drei ihren Kameraden bald nachfolgen 
werden. Die ſechs übrigen dagegen, die zufammen eine Art von 
Heiner Kammer bilden, in welcher acht bis zehn Perſonen Raum 
fänden, feinen nod einigen Jahrhunderten trogen zu Tönnen. 

Ich begab mich alfo nad diefem Platz, ven kein Reiſender 
unbefucht läßt. Aber id bereue, daß ich in meinem letzten Brief 
ein Abenteuer nannte, was im Grunde blos eine höchſt einfache 
Begebenheit war, wie ich biemit in Form einer Berichtigung er⸗ 
Häre. ...“ 

„Ada,“ dachte Frau Agneta, indem fie tief Athem holte, „da 
kommt gewiß wieder die alte Schühternheit zum Borjchein.“ 

.... „Nein, es begegnete mir fein Abenteuer; aber als ich 
aus dem dicht bewachſenen Parke, welder die elf Buchen umgibt, 
bervortrat und zu dem Baum emporfah, da erblidte id in dem 
oben erwähnten Rämmerhen ein Mädchen — und das war Alles. 
Ich ſprach nicht mit ihr: fie bemerkte mich nicht einmal; aber von 
meinem Blake aus konnte id ihre Züge genau betrachten, und 
und ih muß gefteben, daß ich ein fo feines, fo reizendes und fo 
autmüthiges Geficht noch nie vor die Augen befommen habe. Sie 
beihäftigte fih mit einer Handarbeit, ließ; diefe aber oft auf ihren 
Schooß finten, um ein Heines, weißgelbes Hirſchchen zu ſtraͤucheln, 
das am Baume ftand und fih an ihre Heinen Fühe ſchmiegte. 
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Zuweilen ſah fie lauſchend nach ven Wipfeln empor, von wo einige 
befiederten Freunde ihre Liendhen fangen. Endlich begann aud 
fie zu fingen, und biefer Gefang kam mir vor wie die Töne der 
Aeolsharfe bei janftem Winde; ich hätte bis zum fpäten Abend 
in meinem Berftede ftehen und fie anhören mögen. Aber jo genau 
ich fie auch betrachtete, jo bin ich dod nicht im Stand zu fagen, 
ob fie blaue oder ſchwarze Augen, dunkle oder helle Haare hatte, 
ob fie tlein oder groß war: ich ſah bios das Ganze, und dieſes 
Ganze bevüntte mic) ivie das Bild einer Veftalin, melde die Be: 
rährung mit der Erde ſcheut und fi deßhalb zwiſchen ihr und 
dem Himmel eine Zufludtsftätte auserſehen hat. 

Aber plögli wurde ih auf die unannenehmfte Weile durch 
eine Stimme geftört, welche in rauhem Tone rief: „Alma, Alma, 
was haft Du denn wieder? Meinft Du denn, die Uhr fei ftehen 
geblieben?" 

Ich kann nicht fagen, wie wehe es mir that, als ich das junge 
Mädchen bei diefen Worten zufammenfahren ſah, gleich als hätte 
ein elettriiher Schlag fie getroffen. Sie flog im Nu aus dem 
Baume; aber bevor fie ihr in einen Zweig verwideltes Kleid los⸗ 
machen fonnte, trat ein Mann aus dem Gebüfche, mit einem Ges 
ſicht, dergleichen ich mein Lebtag noch nicht geichaut habe, 

Es war ein ältliher, ja, ſchon ziemlich alter Mann, aber mit 
einer hoͤchſt auffallenden Rührigkeit in feinen Bügen und Bewe: 
gungen. Cr hatte mehr als mittlere Größe und war ftart, obſchon 
ſchlank gebaut. Seine ſcharf markirten Züge deuteten auf Kühn: 
beit und Entfchlofjenheit! feine funfelnden ſchwarzen Augen zeug: 
ten von einer Lebenskraft, wie man fie bei einem fo hohen Alter 
nur felten findet. Er trug einen kurzen dunkelfarbenen Hausrod 
und auf dem Kopf eine grüne Müte mit einer Kokarde. In der 
einen Hand hielt er feine Tabadspfeife, unter dem Arm hatte er 
ein ſpaniſches Rohr — in der andern Hand hielt er eine Uhr, welche 
ex glei) bei feiner Ankunft dem Mädchen heftig entgegenftredte, 
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indem er ihr mit dem größten Born in Tom.und Gebärden zus 
ſchtie: „zeige mir die Deinige,’ 

„Ad, Papa,” antwortete fie, „id; begreife felbft nicht, wie ich 
mich fo vergeſſen konnte!“ Damit beugte fie ſich nieder und drüdte 
die Lippen auf die Hand des alten Heren, welcher dies nicht freunde 
lic geſchehen ließ, ſondern haftig auf bie Geite trat, gleich ala 
fürdtete er, gerührt zu werden. „Du bift eine fentimentale Gang, 
Alma!” rief er und warf einen feiner funtelnden Blide auf das 
hinter ihm ftehende Mädchen; „ia, der Zeufel fol mic, holen, eine 
recht unerträglihe Heine Gans, welche zur Tochter eines Ober: 
förfter3 jo wenig taugt, als meine ſchlechteſte Büchſe. Meine 
ſchlechteſte Büchfe, fage ic, ift noch weit mehr werth als Du. Zum 
‚Henker, fo antworte doch und gaffe nicht mit Deinen Vergißmein⸗ 
nichtaugen ba3 Gras an, ftatt daß Du Deinen Vater anfehen ſollſt.“ 

„Bapa!“ 

„Bapa, Papa — ja, das ift, glaube ich, alles, was Du Sagen 
lannſt! Wenn nur Deine Mutter, meine felige Frau noch lebte! Sie 
erzürnte mich zwar zehnmal des Tags, aber fie war doch ein vor: 
treffliches Weib, die Ordnung felbit. Sie würde fih an Dir ges 
Ihämt haben, wenn fie gejeben hätte, wie Du fogar das Mittag: 
eſſen vergifieft; ia fie hätte ſich gewiß vie Augen berausgeihämt, 
wenn fie gefehen hätte, wie Du gleich einer Madonna daſtehſt, 
ftatt Dich endlich einmal zu rühren.” 

„Aber, was foll ih denn jagen, befter Bapa, da ich einmal 
fo fehr gefehlt habe?“ fragte fie und ſuchte mit fihtbarer Anſtren- 
gung ihrem Vater ind Auge zu ſchauen. 

„Was Dy fagen folft? Sag was Du willft — nur ſchweig 
nicht, wie ein Stodfiüh! Ach, mein feliges Weib! So lange fie 
lebte, Konnte ih noch einmal fo viel eflen, als jebt: der Aerger 
reizt den Appetit — ein ſolches Weib gibt es nicht mehr auf der 
Belt. Aber geh jest heim und halte die Augen offen: Schlag drei 
Ahr muß der Kaffe auf dem Tiſche ftehen.“ 

Das Mädchen wollte forteilen, als der Water fie zurädrief — 
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und num hätte id dem alten Sonderling die Hand tüfien mögen, 
als er mit derſelben Strenge im Ton, obſchon einem ganz andern 
Ausprude in den Augen, kommandirte: Küffe mih! Die Tochter 
flog ihm jest an den Hals, und ihre jhönen Wangen glühten vor 
Freude, als der Vater ſie am Kinn nahm und ihr noch einen Ruß 
auf die Stirn vrüdte, worauf er eilig im Gebüfche verſchwand, fie 
aber mit ihrem Heinen Hirſche den Berg binabeilte. 

Sehet, died war mein ganzes Abenteuer. Ich hatte ven Ober— 
förfter und feine Tochter gejehen. 

Am Abend fuhr ich wieder nach Hio hinüber, wo ich noch ein 
Paar Tage zu verweilen gedenle, um nad dem herrlichen Omberg 
hinüber zu bliden und im Abenpnebel meinen Koſalen zuzufehen, 
wenn fie fih draußen auf dem Wetterfee herumtummeln. 

Karl Auguft.” 


„Und das ift alfo alles?” fagte Frau Agneta, indem fie den 
Brief in verfchiedenen Formen wieder zufammen legte. „Er reist 
am Ende weiter, ohne feine Beftalin noch einmal zu jeben! Ad, 
mein armer, einfältiger Junge, Du wirft niemals der Held eines 
Abenteuerd werben.“ 

Gleihwohl war die Sache wichtig genug, um eine Berathung 
mit ver Sanftälarre zu erfordern, und obſchon diesmal nicht Die 
Karten befragt wurden, fo wußte doch Frau Margarethe manchen 
guten Rath zu ertheilen, wie zum Beifpiel die liebe Frau Hütten: 
befigerin folle fi in Acht nehmen, ein ernfthaftes Wort in ber 
Sache zu ſprechen, denn mit der anfangenden Liebe fei ed, wie 
mit- dem Spinat : wenn derſelbe aufihiehe, To ſei er fo fein, daß 
man nicht einmal ein einziges Blatt ausreißen dürfe, teil fonft 
die ganze Pflanze nachfolge. 

„Du weißt immer etwas Kluges zu fagen, Margarethe, und 
ih danfe Dir für Deinen guten Rath,” antwortete Frau Agneta, 
Inzwiſchen habe ic) feine andere Abfiht, als den Spinat vollitändig 
auswachſen zu laſſen, wenn es einmal einen ſolchen geben joll.“ 
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Doch wir verlafien jest Lindafors und begeben uns wieder 
zu Karl Auguft. 


Achtes Kapitel. 


Zehn Tage nach feiner erften Ombergfahrt befand fih Karl 
Auguft noch immer in Hio. 

ZTagtäglich jagte er zu fich felbit: „Morgen muß ich doch end» 
lich auf meine Abreife denken!" Aber wenn der morgenbe Tag 
lam, jaß er immer wieder auf feinem Lieblingsplag, einer Roſen⸗ 
bant am grün bewachlenen Strande uud blidte nad dem gegen- 
über liegenden Berge binan. 

„Gott weiß, ob nicht das in der Gegend gebräuchliche Sprüch- 
wort: „Wer einmal den Sand von Hio in die Schuhe bekommen 
bat, der kommt nicht mehr fo leiht hinaus,” au an Karl Auguft 
ih bewarheitet haben würde, wenn er nicht eines Tags zufällig 
und ohne alles eigene Zuthun bie Belanntidaft eines Stabtbür- 
gers gemacht hätte, welchem der einfame Fremdling ſchon lange 
aufgefallen war, daher er jebt ohne weiteres zu ihm trat, blos in 
der Abficht, ihm irgend einen Dienft zu erweifen. 

Das Geſpraͤch betraf zuerft den Wetterfee, fodann Vifingsö, 
endlich, obſchon Karl Auguft aus einem geheimen Widertoillen 
dies zu umgehen fuchte, au den Omberg und feine Merkwürdige 
lelten. „Run,“ fragte der freundliche Städter, „wie gefielen Ihnen 
die fonderbaren Bergfiguren, und waren fie nicht ganz natürlich 
— befonders die Jungfrau?” 

„Die Jungfrau?“ ftammelte Karl Auguft, und hätte er ſich 
nit des alter Heren mit den bligenden Augen und den grauen, 
beinahe aufrecht ftehenden Haaren erinnert, jo wäre er beinahe 
geneigt gewefen, ven ganzen Auftritt bei ven elf Buchen für ein 
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Gaulelbild feiner eigenen Phantafie zu halten. „Was für eine 
Jungfrau 2" fragte er, nachdem er fi) beſſer befonnen hatte, 
„Meinen Sie die Infel? 

„Nein; wiſſen Sie nicht, da e3 an ber Bergwand längs ber 
Seeſeite, bei den fogenannten meftlihen Wänden eine Menge 
wunderlich geformter Alippen gibt, welche über den See heraus: 
bängen ober hervorftehen, und nad ihren verſchiedenen Geitalten 
mehr oder weniger treffende Namen erhalten haben, wie 3. B. 
Jungfrau, Mönd, Ranzel u. |. w., diefe Figuren nun meine ich. 
Aber die Jungfrau ift fein Zeljengebild, fonvern eine gelbliche 
Figur hoch oben auf einer flahen Rlippenwand,“ 

„Dann muß ic noch einmal auf ven Omberg geben I" rief 
Karl Auguft mit einer bei ihm ungewöhnlichen Lebhaftigkeit. 
Unausfprehlich vergnügt über einen jo glüdlihen Vorwand zur 
Erneuerung feines Beſuchs, verabſchiedete er ſich Sofort ſehr höflich 
von feinem neuen Belannten, dankte ihm für feine Mittheilungen 
und eilte weg, um die Anftalten zu einer neuen Reiſe bei Sonnen: 
aufgang zu treffen. 

An diefem Tag bing eine fhmwüle Luft: über Wafler und 
Land. Der Wetterfee Iag fo ftill und bunfelblau da, daß das 
Boot nebft den darin befindlichen Perſonen ſich ganz deutlich auf 
feiner ‚Fläche abfpiegelte. Vom Gebrauch der Segel konnte feine 
Rede fein, und es ging ein großer Theil des Tages darüber bin, 
bis Karl Auguft in die Nähe von Häftholm kam. 

Aber nicht ohne gute Urfache -ift der Wetterfee wegen feiner 
launiſchen Veränderlihleit weit und breit belannt. Raum hatte 
ein leifes Lüftchen die ſchlaffen Segel zu füllen begonnen, als auf 
einmal der Sturm losbrach und der ganze See einem kochenden 
Kefiel glih. Das Boot wurde heftig hin und her geworfen, und 
es koſtete die .brei Männer ſchwere Arbeit und Noth, um das 
Heine Fahrzeug unverlegt durch die ſchäumenden Wogen zu 
fteuern. 5 

Nur von Zeit zu Beit gelang es Karl Auguft, die Rothgabel 
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otte zu erbliden. Himmelhoch bäumten ſich die Schlagwellen 
gegen die Bergwand, die in zifchenden mweißlih grünen Schaum 
eingehüllt zu ſchwanken ſchien. Bumeilen, wenn die Wogen wie 
der hinabgedrũdt wurden, öffnete und zeigte ſich der dunkle Eins 
gang der Grotte, bis die Wellen wieder über denfelben hinrasten; 
unaufhoͤrlich erneuerte ſich dieſes wilde Spiel, unter einem Getöfe, 
welches das zitternde Herz des Berges zerfpalten zu wollen fchien. 
Die Rotbgabelgrotte glich dem Schlund eines Meerungeheuers, das 
eine Waſſermaſſe um die andere in ſich ſchludte und wieder aus⸗ 
fprißte. 

Über es ift nicht unfere Abſicht, dem Lefer Scenen aus ber 
innen Geſchichte des Wetterſees vorzuführen. Wir fehen Karl 
Auguft nach gewaltigen Anftrengungen ans Land fteigen und 
vergnügt über die glücklich überftandene Gefahr fein altes Quar⸗ 
tier auf Häftholm wieder einnehmen. 

Nachmittags ließ nit nur der Sturm nad), fo daß es volls 
lommen vubig wurde, ſondern es trat auch das herrlichſte und 
Iodendfte Wetter ein. Da inzwiſchen der Eee noch viel zu hoch 
ging, als daß man mit Vergnügen dem Bergriefen einen Beſuch 
hätte abftatten Tönnen, jo befchloß Karl Auguft — was er wahr⸗ 
ſcheinlich jedenfalls gethan hätte — den Nachmittag zu einer neuen 
Banderung auf den Berg zu bemügen. 

Die angenehmiten Wohlgerüche dufteten von den Bäumen 
und Wieſen. Pie Sonne brannte jet nicht mehr fo heiß wie 
am Vormittag : von Zeit zu Beit erhob ſich ein leichter Windzug, 
um ihre glühenven Strahlen zu mildern. Gras und Blumen ba: 
beten fih in ven frifchen Perlen, vie ein feiner Staubregen zurüd- 
gelafien hatte, aber doch ſchien es, als fehnten fie ſich nod; immer 
nach einer mehrere Wochen anhaltenden Trodenheit, endlid ihren 
Durft löfchen zu bürfen. 

Karl Auguft, der ein warmes und für Ratureindrüde offenes 
Herz beſaß, wandelte auf dem von üppigen Buchen und Linden 
beſchatteten Wege dem Klofter Alvaftra zu und fann unaufhoͤrlich 
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auf eine Möglichkeit, in die Wohnung des Oberjägermeifterd Eins 
tritt zu erhalten. Aber jo ſehr er fih auch ven Kopf zerbrach, 
fo mollte fih ihm kein Mittel varbieten. Das Einfachſte von 
allen, ohne Weiteres hineinzugeben und ein Glas Waſſer zu be- 
gehren, fand er laͤppiſch und lächerlih, da er von der berühmten 
Rlofterquelle herlam. Gleihwohl beſchloß er, im Fall keine an- 
dere Gelegenheit fich zeigen follte, feine angeborne und, wie er 
jest ſelbſt fagte, alberne Blödigteit zu überwinden und wenigſtens 
duch das Gitterthor in die Allee zu treten, Das Weitere, dachte 
er, werde fih fhon von ſelbſt finden. 

Während unfer Held in ſolchen Gedanken dahinzog und zu: 
glei eine Mufterung der Heinen äußeren Vorzüge anftellte, welche 
der liebe Gott ihm beicheert, hatte der Himmel fi verbunfelt und 
die Luft war wieder drüdend geworden. Karl Auguft ſchloß hier: 
aus, daß ein Ungemitter mit tüchtigem Gußregen ihm vielleicht 
am allerbeften aus feiner Verlegenheit helfen könnte. Aber es 
war nod weit bis zur Wohnung des Oberjägermeifterd, und die 
ſchwarzen Wolten, die fih aufhäuften, zeigten deutlich genug, daß 

-da3 Gewitter ihn ereilen mußte, bevor er den Weg dahin zurüd: 
legen konnte. 

Ein Donnerſchlag, auf welden ein heftiger Wirbelwind folgte, 
gab da3 Signal, und. der Himmel war einige Augenblide ſchwarz 
wie die Nacht. Ploͤtzlich aber begannen die Blitze zu leuchten und 
gleich ziihenden Schlangen in der Luft umberzufliegen; der Staub 
und Sand wirbelte wild auf, der Donner krachte und der Regen 
ftürzte in Strömen herab. Karl Auguft beeilte feine Schritte und 
war froh, in den alten Ruinen des Klofters Alvaftra Schuß fin- 
den zu können, 

Boll Bewunderung hatte er hier ungefähr eine Viertelftunde 
lang auf das Echo des Donnergetöfes gelaufht, ala er bei einem 
Haren Blitz, welcher ein entfernteres Gewölbe erleuchtete, das 
leichte Flattern eines hellen Mleives zu erkennen glaubte. Ein 
Vorſprung der Mauer hinderte ihn, deutlich zu fehen, ohne daß 
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er fih auf die Flur hinab begab. Er firedte ſich daher fo weit 
al möglich vor, und mit bochlopfendem Herzen und zurüdgebal- 
tenem Athem entvedte er das Profil der jhönen Alma, feiner 
Belanntihaft von den elf Buchen her, ver holden Jungfrau, vie 
feine Gedanken unaufhörlich umſchwebt hatten. 

Statt des Strohhutes, der zu ihren Füßen lag, hatte fie ein 
Tüclein um den Kopf gebunden, und jo ſaß fie, die Stirne in 
ihte Hand geftügt, auf einem Stein, 

„Hat fie Angft oder betet fie zu Gott?" fragte fih Karl 
Auguft. In beiden Fällen hielt er es jedoch für unpafiend, her⸗ 
vorzutreten. Sie bob jeßt den Kopf in die Höhe, Todesbläffe lag 
auf ihrem Geſicht, in ihren Augen ftanden Thränen, ihre Hände 
waren gefaltet. Sie blidte mit augenſcheinlicher Angſt um ſich; 
Karl Auguft vergaß, ſich zurädzuziehen, und mit einem leifen 
Schrei entvedte ihn Alma, 

Num war es ihm geradezu unmöglich, und wäre weder ans 
ſtandig, noch verzeihlich geweſen, länger auf feinem Plage ftehen 
zu bleiben : feine erſte Pflicht gebot ihm, die erſchrockene Jung⸗ 
frau zu beruhigen. Gerade daß fie fo erichtoden und bebend aus: 
ſah, das machte Karl Auguft Muth. Er ging raſch auf fie zu, 
und da er.bemerkte, daß Alma zitterte, fo fagte er mit einer tier 
fen Berbeugung und einer Stimme, welde Vertrauen einflößen 
follte und wirklich einflößte: „Werzeihen Sie, daß ich als Fremder 
bier gleichfalls Schuß gegen das Unmetter gejucht habe.” 

Alma erwiverte den Gruß mit einem Lächeln, in welchem ſich 
eine mit Freude vermifchte Verlegenheit kundthat. 

„Wenn id Ihnen meine Dienfte anbieten bürfte,” fuhr Karl 
Auguft fort, „fo wollte ich gern nach dem Herrenhauſe dort eilen 
und einen Wagen holen — und wenn Sie mir erlauben woll⸗ 
ten...“ 

„Nein, ad) nein, thun Sie daS nicht!” rief fie etwas heftig. 
Ich wohne ganz in der Nähe; der Regen wird wohl bald aufr 
bögen und dann kann ich nach Haufe gehen.“ 


„Nah der Wohnung des Oberjägermeifters?" fiel Karl Aus 
auſt ein und erröthete zugleich bei dem Gedanken, fein Geheimniß 
verrathen zu haben. 

„Ja, er iſt mein Vater.” 

„Ich will nicht Länger beſchwerlich fallen,“ fagte Karl Auguft, 
nachdem beide einige Augenblide geſchwiegen hatten. „Ih werde 
mic unter das Kirchengemwölbe dort zurüd begeben.“ 

Alma blidte auf: ihre feinen, zarten Wangen färbten fich 
mit einem leichten Purpur, „Mir ift fo bangel” fagte fie mit 
rührender und zugleich ſchuchterner Offenherzigleit. 

Gluͤdlicher ald er ſich in feinem ganzen Leben gefühlt, — 
glüdlich befonders darüber, daß er einen folgen Blid um feiner 
felbft willen erhalten, und zwar von einem jo bezaubernden 

Weſen, das von feinem Eiſenhammer und feinen zwanzig Bauern: 
böfen feine Ahnung haben fonnte, beugte ſich Karl Auguft tiefer 
gegen feine ſchoͤne Nachbarin. 

Wiederum blieben beide ſtill und äußerten nur von Zeit zu 
Zeit ein paar Worte über das Gewitter und den unaufbörlic 
berabftrömenden Regen, Manchmal blidten fie beide zugleich nach 
dem Rlofterhofe hinaus, und da mochte es mohl geiheben, daß auf 
dem Rüdwege ihre Augen ſich begegneten und dann ſcheu wieder 
ſich zur Erde ſenkten. 

Auf einmal fam ein Blitz, fo ſcharf und blendend, daß die 
ganze Ruine von Feuer und Flammen übergoffen ſchien, und auf 
den Blig folgte ein Knall, bei deſſen entjeglihem Gekrache alles 
umber erbebte, 

Einige Minuten lang war Karl Auguft gänzlich betäubt. Als 
aber mitten aus den Ruinen, ganz nahe an dem Platz, wo er 
neben Alma ftand, eine ungehenre Raudfäule emporftieg, ba ger 
wann er ſchnell wieder fo viel Kraft und Befinnung, daß er das 
Madchen in feine Arme nahm und fie durch Rauch und Flammen 
auf den Weg hinaustrug. SHier aber febte er ſie nicht nieder, 
fondern eilte mit ihr weiter, fo ſchnell feine Kräfte ihm geftatteten. 
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Lautlos lag Alma an feiner Bruft, als auf einmal der gräßs 
fihe Gedanle in ihm emporftieg, fie fei vielleiht vom Blitz ger 
troffen, und er fie daher auf das Gras nieberlegte. 

Sie war ohnmähtig. Karl Auguſt ſchickte ſich eben an, alle 
Bänder und Schnüre, deren er habhaft werben fonnte, aufzureis 
ben, als eine ihm nur zu wohlbekannte Stimme, in weit ſchaͤr⸗ 
ferem Tone als das legte Mal, ihm entgegen ſchrie: „Lafien Sie 
das Mädchen, mein Herr! Fehlt ihr etwas, fo bin ich felbft zur 
Hand.“ 

Schneller als wenn man ganze Eimer vom ftärtften mohlrier 
chenden Waller über fie ausgegoffen hätte, erwachte Alma beim 
bloßen Laut diefer Stimme. Für einen fremden Zuſchauer wäre 
es wohl fehr interefiant geweſen, zu jehen, mie außerordentlich 
raſch der feurige alte Mann, mit dem Stod in der Hand und bie 
Beife im Mund, heranſchritt. 

„Run, was gibt es denn?“ rief er dem etwas verblüfften 
Karl Auguft zu. „Mas haben Sie mit dem Mäpden da zu ſchaf⸗ 
fen? Und was find das für Geſchichten, Alma, fahrenden Rittern 
zum Bergnügen mitten auf der Landſtraße in Ohnmacht zu fallen?” 

„Bapa ‚“ ftammelte die Tochter, mit einem zärtlihen Blid 
auf den Vater, „ver Blik flug in die Ruinen, ich wäre brinnen 
verbrannt, wenn nicht . 

„Ach, dummes Beug: drinnen verbrannt — einfältiges Ding! 
Was hatten Sie zu gleiher Zeit mit meiner Tochter in den Ruis 
nen zu Schaffen, mein Herr? Ich liebe ſolche Romanauftritte nicht.“ 

„Wäre es Ihnen vieleiht angenehmer gewejen, Ihre Tochter 
nicht wieder zu finden?“ antwortete Karl Auguft etwas gereizt. 

Aber kaum hatte er dieſe Worte geſprochen, als ber alte 
Baidmann einen fo gewaltigen Luftſprung that, daß esihm kaum 
* Jüngling an Glaftizität und Gelentigteit hätte zuvorthun koͤn⸗ 

nBie, mein Herr,“ rief er mit einem unbeſchreiblich tomi- 
Ihn Mienenfpiel, „it das die Art und Weiſe, wie man heut au 
Tage mit einem Mann von meinem Alter fpricht? Ich danke Gott, 
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daß ich keinen Sohn babe, und das müßte Ihr Vater auch thun, 
wenn er einmal — ja, ja — deö angenehmen Vergnügens ver⸗ 
Tuftig gehen follte, Ihr Papa genannt zu werden.“ 

Jetzt wußte Karl Auguft nicht recht, follte er lachen ober ſich 
ärgern. Aber er wünſchte um alles in ver Welt des Oberjäger- 
meifter3 Gunft zu gewinnen, und deßhalb fand er es gerathen, 
böflich zu antworten: „Sein Vater würbe allerdings in dieſem 
Fall nicht viel verloren haben, aber er jelbit hätte dann eine Be 
Kanntichaft entbehren müflen, von welcher er hoffe — bier ſuchte 
Karl Auguft muthig den fliehenden Augenblid feitzuhalten — 
daß fie nicht fo ſchnell aufhören werde, als fie begonnen habe. 

„Ci gehorfamfter Diener, warum denn nicht?” antwortete 
der Oberförfter, der ganz und gar nicht gewillt ſchien, auf Frie⸗ 
densunterhandlungen einzugehen. „Bilden Sie ſich etwa ein, ich 
werde auf ber Lanbftrahe ein kleines Drama aufführen, werde 
Sie fegnen, umarmen, und eine rührende Rede halten, weil Sie 
meine Tochter gerettet haben? Nein, nein, laſſen Sie fi dieſe 
Gedanten vergehen. Ich bin noch nicht fo alt, daß ich mich nicht 
recht wohl der Beit erinnern follte, wo ich felbft jung geweſen; 
und mas glauben Sie wohl, daß ih nicht da um ein ſolches 
Abenteuer gegeben hätte? Cin jo ſchoͤnes Mädchen wie meine Alma 
aus den Ruinen von Alvaftca zu retten, und zwar mitten unter 
Donner und Blig — der Teufel ſoll mich holen, wenn ih mir ein 
größeres Glüd venten Tann. Um ein fo herrliches Mädchen in 
meinen Armen forttragen zu dürfen — bier leuchteten die Augen 
des lebhaften Mannes wie Karfunkeln — dafür wäre ich mit ihr 
‚gerne mitten durch die Hölle gelaufen.” 

„Papa, Papal“ flüfterte Alma, indem fie den Alten am Rod: 
ſchohe zupfte. „Um Gottes willen, Bapa !“ 

„Ei, ei, mein Lammchen, mein holdes Blümdhen, ſchweig Du 
aur und danke Gott, daß Da einen Vater haft, welcher die Kunſt 
verfteht, ein fiebenzehnjähriges Mädchen zu bewachen! Aber — 
und bier wandte er ſich wieder gegen Karl Auguft — ih muß 
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meine Tochter jeßt nach Haufe bringen. Noch einmal, ich wünfche 
Ionen Glüd zu Ihrem Abenteuer. Gehorfamfter Diener 1” 

Und bevor Karl Auguft daran benlen konnte, daß dieſe glüd- 
lichen Augenblide verſchwinden follten, hatte ver Oberförfter mit 
feiner Tochter am Arm den Weg nad feiner ganz nahen Bob: 
mung eingeihlagen. Karl Auguft blieb.einige Zeit gedankenvoll 
fiehen, bis Alma den Kopf drehte und ihm einen leichten Gruß 
uwarf, worauf aud er verſchwand. 





Heuntes Kapitel. 


Zur. Beit, in welcher unfere Heine Erzählung fpielt, hatte die 
Amtöwohnung des Oberförfters im Töniglihen Bart von Omberg 
nur ein einziges Stodwert und fah bei weitem nicht jo zierlich 
aus, wie jeßt. Aber des alten Waidmanns kraͤftiger Wille, fein 
Ordnungsſinn und feine Jugendfriſche belundeten ſich allenthal- 
ben, von dem niedlichen Gaͤrtchen an bis zu jenen eigenen Bim: 
mern, welde die getreuſte Kopie der Grundzüge feines Charal: 
ters bildeten. 

Wenn man bie geräumige Hausflur betrat, fo hatte man 
linals die Küche, die in dieſem Haufe teine unbeveutende Rolle 
ſpielte, rechts das Befuchzimmer, und dem Eingang gegenüber des 
Oberförfterß eigene Bimmer, beftehend in einem Vorſaal und einer 
größeren Stube, was fein Alles in Allem war. 

Im Borjaal bing eine große, ſchwarze Tafel, welche der Ins 
ichrift zu Folge ein Gedächtnißmal für die hochwichtige Thatſache 
bildete, daß eines Tags mehrere Mitgliever ver Königlichen Fa- 
milie bei einem Veſuch auf bem Berge bier das Fruhſtüd einge- 
nommen, nachdeni fie zuvor im Thiergarten mit alecpäcten Han ⸗ 


Garen, die Draut auf dem Dmiberg. 
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den ein Paar Dubend Hirſche zu erlegen gerubt hatten. Dieſe 
Tafel, welche zur Zeit feines Amtsvorfahrs das Staatszimmer ge: 
ſchmudt hatte, war nunmehr hinter die Thüre des Vorzimmers 
vertiefen, und man hatte ihr mit Inapper Noth das nöthige 
Bläpchen eingeräumt. 

Um fo mehr Raum dagegen war einigen ber Reihe nach hin⸗ 
ter einander aufgehängten Hirſchgeweihen geftattet, won denen ber 
Oberförfter über jedes eine Iuftige ober rührende Geſchichte aus 
feiner Jugend zu erzählen hatte. Mertwürbig war, daß biejer 
Mann, der zumweilen bei der erſten Belanntihaft rauh und ab: 
ftoßend erihien, im Grunde feines Herzens der gemütblichfte" und 
gefühlvollfte Menſch war. So konnte er zum Beifpiel mitten in 
einer Jagdanekoote plötzlich abbrechen, weil er ſich erinnerte, wie 
der arme Hirih, wenn er todesmatt in feinen Schmerzen da lag, 
fo flehentlid feine Augen auf ihn gerichtet, daß er ed nie mehr 
vergefien konnte. „Noch heute,“ fagte er mit weicher Stimme, 
„sehe ich's, wie das ftattliche Thier im Sumpfe lag und mit ſei⸗ 
nem blutigen Kopf unaufbörlih winlte. Aber — ſo ſchloß er ge 
woͤhnlich — ich ſpreche nicht gern won dergleichen Dingen: es ift 
mir immer ſchwer geworben, ein Thier zu ſchieben, felbit wenn 
es nur eine Elfter war.” 

Doc wir kehren zur Beſchreibung der Zimmer zurüd. 

Die rechte Wand diefer Art von Vorſaal war mit einer Menge 
altmodiſcher Büchfen und Gewehre behangen, und zwiſchen dieſen 
blinkten und ſchimmerten auf's zierlichſte und geihmadvollite ge: 
oronet, Pulverhörner, Jagdtaſchen aus Seehundsfell, Schrotbeutel 
und Vogelfevern. Im äußeriten Winkel verjelben Wand ftand 
aufrecht auf den Hintertaben ein ausgeftopfter, großer Bär, zum 
Gedaͤchtniß der tühnen Jugendthaten unferes Jägers. Cinige Jagd⸗ 
‚geräte von untergeorbnetem Werth und etliche geringere Bücher: 
ſchraͤnle mit Romanen und bergleihen Lappalien, welche der Ober 
Törfter eines Platzes im inneren Bimmer wicht würdig hielt, beded⸗ 
ten die übrigen Wände, Die Möbel, ihwerfällig und altmodiſch, 
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beftanden aus hochlehnigen Stühlen mit ledernen Ueberzügen und 
aus einem großen am Fenfter fiehenden Tiſch, mit Töpfen bevedt, 
in denen alle Arten von Bilanzen blühten. 

Wir treten jetzt über bie Schwelle in das Heiligthum felbit, 
ein Ihönes, heiteres Zimmer. Zwiſchen dem Ofen und dem Bett 
prangte eine Heine Anzahl von Büchſen ausgewählteren Schlags, 
und mitten unter ihnen wieder die Jagdtaſchen und Bulverhörner, 
melde fih ganz abjonverliher Gunft zu erfreuen ſchienen, deß ⸗ 
gleihen eine Reiſetaſche, ein Tubus, zwei Mügen, ein Anotenftod, 
ein Jagdhorn, ein Baar Piftolen und etlihe Peitſchen. Der Un- 
eingeweihte hätte vielleicht diefe Bufammenftellung ziemlich kun⸗ 
terbunt gefunden, aber wer bie täglichen Gewohnheiten des Bes 
fibers Tannte, der mußte, daß jede diefer Sachen feiner Liebhaberei 
und feinen Bevürfniffen gemäß ihren beftimmten Platz hatte, und 
war heute denſelben wie geftern, geſtern denfelben wie vor vier⸗ 
ig Jahren. Gerade gegenüber, auf der andern Seite des Dfens, 
bingen einige merfwürbige Stüde nebft der Pfeifengallerie. Der 
Arbeitstiſch am einen Fenfter und das große Geftell mit den über: 
ſchriebenen Fächern für jeden befondern Altenbund, zeichneten ſich 
durch eine Sauberkeit und Reinheit aus, wie man fie bei alten 
Seren nur felten findet. Auf dem Pulttihe am andern Fenfter 
Iagen nebeneinander fämmtliche Erzeugniſſe der neuften Literatur, 
Bücher und Brofhüsen, und dieſe alle hatten ihre feitgejebte Liege 
zit. Rach Verlauf diefer voraus beftimmten Friſt — Gott weiß, 
vielleicht ſogar auf den Glodenſchlag hin — wurden biefelben 
entweder in bas äußere Zimmer zu dem „Romantrame gebracht, 
oder aber in der zierligen Bibliothek eingereiht, die eine gute 
Sammlung von Werken aus allerlei Fächern enthielt; der Ober: 
fürfter war ein Tenntnißreicher Mann, der mit feiner Zeit gleichen 
Schritt hielt und fih geibämt haben würde, zumal über die 
Schriftfteller feines eigenen Landes, vom größten Namen berab 
bis auf den unbebeutendften, eine Auskunft ſchuldig zu bleiben. 
Auf einem Heinen Ziſche vor dem meihen Sopha — ver alte 
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‚Herr liebte feine Bequemlichkeit — Tagen die Zeitungen, mit Hülfe 
deren er bei feinem Mittadſchläſchen über die Zagesneuigleiten 
träumte, die ihm immer viele Unterhaltung gewährten. 

Ueber dem Sopha bing. ein Gemälve, das dem Alten über 
alles theuer war. Es war eine ſchoͤne Frau im leichteſten Mor- 
gengewande und in dem Augenblid, wo fie ihr Strumpfband ums 
legt. Der Oberförfter, der in feiner Jugend ein großer Verehrer 
des fchönen Geſchlechtes geweſen und e3 no immer war, hatte 
— fo erzählte er feinen vertrauten Freunden — erft vor einigen 
Jahren im Babe Mevevi eine Dame gejehen, melde ihn derma— 
ben entzüdte, daß er einen anweſenden Künftler veranlaßte, fie 
beimlich zu malen, aber in einer leichten Stellung, die der Maler 
felbit wählen ſollte. „Das Bild hing da, wo es noch jetzt hängt,“ 
fagte der Greis, „ald ein Jahr fpäter der Mann der gemalten 
Schönen bei einem Beſuch auf dem Berge zu mir hereinfam. Der 
Teufel, wie das meiner Frau gleicht! rief er beim erften Blid 
auf das Gemälde. — Ja, das mag leicht fein, antwortete ich. — 
Ich weiß nit, ob meinem Gafte biefe Verehrung für feine Che: 
bälfte ſonderlich gefiel.“ So ſprechend, ftrich fih der Alte gleich: 
giltig das Kinn, aber in feinem ſchwarzen Auge funfelte ein fchel- 
miſcher Ausdrud. J 

Der Oberförfter hatte erſt im vorgerüdten Alter geheirathet, 
aber da eine fo glüdliche Wahl getroffen, daß er nie aufbörte, 
feine jelige Frau zu betrauern, die jetzt ſeit zwei Jahren im Grabe 
ruhte. Sie verdiente aber auch diefe Anbänglichleit für die Zaͤrt⸗ 
lichleit und außerorbentlihe Feinheit, womit fie feine Eigenthüm ⸗ 
lichteiten zu behandeln gewußt, fo wie für den guten Takt, womit 
fie ihrer eigenen Natur Zwang anthat und alles aufbot, um nur 
ihrem Manne zu gefallen; venn dieſer hätte fih nie glüdlich ges 
fühlt mit einer Frau, welche ihm nicht wenigſtens fünf oder ſechs ⸗ 
mal des Tags Gelegenheit gegeben hätte zu disputiren und fi 
zu ärgern. „Die Ungleichheit dev Charaktere ift e3, was bie Hars 
monie der Ehe bildet!“ fo lautete der Grundfag bed Oberförfters. 
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Eine jetzt ſchon allgemein befannte Anekdote wurde über ihn 
in Umlauf geſetzt. Als nämlich ver fünfundzwanzigfte Jahrestag 
ihrer Bermählung herannahte, und bie Alte den Wunſch äußerte, 
ihre flberne Hochzeit zu feiern, da foll der Oberförfter geantwortet 
haben: „Ach nein, Mütterhen, laß und noch fünf Jahre warten, 
dann feiern wir den dreißigjährigen Krieg.“ Aber die vortreffliche 
Frau follte ihre filberne Hochzeit nicht feiern und noch weniger 
den dreißigjährigen Krieg: fie ftarb im vierundzwanzigften Jahre 
ihrer Ehe, und der Alte grämte fid) dermaßen um fie, dab er im 
erfien Jahre nur noch einem Schatten glih. AA jedoch das 
Bittwerjabr zu Ende ging, hatte er jeinen Gram überwunden und 
feine volle Kraft wieder erlangt; wenn er jet nod auf feinen 
einfamen Wanderungen in den Wäldern dann und wann eine 
Sehnſucht nad feiner Marie empfand, fo ſprach er gleichwohl faft 
nie mehr von ihr, außer um über die Unordnung zu Hagen, die 
in Folge ihres Todes entitanden fei. 

Der Oberförfter, vem e3 nicht am richtiger Selbftbeurthellung 
feblte,- ſah bald ein, daß er durchaus einer weiblichen Geſellſchaft, 
einer Verwalterin feines Haufes bedurfte, nicht etwa, um feine 
felige Marie zu erfeben — das Tonnte Niemand — nein, er mußte 
ein Srauenzimmer haben, das Talent und Takt genug befäße, um 
einem Haus vorzuftehen, über welhes ein Mann feines Schlags 
dad Kommando führte. 

Obſchon fein Augapfel Alma damals das Hausweſen ſchon 
hätte führen können, fo mar doch der Oberförfter hiemit nicht zus 
frieden. Er konnte ja das weichherzige Mädchen, wie er fie felbft 
nannte, niemals barſch anfahren, und that er die doch zumeilen, 
wenn fie etiva bie Beit verfäumte — fo ziemlich das fchwerfte Ver⸗ 
brechen, das in des Oberförfterd Haus begangen werben konnte, 
wo eben zur Vermeidung diefer Tobfünde alle Zimmer mit Uhren 
verfehen waren, welde der alte Herr felbit regelmäßig aufzog — 
fo bereute er dies ſooleich wieder, und was das Allerſchlimmſte 
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war, dad Mädchen konnte deutlich genug ſehen, welche Gewalt es 
über ihn beſaß. 

„Gieh Du Deine Blumen und bade Deine Pfefferkuchen, mein 
holdes Taͤubchen!“ fagte er zu Alma. Aber bier muß ih eine 
Perſon haben, melde. nicht beim erſten Wort, das mir. im Bah- 
tone entfährt, zufammenfchridt." Und nun fuchte der Oberförfter 
landaus und landein, bis ihm endlich ein altes Fräulein vorge 
ſchlagen wurde, welches fünfzehn volle Jahre der Haushaltung eines 
andern Wittwers vorgeftanden hatte. 

Fräulein Neta war weit und breit berühmt durch ihre Ge 
ſchidlichkeit in den weiblihen Arbeiten, ja fie ſcheute ſich ſogar vor 
Männergeihäften nicht, denn fie konnte im Nothfall ein Pferd fatteln 
und aufihirren, konnte ihren Arm -woll Holz fpalten und wader 
die Senfe ſchwingen — dies Alles nur, um ben faulen Mägden 
ein Beilpiel zu geben. Aber da fie auch die ganze Vortrefflich: 
teit ihrer Eigenschaften gebührend ‚zu jhäßen wußte, fo war fie, 
wie fie fih in hödft glaubwürbigem Tone auszubrüden pflegte, 
ganz und gar nicht geneigt, ſich auf der Rafe herumtanzen zu laſſen: 
fie wußte jeber Zeit ihre. Würde wohl zu wahren, und felbft ver 
Dberförfter, wenn er im größten Aerger feine Quftfprünge machte, 
vermochte fie nicht zu jhreden, denn Fräulein Reta fprang dann 
gleichfalls in die Höhe und zwar mit folder Kraft und Fertigkeit, 
daß der Alte entweder voll Verbruß, ſich übertroffen zu fehen, da⸗ 
von lief, oder aud in ein ſchallendes Gelächter ausbrach, worauf 
dann Fräulein Neta fogleih wieder gut war. 

Aber dergleichen Ausbrüche gehörten zu den Seltenheiten, und 
fanden nur nad außerordentlihen Disputen ftatt. Gerade bierin 
zeigte ſich der eigentliche Unterſchied zwiſchen Fräulein Neta und 
der feligen Frau Oberförfterin. Letztere führte einen Streit mit Taft 
in Mas, blos um ihren Mann zu unterhalten, und fie wußte ber 
Sache immer auf die eine oder andere Art ein Ende zu machen, 
bevor der Siedepunkt erreicht war. Fräulein Neta dagegen zanfte 
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fi leidenſchaftlich und meinte Teinem Menfchen anf der Welt nach 
geben zu müffen. 

... Doch mir Tehren zu umferer Grzählung zurüd und zu 
dem Tag, wo Karl Auguft fein Abenteuer in ven Ruinen von 
Alvaſtra beftand. 

Der Oberförfter kam von feinem Nahmittagsfpaziergang im 
Biergarten wegen des drohenden Gewitters etwas früher als ge: 
woͤhnlich zurüd und erfuhr da, daß Alma vor einigen Stunden 
nad) den Ruinen gegangen fei. 

"Sum Henker!“ rief er vol Aerger darüber, feinen Liebling 
dem Unmetter bloßgeftellt zu wiffen, „zum Henler, was für ein 
Unglüd iſt e3 doch, wenn man feine Frau verloren hat! Cine 
Rutter härte das Mädchen nicht ausgeben laſſen, wenn die Luft 
fo did und ſchwůl iſt, daß jeder Menfd mit nur vier Sinnen ein 
ſchen muß, was zu erwarten fteht!“ 

Diele Worte wurden in ber Küche geſprochen und an Fraͤulein 
Reto gerichtet, die eben am Herde ſtand und eine Heivelbeerereme 
bereitete. Fräulein Neta nahm die Anrede hoͤchſt ungnädig auf, 
wurde roth und blau vor Zorn umd antwortete in ſehr biffigem 
Ion: „ein Mädchen wie Alma, das bereit? achtzehn Jahre auf 
tem Rüden habe, follte wahrhaftig ſelbſt wiflen, was fie zu thun 
und zu laſſen habe. Im Uebrigen fei Fräulein Neta kein Wetter- 
vrophet und habe ſich auch nicht verpflichtet, die Dienfte eines Ba: 
tometerö zu verſehen.“ 

„Und doch find Sie nichts anderes,“ verfeßte der Oberförfter, 
indem er mit der Pfeife in der Luft herumfocht.“ ja Sie find wei⸗ 
ter nichts als ein Barometer, Haben Sie nicht Ihre verdammte 
Gicht, Ihre Rheumatismen und wie die Wetterpropheten alle heißen?” 

„3a, die babe id freilich bier befommen,” belferte Fräulein 
Reta und ſchleuderte den Schaumlöffel von fih. „Hier in dieſem 
Haufe, wo beftändig ein Zug gebt, daß feine Chriftenfeele es aus- 
halten kann. ebenfalls aber follte Jemand hinaus und Alma 
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auffuchen: das arme Kind ift wahrſcheinlich jehr erſchrocen; fie ift 
noch gar zu zimperlich.” 

„Ja, das ift wahr,“ murmelte der Oberförfter und fteuerte 
mit dem Schirm unter dem Arm nad) dem Klofter zu. 

Die Lage, worin er feine Alma fand, und der Anblid ihres 
jugendlichen Begleiterö waren die Urſache feiner Barſchheit gegen 
‚Karl Auguft. Der Alte hatte bis jept alles gethan, um alle jun= 
gen Heren von feinem Haufe entfernt zu halten; denn fein Lieb: 
lingsgedanle war, dad Mädchen mit einem alten reihen Major zu 
verbeirathen, in deſſen redlichem, ihm wohlbelannten Charakter er 
eine zuverläßigere Bürgſchaft für Almas Glüd erblidte, als in 
allen Schwüren und Verfiherungen eines jungen Mannes. Die 
Xiebe, fagte der Oberförfter oft zu fich felbft und zu Fräulein Neta, 
die auch feine Vaterforge theilen durfte, die Liebe ift wie ein Glas 
Champagner — nichts als bloßer Schaum; aber Freundſchaft, Ach⸗ 
tung und Treue, das ift der wahre Lebensſaft, und die Che, Wie 
ſich auf dieſe Eigenfchaften begründet, wird jeberzeit blühen und 
gedeihen, worausgefegt nämlih — dieſer Vorbehalt war cd, der 
den Oberförfter veranlaßte, allen jungen Leuten den Eintritt in 
fein Haus zu verwehren — vorausgefeßt, dab man nicht zum Vor—⸗ 
aus an dem fühen Tranke genippt und Geihmad gefunden hat. 

„Nun, was, war denn das für ein Spektakel?“ fragte ver 
Oberförfter, als er fpäter gegen Abend auf einem Wagen, ben er 
auf einem Bauernhofe gemiethet, mit Alma nah Haufe fuhr, — 
„Du warft doc nicht mit ihm in den Ruinen zufummen?” 

„Doch, Papa, aber nicht lange, Er hatte gleichfalls Shut 
dort geſucht, und als er mich erblidte und meine Angft bemerkte, 
tam er ganz höflich auf mich zu. Gleich darauf ſchlug det Blit 
ein — mehr weiß ih nicht.“ 

„Es ift auch nicht nöthig, mehr zu willen,” antwortete ber 

Oberforſter beruhigt. „Aber es war ein nafeweifer Burſche.“ 

„Ach, nein, Papa, das war er nicht!” wagte Alma zum erften 

Mal ihrem Vater zu widerſprechen. 
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„Bas fagft Du?“ rief der Alte und warf feiner Tochter ein 
Baar funtelnde Blide zu. 

Aber Alma hatte bereits allen Mutb zu weiterer Gegenwehr 
verloren. Gleichwohl befaß fie noch eine Waffe: „mir iſt fo übel,“ 
fagte fie, „ich frierel“ 

„Du armes Kind!“ Und zärtlic flug er den einen Arm um 
Amos Leib, während er mit dem andern das Pferd antrieb. Aber 
iebt, da der Regen fortwaͤhrend heftig herabftrömte, zeigte ſich glüd- 
liher Weiſe ein Engel des Troftes, und zwar in ber leibhaftigen 
Geftalt von Fraͤulein Neta, die auf dem Bod eines Heinen beved« 
ten Bagens ſaß und ihnen entgegeneilte. Schon von Ferne, for 
bald fie einander erkannten, gaben fih Fräulein Neta und ber 
Dberförfter durch Winle zu veritehen, daß alles gut fei. 

Alma wurde in den Wagen gebracht. 

Nun aber entftand ein gewaltiger Kampf um den Bod. Fräur 
lein Neta, die eine wahre Leidenihaft für das Fahren hatte und 
fich in Beziehung auf Geſchidlichleit hierin mit jedem Ravalerie- 
lieutenant mefjen durfte, verlangte durchaus bie Zügel beizubehalten, 
Dem Oberförfter dagegen verbot fein point d’honneur, fid in den 
Bagen zu feßen und von einem Frauenzimmer fortſchaffen zu laſ-⸗ 
ſen, gleich als wäre er ein leblofer Gegenftand, eine Waare, mit 
Einem Wort etwas ganz anderes, als der Oberförfter Brufe. Da 
keines von beiden nachgeben wollte, jo machte der Oberförfter dem 
Streit dadurch ein Ende, daß er feine ganze Kraft zuſammennahm 
und Fräulein Neta ohne weitere Umftände in den Wagen hob, 
worauf er fi) der Zügel bemädhtigte, auf den Bod fprang und 
davon fuhr. 

Lange brummte das Fräulein über diefe unverdiente Einfper- 
rung und wollte fih nicht zufrieden geben; aber Almas zaͤrtliche 
Worte ftimmten endlih Tante Neta, wie das Mädchen fie nannte, 
zur Verföhnlickeit. Heiter und wohlgemuth kam -die Gefellihaft 
nad) Haufe, wo Alma, nachdem fie von ihrem Heinen vierbeinigen 
Günftling mit großer Freude und Inftigen Sprüngen begrüßt wor 
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den war und feine Liebtoſungen freunblich mit ihrer weißen Hand 
erwiebert hatte, ſich bald auf ihr Stübchen und in ihr Bett begab. 

Während der Oberförfter fich umfleivete und Tante Neta Flieder⸗ 
tbee lochte, dachte Alma in ihrer Einfamteit an nichts anderes, als 
an den Frembling und an fein Auftreten in den Ruinen, gerade 
in dem Augenblid, da fie vor Kummer und Angft zu vergehen 
glaubte und nichts ſehnlicher wünfchte, als die Geſellſchaft eines 
Menſchen. Zwar ſuchte Almas Zartgefühl die Erinnerung an bie 
ſchoͤne Geftalt des jungen Mannes und an die feine Art und Weife, 
wie er fie angerebet, von ſich abzuwehren, und fie wollte in ihm 
nur ihren Retter erbliden; aber wenn fie ihres Vaters Benehmen 
gegen einen Mann, ver ihr einen fo großen Dienft geleiftet, über: 
dachte, da ſchmerzte fie tief der Gedanke, wie biefer eine ſolche Un⸗ 
dankbarteit aufnehmen müfle, und fie wünschte ſehnlich, hielt aber 
diefen Wunſch für durchaus unerreihbar, nur ein einziges Mal 
Gelegenheit zu finden, ihm felbft ihren Dank abzuftatten. 

- Nach dieſer Einleitung. begann Alma nadzufinnen, wo in der 
Gegend der Fremdling fih wohl aufhalten möge. - War er zu 
Sande gelommen und hatte nur im Vorbeireifen Alvaftra befucht, 
oder war er über den See herübergefahren und bielt fi noch immer 
in Häftholm auf! Wie unbeichreibli gerne hätte nicht Alma das 
erfahren! Aber fie ſah fein Mittel, ihre Neugierde zu befriedigen, 
und da ihr die Wirklichkeit keinen Troft gewährte, fo fuchte fie ſich 
im Reiche ver Einbiloungstraft ſchadlos zu halten. 

„Liebe, gute Alma, weißt Du auch, wer mitten im Regen 
bieher gekommen ift?“ fragte Tante Neta, indem fie dem guten 
Mädchen eine Taſſe Flieverthee an die Lippen bielt. „Rath einmal.“ 

Aber Alma getraute ſich nicht zu rathen. Nach dem, was vor⸗ 
gefallen war, konnte es der fremde Jüngling nicht fein. Aber 
marum fah die Tante fo vergnügt aus? 

„Ei, wie, kannſt Du es nicht errathen, Du Heiner Schelm? 
Doc) ich feh’ Dir’ an, Du weißt fhon, wen id meine.” 

„Nein, ganz gewiß nicht.“ 
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«Ja, ganz gewiß, ſage id — trink jegt nur aus und vernimm 
alfo, daß der Major in eigener Perſon hier if.” 

„Der Major?“ wiederholte Alma langſam und nichts weniger 
ala entzüdt. „So, fo, der Major?“ 

„Verſtell' Dich nur nicht fo, meine Liebel als ob Du nicht 
ſeht vergnügt fein müßteft, wenn ber Major kommt? Er, der ftatt- 
lichſte Dann im Lande, vielleicht noch ſtattlicher ald der König ſelbſt.“ 

„Der Major ift allerdings nicht übel, aber was foll ic denn 
Merkwürdiges darin erbliden, daß er hieher kommt? Er mar ja 
in der lebten Woche auch bier. 

"Um fo mertwürbiger iſt e3, daß er jebt ſchon wieder erſcheint. 
Ber fo oft in ein Haus kommt, der muß ſeine beſtimmten Abſich- 
ten haben.“ 

„Sie werden doc nicht jagen wollen, daß er mir zu Liebe 
tommt?“ 

„Biſt Du von Sinnen, Maͤdchen? Wem follte er denn fonft 
zu Liebe kommen? Im Falle Du noch einige Zweifel haben follteft, 
fo verfihere ih Dich hiemit auf's Beftimmtefte, daß er einzig und 
allein Deinetwegen da ift, und dak Du, wenn id anders Augen 
im Kopfe befige, feige Abfihten bald aus feinem eigenen Munde 
vernehmen wirft.” 

Alma wollte eben ausrufen: „Gott bewahre mid) davor!“ 
Aber der Gedanke an Fräulein Neta’s ziemlich ausgebilvete Nei⸗— 
gung zur Plauderhaftigkeit verſchloß ihr den Mund. Cin folder 
Ausdrud, dachte fie, würde fogleih ihrem Vater hinterbracht wer: 
den, und ihr Vater würde, wenn er aud bisher nicht daran ges 
dacht hätte — denn daß es bei ihm nicht blos zum Gedanten, fon 
dern fogar ſchon zum feiten Entſchluſſe gelommen war, wußte Alma 
nicht — die Sache dann nur mit um fo größerem Eifer ergreifen 
und von einer höchft vortheilhaften Seite anjehen. Sie rief alfo 
ihr bischen Weiberlift zu Hülfe und erwiederte blos, „fie werde 
niemals. glauben, daß ein jo unbeveutenbes Mädchen mie fie, die 
Aufmerkfamleit des Mojors angezogen habe.“ 
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Vergnügt über eine Antivort, die einer fittfamen Jungfrau fo 
wohl anftand, begab fih Tante Neta nad) ihrer Küche. 

Aber Alma dahte: „Den Major nit — nein, nein, den 
Major nicht.” — — — 


Behntes Kapitel. 


Während dies in der Oberförfterwohnung vorging, wanderte 
Karl Auguft mehr träumend als wachend nah Häftholm zurüd. 
Almas Bild umſchwebte ihn nicht mehr in unklaren Umriſſen, ſon⸗ 
dern ftand feft und deutlich vor feiner Seele. Des Vaters fonder- 
bares, und wie Karl Auguft es mit Recht anfah, grobes Beneh⸗ 
men, beunrubigte ihn aus keinem andern Grunde, als weil es ihm 
das Wiederfehen der Tochter erihweren mußte, und aus dieſem 
Gefihtspunfte that es ihm herzlich leid, fih die Ungunft des alten 
Heren in jo hohem Grade zugezogen zu haben. Im Uebrigen hatte 
Karl Auguft Verftand genug, um einzufehen ‚daß ein Mann wie 
der Oberförfter weder bösartig noch ungebilvet fei, fondern blos 
feine befondere Manieren habe: er hielt ibn für einen braustöpfigen, 
lebhaften Alten, ber es gern gefehen hätte, wenn die ganze Welt 
ſich vor feinem Willen beugte. 

Feſt entſchloſſen, ievenfalls ein Paar Tage in Häftholm zu 
bleiben, richtete ſich Karl Auguft fo gut als möglich ein. Er wollte 
eben fein Schreibzeug hervornehmen, als er durch das Fenſter bin- 
dur einen Jungen mit einem Briefe in der Hand erblidte. In 
freudiger Ahnung fprang er in den Hof hinaus, wo der Bote eben 
nad dem fremden Herrn fragte. 

„a, der Brief ift an mich!“ fagte Karl Auguft, als er die 
Ueberfrift gelefen hatte: S. T. An den-fahrenden Ritter von 
den Ruinen. „Warte einen Augenblid, mein Junge!“ fügte er 
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binzu und eilte mit dem unverhofft empfangenen Brief ins Zim⸗ 
mer binein, voll Begierde, zu erfahren, ob derſelbe wohl eine Ent: 
ſchuldigung oder einen weiteren Glüdwunfd enthalte. Das Siegel 
ſprang und Karl Auguſt überflog folgende Zeilen: 

„Da ich nicht weiß, wem ich zu ſchreiben die Ehre habe, fo 
müflen Sie ſich ſchon mit der Auffchrift S. T. begnügen. Die 
Abſicht meines Billets ift, Sie für den Fall, dab Sie morgen noch 
in der Gegend bleiben, zu erfuchen, meinen beſcheidenen Mittags: 
tiſch mit Ihrer Gegenwart beehren zu wollen. Ich fpeife Schlag zwei 
Uhr, und nach Tifc werde ich mir bei günftigem Wetter das Vergnüs 
gen machen, Ihnen die Merkwürdigkeiten der Gegend zu zeigen. 

J Nils Brufe“ 


Obſchon num dies weder eine Entihuldigung noch ein Glüd- 
wunſch genannt werben konnte, jo wünschte ſich doch Karl Auguft 
von ganzem Herzen Glüd, und war der Anſicht, ein folder Brief 
von einem folhen Manne könne fehr wohl ala eine förmlihe Ent: 
ſchuldigung betrachtet werden. für jetzt aber mußte er feine Freude 
bezähmen und auf eine Antwort denken, Wie follte er dieſe ftili- 
firen, oder genügte vielleiht eine mündliche Antwort? Nein, das 
ging nicht an, er mußte fchreiben. Bum erften Mal in feinem 
Leben war Karl Auguft verlegen, weil er feinen Titel beſaß. „Karl 
Auguft Kemmer, das lautete gar zu Hanglos, denn ver Oberförfter 
Ionnte unmöglich wiflen, daß ein Hammerwerk und zwanzig Bauern: 
böfe diefem Namen Gewicht verliehen. Um fich daher in einigen 
Kredit zu fegen, beichloß er, den Titel feines Vater anzunehmen; 
damit war der Sache abgeholfen: Hüttenbefiter Kemner Tautete 
offenbar gar nicht übel, und obſchon Karl Auguſt über diefe Art 
von Titelfucht erröthete, fo lieh er es gleichwohl dabei beivenben. 
Das Hammerwerk mußte ja jedenfalls auf ihn übergehen. Seine 
Antwort lautete alfo wie folgt: 

„Da ich mich eine ganze Woche in diefer Gegend aufzuhalten 
gedenle, fo nehme ich Ihre gütige Einladung mit dem verbindlich- 
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ften Danfe an, und werde mit dem größten Vergnügen die Ehre 
haben, mic, einzufinden. 
Karl Auguft Kemner, 
Hüttenbefiger. 


Außer dieſem Billet erhielt der Vote, welcher es überbringen 
follte, oder richtiger gefagt, welcher das Einladungsſchreiben über 
bracht hatte, ein Trinkgeld von zwei Reihsthalern Banto, und 
aus biefen zwei Reichsthalern Banko erſah, in Parentheſe geſagt, 
der Oberförfter deutlich, wie viel Uhr es war. 

Nachdem die wichtige Botſchaft abgegangen war, fuchte ſich 
Karl Auguft mit allerlei Betrachtungen die Zeit zu vertreiben; 
von einem Brief an feine Eltern konnte jet nicht mehr die Rede 
fein; aber er fand feine Ruhe weder in noch außer dem Haufe: 
niemals in feinem Leben hatte er eine fo fpannende Aufregung 
empfunden. 

In der Naht Tonnte er nicht ſchlaſen und hatte vielen Rum- 
mer wegen feines angenommenen Hüttenbeſitzertitels, der ihm 
Unannehmlichkeiten zuziehen fonnte, im Fall der Oberförfter, was 
ganz und gar nicht unwahrſcheinlich war , allerlei Kigliche Fragen 
an ihn richtete. Ach, was hätte Karl Auguft, er, der den umz 
ftändlihen Abhandlungen des Vaters fo oft Tein Ohr verſchloſſen 
hatte, nicht darum gegeben, wenn er ſich nur dieſe Nacht hätte 
mit ihm befprechen Können! Herr Kemner würde jebt in feinem 
Karl Auguft den aufmerkfamften. Zuhörer gefunden haben. 

Diefe rubelofe Nacht brachte ihm wenigſtens den Vortheil, 
daß er ſich den Vormittag durch einen Morgenihlummer verkürzen 
tonnte. Den Reit feiner Beit verwendete er auf eine forgfältige 
Toilette, und Schlag ein Uhr begab er ſich im fhönften Fuhr⸗ 
werk des Wirthes auf den Weg. 

Als er an das Gitterthor vor dem Oberförfterhaufe kam, öffe 
nete Karl Auguft den Eingang zu feinem erfehnten Eden und 

* betrat die Allee mit den vorfihtigen Schritten eines Liebhabers, 
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der ſich über die Sausſlur nach dem Bimmer ber Geliebten 
dleicht. 

Cr wuͤnſchte und fürchtete zugleich, dab Alma ihm zuerſt in 
den Weg kommen möchte. Aber Wünfhe und Befürchtungen 
waren gleich vergebens. Der Oberförfter felbft ftand in eleganter 
Toilette vor der Hausthäre und-empfing ihn heiter mit einer höf- 
lien Berbeugung. 

„Ihe Diener, Here Hüttenbefiger, willtommen auf Haus: , 
mannstoft! Ich weiß niet, was Fräulein Neta — das ift nam” 
lich mein Hausdrache . .. meine Hausverwalterin wollte ich fagen, 
uns Koſtbares beſcheren wird; aber fo viel kann ic zum Voraus 
fagen, daß fie des Guten nie zu viel thut.“ 

„Die einfachfte Koſt,“ verfiherte Karl Auguft, indem er dem 
Oberförfter die Hand fchüttelte, „ift mir immer die liebſte; ich 
bin fein großer Freund der Tafelfreuden.“ 

„Aha, dann halten Sie um jo mehr auf andere Freuden, 
niht wahr ? Ja, ja, ich kenne die jungen Herren unferer Tage. 
Mer treten Sie gefälligft ein: es ift Jemand innen, der Ihnen 
für Ihe geftriges Benehmen herzlich danken möchte.“ 

Karl Auguft fühlte, daß fein Blut heftig durch feine Adern 
rauſchte. Ad, wie fie wohl ausfah, die bezaubernde Alma! Ob 
fie ihm wohl fhüchtern und verlegen, ober aber mit freudig: und 
offenem Blide entgegen kam? 

Er felbft wagte kaum aufzuihauen, während er feinem Wirth 
in das Beſuchzimmer folgte. Es war ibm unmöglich, irgend einen 
Gegenftand zu unterfheiden. „Hüttenbefiger Kemner“ ftellte ihn 
der Oberförfter vor. Jebt, erft faßte Karl Auguft Muth und 
ſchlug feine Augen auf, erröthete aber und wurde unbeſchreiblich 
verlegen, als nicht Alma, fondern ein großer, ftattliher Mann 
ihm treuherzig die Hand entgegenftredte, während des Oberförfters 
weitere Rebe: „Major Kling, mein Nachbar, und intimer Freund I” 
nur unklar um feine Ohren fummte, 

„Es freut mich unendlich,“ fagte der Major mit dem wohl« 
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wollendſten Ausorud, „Ihnen fagen zu können, daß ich den waͤrm⸗ 
ften Antheil an der Dankbarkeit nehme, welche mein Freund ge- 
wiß bereit gegen Sie ausgefprodhen hat.” 

„Schon gut, ſchon gut,” fiel der Oberförfter ein, „wir wollen 
von dem ferndigen Schnee nicht mehr ſprechen, und nicht allzu 
lange beim nämlichen Gegenftand verbleiben. Ich habe geftern 
Abend unter vier Nugen mit dem alten Water dort oben — da- 
bei blidte er himmelmärts — ein Paar Worte geſprochen, und 

"num wollen wir über Tiſch ein Glas mit einander trinken: „Ich 
babe Fräulein Neta fchon gefagt, daß fie uns eine Flaſche alten 
Madeira beraufholen ſoll.“ 

„Unfer guter Wirth bat feine Heinen Eigenheiten,” fagte der 
Major zu Karl Auguft, „aber wenn Sie ihn fo genau lennen 
wuͤrden, wie ih. . .“ 

„Nichts da, nichts da!“ fiel der Oberförfter ein, indem er 
lebhaft mit dem Ropfe nidte, „ver Wirth bedarf ganz und gar 
keiner Entſchuldigungen; meinft Du denn, Major, daß er dies nicht 
felber beforgen könnte, wenn er e3 für nöthig bielte? Nun, Herr 
Kemner, was für gute Waaren werden in Ihren Werken zu Tage 
gefördert?” 

„Gifen, Herr Oberförfter.” 

„Das laſſe ich mir gefallen — und wo liegen Ihre Werte?" 

„In Sübermannland. Dort wohnen auch meine Eltern. 
Die Eifenwerte-find ſchon feit mehreren Generationen Eigenthum 
unferer Familie, und ic wünfche nichts fehnliher, als daß ver 
Zeitpunft, wo fie vollftänbig in meinen Beſitz übergehen follen, 
noch recht fern fein möge.” 

Dieſer Wunſch ift nicht mehr als bilig, Sind Sie das 
einzige Kind 2” 

„Sa, ich bin von vier Geſchwiſtern allein no am. Leben.“ 

„Gerade fo verhält es ſich mit meiner Tochter, Meine felige 
Frau, das vortrefflichite Weib, welches die Erde getragen hat, 
ſchenlte mir vier Mädchen. Dies war auch ber gröfite Aerger, 
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ben fie mir verurſachte. Ich ſagte immer zu ihr, daß ich feine 
Mäpden wolle, fondern einen Jungen ; aber fie war eigenfinnig 
und ih mußte mit lauter Dirnchen vworlieb nehmen. Run ic 
wäre froh, wenn ich fie noch alle hätte. Aber der Keuchhuſten, 
das Scharlahfieber und wie das Teufelszeug alles heißt, nahm 
mir eine um bie andere weg, bis mir zulegt nur noch meine Alma 
blieb. Und nun hatte ich Angſt wie ein Hafe, daß au fie mir 
entriffen werden möchte; aber ber liebe Gott ſah meine Reue über 
mein früberes Gemurre und ließ mir das Mädchen, das, auf 
tihtig geftanden, mein Augapfel ift.“ Bei diefen Worten zog der 
Dberförfter feine Uhr heraus, „Es ift nod drei Minuten bis 
‚zwei, meine Herrn — jebt können wir fehen, ob in meinem Haufe 
Ordnung und Pünktlichkeit herrſcht.“ 

» Die Herren gingen in den Saal, wo Fräulein Neta, den 
Kopf in eine zierlihe Haube mit- ziegelfarbigen Bändern und 
den übrigen Leib in ein Merinolleive gehüllt, am einen Enve 
des Tifhes ftand und ihre Büdlinge machte. Weiter aber kam 
Niemand zum Vorſchein, und durd einen flüchtigen Bid auf 
den Tiſch überzeugte fih Karl Auguft zu feiner Verwunderung, 
dab blos vier Gedede da waren. 

Fehlt vielleicht etwas 2" fragte der Oberförfter, indem er 
feine ſchwarzen Augen mit fhlauem Ausvrud auf Karl Auguft 
beitete. Ganz verlegen griff diefer nad der Waſſerflaſche und 
nun bieft der Oberförfter, am Liqueurtiiche ftehend, eine ausführ« 
lie Lobrede auf das vortreffliche Wafler des Ombergs, und ers 
zählte eine Geſchichte von den Walonymphen, die jeden Morgen 
ihre Füße oder, welche Lesart ver alte Waidmann vorzog, ihren 
Bufen in der herrlichen Quelle waſchen, aus der man das 
Bafler hole. 

„Du baft gewiß ſchon ihrer Toilette angewohnt ?" fragte der 
Major, während man fih an dem großen Tifche niederlieh. 

„Allerdings bin ich ſchon unzählige Male Morgens darauf 
ausgegangen ; aber die hubſchen Dämchen haben ine Spione, 


Carien, die Braut auf dem Dmberg, 


3 


die ihnen meine dreiundfiebenzig Jahre verrathen haben müffen, ein 
Alter, um das fih weder Wald, noch Erbs, noch Waflernymphen 
viel befümmern. Gleichwohl babe ich den Muth nicht verloren, 
fondern tröfte mich mit meiner holden Sreunvin'bier, mit meiner 
Ihönen Nymphe, Zräulein Neta, welche mir ihrerjeits all Die 
Dankbarkeit erweist, die ich verdiene. Richt wahr, Fräulein Neta, 
Sie danken mir's doch, daß ih Ihre Reize noch anerfenne zu 
einer Zeit, wo alle andern Leute viefelben vergefien haben.” 

„Der Herr Oberföriter belieben zur Zeit umd zur Ungeit zu 
ſcherzen,“ antwortete Fräulein Neta mit aller Faſſung, deren fie 
mädtig war; aber ihre Hand zitterte, fo daß fie die Suppe, 
welche fie eben vorzulegen hatte, beinahe auf das Tiſchtuch goß. 

„Ich glaube wahrhaftig, die Suppe fchlägt Wellen," fagte 
der Oberförfter mit verftellter Freundlichleit. „IA etwa die 
Schraube aus dem Schaft gelommen ?" 

Fräulein Neta erwieverte fein Wort, um nicht möglicher 
Weiſe zu viel zu erwiedern. 

Jetzt lenlte der Oberförſter das Gefpräd auf einen andern 
Gegenftand : er Tam auf das Kapitel der Jagd und erzählte, wie 
ex ſelbſt einmal eine Reiie nah Stodholm gemacht und eine Bar 
thie geſchoſſener Hirſche dort abgeliefert habe, bie ſo lange Hörner 
beſeſſen, wie irgend ein Achter und gerechter Stodholmer, denn 
belanntlich gebe e3 auch dort einen Thiergärten. Aber bald kam 
der Braten, und mit ihm ber verſprochene Mabeira, deſſen An» 
blid den alten Herrn zu einer muntern Rede begeifterte, ‘deren 
letzte Worte jedoch ernfter Natur waren und von Herzen gingen, 

Von Alma's Abweienheit wurde nicht geſprochen, und ners 
gebens erwartete Karl Auguft, dab der Rachmittag dieſes Rathſel 
Töfen würde. Das erfte Bufammentreffen mit ihr machte ihm jegt 
nicht mehr bange. Der Oberförfter wurde immer freundlicher, 
Er Ind die Heren zu Kaffee und Pfeifen auf fein Privatzimmer. 
Ale Seltenheiten wurden in Augenfhein genommen, und über 
jedes einzelne Städ wußte der Beſiher eine Goſchichte zu ersäblen. 
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Rad) einem Spagiergang den Part hinauf wurde es endlich Abend, 
und noch immer ließ Alma fi nicht bliden. 

Karl Auguft konnte unmöglich fragen. Er wurde endlich ge 
nöthigt, Lebewohl zu jagen, und zwar ohne Hoffnung auf Wieder⸗ 
leht; denn obſchon er mehrere Male angeveutet, daß er fih eine 
nanze Woche in ber Gegend aufhalten wolle, fo hatte der Ober: 
fürfter doch gethan, ala ob er dies nicht höre, und nun mwünfchte 
er feinem Gaft, als er fih am Gitterthore von ihm werabfchiebete, 
ganz einfach eine glüdlihe Reife. Gr ſprach davon, wie viel 
Vergnügen ihm die kurze Belanntihaft gemacht habe, und bat 
den Herm Hüttenbefiger, wenn er in Gebanten wiederum bie 
Reife auf den Omberg made, aud des alten Oberförfters nicht 
iu vergefien. 

„Nein ‚" antwortete Karl Auguſt etwas eifrig, „ic werde 
meinen Befuch auf dem Omberg und ... und bie Ereignifle in 
Alvaftra nie vergefien . . . Ich hoffe doch, daß feine Unpäßlichs 
leit ... 

Nein, nein, nur eine Heine Nachwirkung des Schreds: nichts 
von Bedeutung, ganz und gar nichts; aber bat man je einen 
ſolchen Himmel geſehen! Wiffen Sie auch, Herr Hüttenbefiger, 
daß ih immer behauptet habe, eine ſolche Abenbröthe und ein 
ſolches Wafler, wie bier, gebe ed auf der ganzen Welt nirgends. 
Der Omberg ift ein Paradies.” 

„Und ver Herr Oberförfter bewacht in eigener Perſon die 
Blorten deſſelben!“ erbreiftete fh Karl Auguft zu fagen. 

Der Alte lachte und ſchien den Einfall Iuftig zu finden: er 
Mei ſich das Kinn, kniff feinen Mund ein, wie er bei guter 
Laune zu thun pflegte, und fagte ſcherzend: „ver Piortenwächter 
darf nicht mit ſich fpafien laſſen. Aber tommen Sie in einem 
Jahr wieder, dann follen alle Pforten des Paradieſes Ihnen weit 
offen ftehen.“ 

„Was wollen Sie, damit jagen?“ fragte Karl Auguſt mit 

, Nlehs werbeblter Seitigteit, 4 
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„Ob, antwortete ber Oberförfter, „weiter nichts, als daß bis 
dahin der Paradiesvogel wahrſcheinlich ein anderes Neft gefunden 
bat... Doch ich balte Sie auf... Dante noch einmal für 
die angenehme Geſellſchaft.“ Nah einem kräftigen Handſchlag 
drehte ſich fofort der Alte um und ließ Karl-Auguft mitten unter 
dem Thore fteben. Der Jüngling verweilte noch einige Augen: 
blide und ſchien ſich nicht entfliehen zu koͤnnen, einen Ort zu 
verlaffen, ven er bereits fo lieb gewonnen hatte. Endlich fiegte 
die Furcht gefehen zu werben über feine fehnfüchtige Saumſeligkeit; 
das Thor fiel langjam zu, und Karl Auguft ſah fih aus feinem 
Even vertrieben. 


Eilftes Kapitel. 


„Wie befindet fih mein liebes Schäschen beute Abend? Bift 
Du munter genug, um einen Heinen Spaziergang mit mir zu 
machen?" fragte der Oberförfter, ald er in Almas Zimmer trat. 

„Ich bin ja ganz wehl, Papa!“ antwortete Alma; „ich bin 
nur liegen geblieben, weil Du e3 mir befohlen hatteft.“ 

„Und ich befehle nie etwas anderes, als was die Rlugheit 
gebietet. Wenn man am Abend ein Paar Taſſen Fliederthee ge: 
trunten bat, fo ſpringt man am Morgen nicht fo ſchnell aus dem 
Bett: man muß fi zufammen nehmen, um feine Wangen friſch 
und gefund zu erhalten.“ 

„Aber jetzt darf ih doch aufftehen, Tieber Vapa? Ich habe 
eine wahre Sehnfuht nach Goldfuß — fo hieß Almas Heiner 
Hirſch — und id bin überzeugt, daß es aud ihm fehr weh that, 
mich feit geftern nicht gefehen zu haben.“ 

„Es ift nod Jemand anders da, der fih nah Dir ſehnt: 
unfer ehrlicher Major, Auch hätte ich beinahe vergeflen, Dir zu 
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fagen, daß ber fremde Herr, der Dich aus den Muinen gerettet, 
beute mit uns zu Mittag gefpeist hat.“ 

„Du ſcherzeſt wahrſcheinlich, lieber Papa ?* 

„Nein, ganz und gar nit. Ich ſchidte ihm geftern Abend 
ein Bilet und lud ihn auf Hausmanngtoft ein.“ 

„Iſt er noch da?“ 

„Rein, er ging fo eben weg. Cr ift ein Hüttenbefiger aus 
Sidermannland.” 

„Und warum ließ man mich's nicht wiſſen, daß er hier war? 
ih hätte mid) dann angelleivet und wäre hinabgegangen um ihm 
zu danken.“ Und Alma vermochte ihren Verbruß nit zu vers 
bergen : derſelbe verrieth fih Durch die ungewöhnliche Steigerung 
ihrer Stimme und die erhöhte Farbe ihrer Wangen. 

„Was ift das, mein Jungferchen?“ rief ‘ver Oberförfter. 
Willſt Du etwa Deinen Vater zurecht weilen, weil er fih uns 
terftanden hat, einen Gaft einzuladen, obne Dich vorher zu fras 
gen, oder weil er fi Deine Geſellſchaft nicht ausbittet da, wo 
fie nicht nöthig iſt?“ 

„Über warum, licher Papa, mar ich heute weniger nöthig, 
als fonft? Du baft mir ja fhon oft geſagt, daß Dir bei Tiſch 
immer etwas fehle, wenn Deine Alma nicht zugegen fei." 

„Ganz gewiß, mein Kind; aber ich habe auch bedacht, daß 
ich jegt anfangen muB, Dich entbehren zu lernen. Die Mädchen 
find nicht geihaffen, um zum Vergnügen ihrer Eltern beftänbig 
zu Haufe zu bleiben: fie find eine bewegliche Waare, die aus einer 
Hand in die andere geht — wohl verftanden aus der Hand des 
Vaters in die des Gatten, Doc; fteh jegt auf, mein Kind, wir 
erwarten Did.“ 

Der Oberförfter verließ feine Tochter und eine Viertelftunde 
darauf ftand fie in des Vaters Zimmer, wo der Major Kling auf 
dem Sopha faß und in den Zeitungen blätterte. 

Der Major war ein Mann von fünfsig Jahren ober nod 
etwas darunter. In feiner Jugend hatte er ſich durch drei Eigen: 
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haften bekannt gemacht: durch Kartenfpiel, durch Wferbeliebha- 
berei und dadurch, daß er nie zu Haufe bleiben fonnte. Aber als 

‚er das männliche Alter erreichte, begann er dieſe Zerftreuungen 
zu verabſcheuen: er fpielte jegt nie mehr, trieb keinen Pferdehan⸗ 
del mehr, und gefiel ſich nirgends beſſer als in feinem eigenen 
Haufe, wo ihm nichts fehlte als eine Frau. \ 

Der Major theilte die Anfiht des Oberförfterd, dab man in 
Allem feiner Zeit folgen müfle, nit. Die Zeitungen erhielt er 
aus dritter oder vierter Hand und er las keine andere als land⸗ 
wirthſchaftliche Bücher. Aber wenn er auch die menſchlichen Leir 
den und Kümmerniffe nicht gerne aus Büchern finbirte, fo fuchte 
er fie um fo öfter im wirklichen Leben auf und beftrebte ſich, mit 
wohlwollendem Herzen fie zu lindern. Auf diefem Wege nun be 
gegneten ſich er und der Oberförfter fo häufig, daß fie einander 
zuletzt unentbehrlich geworben waren. 

Zu einer beftimmten Erklaͤrung in Bezug auf Alma war es 
zwiſchen ven beiden Herrn bis jetzt noch nicht gelommen. Aber 
daß der Major keinen böhern Wunſch hegte, als fie feine Frau 
zu nennen, das wußte der Oberförfter eben fo gut, als der Ma- 
jor mußte, baß fein Freund, eben um biefe Verbindung zu Stande 
zu bringen, allen jungen Leuten fein Haus verſchloß. 

In diefer beruhigenden Ueberzeugung hatten die beiden Freunde 
die Sade einitweilen auf ſich beruhen Iafien. Alma war troß 
ihrer achtzehn Jahre beinahe nod ein Kind, und deßhalb follte 
fie noch einige Zeit in Ruhe und Frieven verleben: mit der Welt 
wurde fie ja nod immer früh genug bekannt. „Wenn nur nicht,“ 
fo fagte der Oberförfter oft zu ſich felbit,, „irgend ein Springinss 
feld dazwiſchen lommt und unfern Plan über den Haufen mirft!« 

Sobald Alma über die Schwelle trat, ſchob der Major die 
Zeitungen weg, ftand auf und trat ihr entgegen. Wieer e3 ſchon 
feit ihrer früheften. Rinpheit gewohnt war, füßte er das junge 
Mädchen auf die Stirne, während fie ſich tiefer als fonft verbeugte 
und jebt zu ihrer eigenen Unruhe fühlte, daß fie erröthete, 
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Barum errdthete fie? Seit Jahren hatte der Major ſie auf 
diefe Art begrüßt, ohne daß fie etwas dabei gedacht hatte; ja 
nicht felten hatte fie ihm felbft die Stirne geboten, wenn er in 
frätern Zeiten mit einer gewiſſen ſchüchternen Verlegenheit ihre 
Hand hatte füflen wollen. Aber jept wußte Alma, was fie früher 
nit geahnt, daß der Major Abfichten bei feinem Beſuch hatte. 
Dies erfhredte fie; deßhalb erröthete fie und zitterte fogar, als 
der ehrliche Major mit ungewöhnlich hartlichem Ausdrud ihr in 
die Augen ſah. 

„Gott jei Dank,” fagte er mit Wärme, „dab Sie aus ber 
drohenden Gefahr gerettet worben find. Es war ein großes Gfüd, 
daß der junge Mann fam.“ 

„Hm, hm; hm!“ murmelte ver Oberförfter, und dieſes Hm, 
wollte ungefähr befagen: „ver Teufel weiß, ob man es ein gro: 
es Glüd nennen darf, daß es ein junger Mann war.” 

„Ja, gewiß!” antioortete Alma. „Eben deßhalb thut es mir 
auch leid, daß ich ihm nicht ein einziges Wort des Dantes fagen 
tonnte.“ 

„Dein Vater bat ihm alles Röthige gefagt,“ verſetzte ver 
Oberförfter ſchnell. „Er war außerorbentlic zufrieden, fehr zu: 
frieden — nicht wahr, Major?” 

Der Major lächelte und Tonnte biefe Ueberzeugung in feinem 
Innern nicht ganz theilen. Er war der Anſicht Alma’s, daß fie 
ihm nämlich jelbft hätte danken follen. 

„Ei, ei, es ſcheint auf Rebellion abgefeben zu fein!“ rief ber 
Oberförfter und bligte fo heftig mit-feinen ſchwarzen Augen, daß 
Alma nicht wußte, ob es Scherz oder Ernft war. „Du reizeit das 
Mädchen gegen mid auf, Bruder. Sie wird widerfpenftig wie...” 

„Wie ein Täubchen, das beim geringften Windzug den Kopf 
unter feine Flügel ftedt, ergänzte ver Major. 

„Der Teufel ſoll mich holen,“ verfegte der Oberföriter, „wenn 
ib mir etwas Aergeres denken kann als ſolche winſelnde Tauben, 
ob fie nun Federn oder Unterröde tragen! Run, ſchlage die Auf: 
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gen auf, Alma — zeige, daß Du die Tochter eines Mannes bift, 
der Jedermann, ja felbit dem leibhaftigen Beelzebub in’s Geficht 
hauen tann. Grlläre Dich deutlih, daß. Du feine Taube bift, 
denn hol mid diefer und jener, dann fönnteft Du meinetwegen 
eben fo gut eine Eifter fein, eine Rräbe, eine... mit Einem 
Wort, ich will in meinem Haufe nichts von Tauben wiffen.“ 

Aber jetzt lachte Alma und flog ihrem Bater in die Arme. 
“Sch bin ja gewiß feine Taube, lieber Papa — wenn ich nur 
etwas mehr Mutb bejäße! Aber vielleicht gibt ſich das mit den 
Jahren, und mer weiß, ob ich nicht eines fhönen Tags ſogar 
meinen eigenen Willen zeige!“ 

Diefe Worte entfielen dem Mädchen in einem Ausbruch Find: 
licher Luftigkeit. Erſt fpäter ſah fie ein, melde Deutung man 
denfelben geben konnte, und nun entiegte fie fih bei dem Geban: 
ten, daß ihr Wille wirklich einmal mit dem ihres Vaters in Wir 
derſpruch gerathen könnte, 

Aber Alma hatte nicht Zeit zu weiteren Betrachtungen. Der 
Dberföriter fagte: „Du fiehit, Bruder, dad Mädchen macht ſich 
nad) und nad. Aber feß’ jegt Deinen Hut auf, dann wollen wir 
in den Garten gehen und fehen, ob die Blumen nad dem Regen 
um viel gewachſen find." 

Auf einer Bank im Garten, den Steidftrumbf in der Hand 
und Rinaldo Rinalvini auf dem Schooße, ſaß Fräulein Neta, 
und die Abenbfonne warf ihre hellen Strahlen auf die ziegelfar- 
bigen Bänder der obenerwähnten Haube, Auf der Heinen, etwas 
eingevrüdten Naſe des Fräuleins ſchob ſich die Brille hin und 
ber, bis die Eigenthümerin mit ihrer Striderei fie wieder in die 
rechte Lage brachte. So ftridend und leſend, feufzend und bie 
Augen verdrehend — Fräulein Neta hatte ftarte Gefühle — hörte 
und ſah fie nicht, daß der Oberförfter, welcher den Andern ges 
winkt hatte, ftehen zu bleiben, ſich leife hinter die Bank ſchlich, 
beide Hände vor Fräulein Netas Augen oder vielmehr Brille hielt, 
und mit verftellter Stimme ein folhes Gefchrei erhob, daß fie in 
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ihrer aufgeſchredten Bhantafie ſich von der halben Bande Rinal · 
dini's umeingt ‘glaubte und ängftlid rief: „Zu Hilfe! zu Hilfe! 
Räuber, Mörder !" 

„Haloh, halloh, ihr Ranaillen!” donnerte der Oberförfter jegt 
mit feiner natürlien Stimme und fprang mit geſchwungenem 
Stod, um die Räuber zu verfolgen, eilig an Fräulein Reta vor 
über, weldje durch feine Gegenwart ermuthigt, ‚einen Pfahl aus⸗ 
riß und hinter ihm brein ftürmte, 

nSieher! bieber!“ krateelte ver Alte, und leicht wie ein zwans 
aigiähriger Jüngling, angeſpornt vurd das Vergnügen, Fräulein 
Neta einen fo artigen Schabernad anzuthun, fprang er über den 
Gartenzaun, wäbrend die kühne Dirne mit fliegenden Unterröden 
und flatternden Bändern ihm nadfolgte. So währte die wilde 
Jagd einige Zeit, bis endlich vie fiebenzig Jahre ihr Recht bes 
haupteten. Nun aber behauptete auch der Oberförfter das ſei⸗ 
nige: er machte plöglih Halt, feste fih ind Gras umd ſchlug ein 
fo herzliches Gelächter auf, daß Fräulein Neta gleifalls ftehen 
blieb und fragte, was dies Alles zu bebeuten babe. 

„Weiter nichts, als daß wir mitten im Sommer einen April» 
ſchwank aufgeführt haben, und daß id es war, der Rinaldini's 
Banbiten vorftellte.” 

Bei dieſer Erllärung lagerte ſich eine grüngelbe Wolte auf 
Fräulein Neta’3 Wangen. „Ich fage Ihnen biemit,“ rief fie im 
Zone verlegter Wurde, „daß ih zu alt bin, um Poſſen mit mir 
treiben zu laffen, und daß ich wegen dieſer Beleidigung auf nächſte 
Michaelismeſſe Ihr Haus verlafien werde. Betrachten Sie dies 
al Auftündigung, Herr Oberförfter.“ 

„Fräulein Neta, Fräulein Neta,“ verſetzte der Alte mit ſchall- 
haft gutmüthigem Zone, „wenn Sie mid verlaffen, fo Liege. ich 
acht Tage nachber im Grabe. Sie wifien ja, daß ber alte Drache 
nit ohne feine Drachin leben kann.“ 

Ich verbitte mir ſolche Ausbrüde,” ſchnauzte das Fräulein 
mit funtelnden Augen; „der Teufel foll mic holen, wenn ich nicht 
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ein zu adıtbates Franenzimmer bin, um Gäerze mit mir treiben 
zu laflen.“ 

„3a, zum Scherzen ſcheinen Sie allerdings nicht eingeridtet,“ 
lachte der Oberförfter. „Aber nehmen Sie jegt Vernunft an und 
lafien Sie und wiever gut Freund fein; mir vertragen uns ja 
immer wie Hund und Katze.“ 

„Ja, weil Sie ein folder Iſegrimm find, daß Sie fogar mit 
Leuten Händel anfangen, mit denen Sie gar nichts zu fhaffen haben 
und..." 

„Was jagen Sie da? Nehmen Sie fih wohl in Acht, daß 
Sie Ihre Zumge nicht zu viel fpazieren gehen lafien! Nehmen Sie 
dieſen Ausorud fogleich zurüd I“ rief der Oberförfter aufflammend. 

„Richt ein Wort, nit einen Buchftaben, nicht einen Viertels⸗ 
buchftaben nehme ich zurhdt!“ kreiſchte Fräulein Neta; dabei ftemmte 
fie ihre Arme in die Seite und fah ihrem ergrimmten Herrn breift 
in die bligenden Augen. 

„Dann fage ih Ihnen auf — merken Sie fihs, Sie Wald⸗ 
teufel Sie, daß ich Ihnen zur rechten Zeit anflage. Ich will fo 
ein bösartiges, wildes, ungebärbiges, verhertes Weibsftüd nicht 
länger im Haufe haben. Haben Sie mich verftanden, Fräulein 
Drache, meine allerliebfte Drachin, meine holve, füße, entzüdenve, 
vermaledeite Drachin.“ 

„Ich gehe ſchon, ich gehe ſchon!“ ſchrie Fräulein Reta, indem 
fie die ziegelfarbigen Bänder von der Haube riß und zwiſchen ihren 
Fingern zerrieb, bis nur nod dünne Fäden übrig waren. 

Aber jetzt zeigte fih in einiger Entfernung der Major mit 
Alma am Arme; der Oberförfter, welcher ven Augenblid nicht für 
paſſend balten mochte, feinen künftigen Schwiegerfohn zum Zeugen 
einer folhen Scene zu machen, zog daher fogleih andere Saiten 
auf und fagte lachend: „das Fräulein und id haben uns eine 
eine Unterhaltung gemacht, wie Du vielleicht gehört haft, Bruder.“ 

Fräulein Neta verihmähte eine Nothlüge, und überdies zeugte 
ihre verftörte Toilette gegen diefelbe; da inzwiſchen der Streit nicht 
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fotigejegt werben Tonnte, fo trat fie mit langen, majeRätifhen 
Säritten vom Schanplape ab. 

Der Oberförfter, der nach ber heißen Schlacht noch nicht genug 
abgetühlt war, ſchlug eine andere Richtung ein, fo daß der Major 
und Alma wiederum allein blieben. 

„Wir hätten nicht fo weit geben follen,” fagte der Major; 
‚ih fürdte, Sie erfälten fi, Alma.“ 

„Ach nein! Es ift heute Abend fo berrli bier; ich alaube 
niht, daB es ein Plägchen auf ver Melt gibt, das ich fo lieb ge: 
innen Tönnte, wie dieſes bier.“ 

PVielleicht doch,“ verfegte der Major mit einer eigenthümlich 
meihen Betonung; „wenn Sie fpäter einmal durch eben fo zärte 
fie Bande wie bier an einem andern Ort gefeffelt werben follten.“ 

Ama blidte über den Buchenhain hinweg und antwortete 
leiſe: „Da müßte ſich vieles ändern.” 


Bwölftes Rapitel. 


Am gleihen Abend ftand Karl Auguft auf einer Alippe am 
Strande von Häftholm und blidte gedankenvoll auf den Wetterfee 
hinaus, 

Er dachte an die vereitelte Hoffnung des Tages, an feine Un— 
luſt zur Fortſehung des angefangenen Briefes für jeine Eltern, an 
die Möglichkeit, Alma wieder zu fehen, an die Unmöglichfeit, ein 
paſſendes Mittel biefür zu finden, kurz, er dachte an all vie Rleinig« 
keiten, die fih nah und nad) zu einer beftimmten Neigung geftal» 
ten, als plöglic) feine Aufmerkſamkeit durch einen höchft außerordent ⸗ 
lichen Gegenftand angeregt wurde, Er begann auf das Waſſer hin« 
auszuftieren und glaubte zu träumen. 

Bon den Iegten Sonnenftrahlen beſchienen, erblidte er das 
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volle, ſtarre Gebild eines wohl vierzig Fuß hoben Riefen, und in 
dem Auf: und Abſchweben ver blaßgrauen Luftgeftalt Tag etwas 
unbejchreiblih Unheimlihes. Binnen fünf Minuten hatte der Riefe 
brei oder vier Mal feine Stellung verändert, indem er bald die 
Arme in die Höhe ftredte, bald mit dem Kopfe zu niden ſchien. 
Allmälig aber erhob ſich hinter dem Koloß eine röthlihe Mauer 
mit Zinnen und Thürmen, bie ſich jedoch bald in hohe Bäume und 
dichtes Gebüfch verwandelten. Das ganze Schaufpiel währte un: 
gefähr eine Vierteltunde, und dann verſchwand es. Der Riefe 
blieb am längften ftehen, ſank aber plöglic zufammen, als ein 
ſcharfer Windftoß über die MWafferflähe hinjagte und das phan- 
taftiiche Gebilde bis auf die legte Spur wegiegte. 

In ftummer Bewunderung ftand Karl Auguft lange da ; aber 
als er fid endlich wandte, um zu geben, fuhr er heftig zurüd, 
denn nun ftand der Niefe wiederum vor ihm. Bald jedoch ſah 
unfer Freund ein, dab er es diesmal mit Fleilh und Blut zu 
thun hatte, obſchon die Erfheinung von ungemöhnliher Art mar. 

Dicht vor Karl Auguft ftand, auf einen großen Knotenſtock 
gelehnt, ein Mann von riefigem Wuchſe, feine tohlihwarzen Haare 
Dingen in üppigen, breiten, rundabgeſchnittenen Franſen bis auf 
die Augbrauen herab. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen und 
waren beinahe verbedt durch ihre borftigen Brauen, Seine Farbe 
war eine Miihung von Dlivengelb und Kupferroth; ein bufchiger 
Bart bevedte das ganze Gefiht und reichte bis über das Kinn und 
das abgetragene Seemannshalstud herab. Letzteres, fo wie ein 
zerflidter Kittel von Segeltuch deuteten an, daß ber Mann ein 
Seefahrer geweſen oder noch war. 

„Guten Abend!” fagte Karl Auguft, indem er dem Fremden 
zunidte, auf deflen Geſicht ein Ausprud ftillen Trotzes lag. 

„Abend!“ war die tomifche Anttvort des Alten, und die Stimme, 
mit der er dieſes einzige Wort ſprach, Hang rauh und dumpf, wie 
der Ton einer zeriprungenen Glocke. 


«Haft Du die Erſcheinung da draußen wahrgenommen ?" fragte 
Karl Auguft auf den Wetterfee deutend. 

„Ja,“ antwortete der Alte, „ich habe dergleichen ſchon oft ger 
ſehen; dies ift bier nichts Ungewöhnliches. Sie beveutet Sturm.“ 

„Ber?“ fragte Karl Auguft. 

„Run, die Seejungfrau. Sie läßt oft dergleihen Mauern 
und Feftungen nebft Wellen, Thürmen und dergleichen, was alles 
iht untertbänig ift, aufführen.” 

Bol Berwunderung, diefen Rieſen ſprechen zu hören wie ein 
Kind, fragte Karl Auguft: „Bit Du hier in der Gegend zu Haufe?“ 

„Sa, ich bin am Wetterſee geboren, aber als ich heranwuchs 
ging ich als Schiffszimmermann auf die See, und ſeitdem habe 
ih in Sonnenſchein und Sturm mandem Schiffe als Lootie ger 
dient, Aber als ich alt wurde, gelüftete es mic, nach meiner Hei⸗ 
math zurüdzulehren; denn der Wetterfee bat doch nicht Seines- 
gleihen." 

„Wie heißeſt Du?“ fragte Karl Auguft, der ſich für feinen 
Belannten immer mehr intereffirte. 

„Mein Zaufname ift Johannes; fpäter aber,“ fügte er mit 
einer Miſchung von Stolz und Beſcheidenheit hinzu, nbaben fie 
mic) den großen Lootſen genannt. Ich lebe jetzt bier in der Ge 
gend und beſchäftige mich mit Schiffbau; im Uebrigen bewohne 
ih ganz allein eine Hütte dort oben auf dem Berge.“ 

„Romm, laß und nieverfigen,“ fagte Karl Auguft und nahm 
ſelbſt Blag auf einem großen Steine, 

„Grzähle mir etwas von Beinen Abenteuern.” 

„Meine Abenteuer find zu gering, um vornehmen Herrn zut 
Unterhaltung zu dienen,“ antwortete der große Lootie in rauhem 
Tome. „Aber wenn es Ihnen nicht unangenehm ift, jo will ih 
etwas vom Wetterjee erzählen, mas Sie vielleicht gerne bören, da 
Sie doch hieher gereist find, um ihn zu fehen.” 

«Ic danke Die zum Voraus für Dein freundliches Anerbieten. 
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Aber vor Allem ſage mir, ob Du wirllich an die Seejungfrau und 
an ihre Macht glaubft.“ 

„Ja, das will ich meinen,“ antwortete der Alte und warf einen 
langen Blid über den See. „Bor meiner Zeit bat «8 jogar-Leute 
gegeben, welche fie ſprechen gehört haben.“ 

Karl Auguft verzag den Mund. 

„Ia, läheln Sie immerhin. Bor langen Zeiten wollten die 
Leute einmal die Tiefe des Sees ermefien — man veritand fih 
damals noch nicht auf das Sentblei, fondern benüßte ftatt deſſen 
Beile und andere ſchwere Gegenftände, — und da geihab es, daß 
bie Seejungfrau, zur Strafe für die große Naſeweisheit der Leute, 
welche zu wiflen begehrten, wie viel Rlafter tief ſie ihren Hofftaat 
babe, das Beil wegnahm und ſtatt deffen einen Pferdeknochen an 
vie Leine band. Als die Leute aber gleichwohl fih nicht zufrieden 
gaben, da rief die Jungfrau im Namen des Sees, fo daß es durch 
den ganzen Berg wiederhallte: Wilft Du meine Tiefe wifien, fo 
miß meine Länge.“ 

„Das war eine ftolze Antwort,“ meinte Karl Auguft, indem 
gr auf die Anfichten des Alten einging. 

„Ja, fie darf ſchon ftolz fein, aber fie meint ed doch gut, 
208 ift gewiß. Wenn man ſolche Dinge fieht, wie Sie fo eben ge 
ſehen haben, da warnt die Jungfrau vor Ungewitter und begibt 
ſich fammt allen ihren Paläften, Feltungen und Gärten in eine 
audere Gegend. Wem das Glüd will,.wie 3. B. einem Sonntags: 
find, der kann ſehen, tie fie mit ihren Heinen Silberfüßen über 
die Wogen dabinfchreitet, gleich ald wäre es ein jefter Weg; aber 
hinter ihr branst und ſchaͤumt der See, jo hab Niemand fehen 
kann, wohin fie ſich begibt.“ 

Karl Auguft hörte mit gefpannter Aufmerkamteit auf dieſe 
Srzählung, welde ver Alte mit den Iebhafteften Farben weiter aus⸗ 
führte. Es lag fo niel Poeſie in dieſem Nberglauben, daß derſelbe 
unfern Freund gewaltig anzog und beinahe feine eigene Vernunft 
in Bande ſchlus. 
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„Man fagt, aber gewiß laun man's freilich nicht wiffen,“ fuhr 
der große Lootſe fort, „es beftehe ein unterirbiicher Weg zwiſchen 
dem Wetterſee und einem See in der Schweiz; wenn man bad 
glauben darf, fo ließe fi wohl annehmen, daß die Jungfrau fih 
dorthin begibt, wenn der Wetterjee gar zu toll zu werden anfängt.” 

„Mag fein,“ anttoortete Karl Auguft. „Aber haft Du etwas 
geiehen, mas fi mit biefer Griheinung von heute Abend vers 
gleihen ließe?“ 

„Ja wohl, und noch viel merlwürdigere Dinge. Ich will Ihnen 
ein Beilpiel erzählen. In meiner Jugend fuhren einmal ih und 
mein Ramerad, jeder in feinem eigenen Boot, auf ven Fiſchfang 
aus, Das Wetter war ruhig, e3 wehte nicht einmal jo viel Wind, 
daß eine Flaumfeder hätte in Bewegung gelebt werden können. 
Bährend id fo in meinem Boote ſaß, blidte ih aufwärts — ich 
mußte gerade ein neue Primchen nehmen — und da ſah id, fo 
wahr ich ein Chriftenmenfc, bin, meinen Kameraden wenigſtens 
ſechszig Fuß über dem Waſſer hoch in der Luft im feinem Boote 
Üben. Das ganze Boot jammt Tau und Tatelmert und Peter 
felbft glänzten fo hell, ala wären alle farben des Regenbogens 
über fie ausgegoſſen. Gie werden mir’s wohl kaum glauben, abet 
id fah alles jo klar umd deutlich, daß ich fogar unterſcheiden konnte, 
wenn Peter einen neuen Wurm an feinen Hafen ftedte. 

„Died war ein hönes Quftgebilbe,” verfeßte Karl Auguſt. 

Schwatzen Sie mir nicht jo!“ antwortete ber Alte mit Un- 
willen und Ernft. „Luftgebilve hin und Luftgebilde her, darf auch 
der Menſch fo verſtockt fein, daß er mit dem, was ber liebe Gott 
ihm offenbart, ſich nicht zufrieden geben, ſondern für Alles ſogleich 
einen Ramen finden und es fo natürlich machen till, daß man's 
mit den Händen greifen kann! Nein, nein, junger Herr, die Er 
Iheinungen, die fih in ber Luft zeigen, find eben fo wenig bloße 
Luſtgebilde, als die Erſcheinungen, die fi auf der See abſpiegeln, 
bloße Dunftgebilbe find, wozu der Unglaube fie machen will. Man 
fieht es ſchon daraus, daß Meter, mein Kamerad, im folgenden 
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Jahre ertrant. Daß es wirklich eine Seejungfrau gibt, daß fie 
fogar von Brieftern und Propheten anerkannt wird, dies beweist 
am beften der Schupbrief, welhen der Priefter, der zuerft den 
Wetterſee meſſen wollte, den mit dieſem Gefchäft beauftragten Zeus 
ten außftellte, damit ihnen nichts Böfes widerfahren follte. Denn 
man mußte recht gut, was er that.“ 

„Ja,“ bemerkte Karl Auguft laͤchelnd, „wenn es nicht blos 
ein ſchlauer Einfall war, um die Angft der Leute zu beſchwich⸗ 
tigen.” - 

Aber jetzt ftand der große Lootfe,auf, ftri fi das dichte, 
ſchwarze Haar aus der Stirne und rief mit tiefer Stimme: 
„Welde Starrlöpfigteit! Ich weiß wohl, daß bies in Büchern 
gebrudt fteht: aber die Bücher lägen hierin wie in vielen andern 
Stüden. Gute Nacht, mein Herr! Wer an den Wetterſee kommt, 
der muß einen feften Glauben mitbringen und fi nicht mit ſpitz⸗ 
findigen Irrlehren abgeben, fonft kann er zu Haufe. bleiben, denn 
vom Glauben hängt alle Freude in der Welt ab.“ Er nidte mit 
dem Ropfe, feßte feine Mutze, welche er die ganze Zeit auf dem 
Boden batte liegen laſſen, auf und entfernte ſich. 

Aber Karl Auguft eilte ihm nad, Hopfte ihm auf die Achſeln 
und fagte: „Wart’ noch ein wenig, guter Freund, nur nicht allzu 
raſch! Sag mir, bevor wir uns trennen, ob Du wirklich 
die Ueberzeugung begft, daß der Glaube für tinfer Glück in der 
Welt von fo hoher Wichtigteit ſei.“ 

„Allerdings, und dies werben Sie als Chrift eben fo gut 
wiſſen als ih,“ antwortete der Alte mit einem milberen Bid 
auf Karl Auguft. Der Glaube ift die befte Gabe Gottes: mas 
ich mit meiner ganzen Seele glaube und glauben will, das kann 
ich auch vollführen, denn ber Wille gebt mit vem Glauben Hand 
in Hand, infofern bei beiden feine fündhafte Abſicht obwaltet.“ 

„Du daft alfo die Macht des Glaubens an Dir felbit er⸗ 
fahren, wenn Du einen guten Vorſatz faßteſt?“ 

. . mAllerbings, und zwar dfters einmal aber ganz gewiß. Ich 


9 


glaubte, ein fhönes Mädchen, das ih — nun es iſt jetzt einerlei, 
die Liebe ift bei Hoc und Niedrig wohl daffelbe Gefühl: ich hätte 
gerne mein Herzblut für fie gegeben. Ich glaubte, fage ih, daß 
ib ihr Herz blos durch meine Blide zur Uebergabe bewegen 
tönnte. Einen größeren Uebermuth Tann man fi allerdings nicht 
denlen: fie war reich und fhön, ich dagegen arm und häßlich. 
Jeden Morgen fam fie an den Strand hinab, und da heftete ich 
meine Augen fo lange auf fie, bis fie mich beachtete. Nachdem 
dies gelungen war, gab ſich das Uebrige von felbft: ich verfolgte 
fie fo lange, bis fie endlich Ja fagte. Cinige Zeit lang war ich 
glüdfelig und hatte meine Augen nur noch für fie. Später machte 
id eine Seereife, um Geld zu erwerben, und fehrte mit vollen 
TZaſchen zurüd. In der Fremde hatte ich jeden Heller geipart, 
blos um Geld nach Haufe zu bringen und es ihr vor die Füße 
legen zu tönnen, damit fie ſehen follte, was ich für die Geliebte 
meines Herzens zu thun im Stande fei.“ 

Hier machte der Alte eine kurze Pauſe in feiner Erzählung. 

„Als ich nad) Haufe am," fuhr er dann fort, „mar meine 
Herzgeliebte nicht mehr da. Ihr Vater hatte fie zwingen wollen, 
einem Andern bie Liebe zu fchenten, die fie mir gelobt hatte ; 
aber fie wollte mir nicht untrew werden. An einem Sonntag: 
morgen verſchwand fie, nachdem man fie zum legten Male auf 
der Storlydwieſe gefehen hatte. Das Wafler des Wetterſees ift 
Mar und verlodend für- ein betrübtes Gemüth. Sie hatte ven 
feften Glauben , daß mir uns wieder treffen werben, daß ich nie 
ein anderes Mädchen lieben tönne, und fo ging fie hin, um die 
Baläfte der Seejungfrau zu bewohnen, bis ich bereit fein würde, 
ihr bei‘ ber Reife nach oben Gefellihaft zu leiſten. Nun ſehen 
Sie, lieber Herr, ich befann mich längere Zeit, ob ich ihr nicht 
nadfolgen ſolle, aber da betam ver Glaube wieder Macht über 
mich. Wenn du das thuft, fagte er zu mir, fo trefft ihr euch 
nicht im Himmelreih. Ich begab mid wieder aufs Meer und 
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brachte e3 bis zum Lootſen. Ich kann wohl fagen, daß id manches 
Fahrzeug gerettet und mandmal mein Leben auf's Spiel geſetzt 
babe ; aber nachdem ich lange gearbeitet und mid abgemüht, bis 
meine Kräfte erſchöpft waren, und id fpürte, daß ich zu dem 
ftrengen Dienft untaugli wurde, da begab ich midy wieder hie- 
ber, baute mit eine Heine Hütte und lebe da in frohem Glauben, 
daß wir bald wieder zufammentreffen werden.” 

nBielen Dank für Deine Erzählung I“ fagte Karl Auguft 
theilnahmsvoll. „Sie bat mir in der Seele wohlgethan.“ 

„Ja, eben weil ich merkte, daß Sie ein Herz haben, deß— 
wegen erzählte ih Ihnen dieſe Geſchichte, mit welcher ih fonft 
nicht gegen Jedermann herausrüde. Aber fehen Sie, da ftehen 
mir vor der Hüttenthüre des alten Lootien. Berfümäben Sie es 
nicht, bei ihm einzutreten.” 

Karl Auguft düntte ſich mirklich nicht zu vornehm. Aber 
war ſchon das Aeußere der Hütte ein Bild der Armuth und Ent: 
fagung, fo galt dies in noch höherem Grade vom Innern des« 
felben ; ein Bund Stroh auf einer Bank, ein grob gezimmerter 
fh und ein Stuhl, fowie einiges an der Wand herumbängen- 
des Arbeitszeug, das war ber Inbegriff des ganzen Ameublements. 

„And damit haft Du genug ?" fragte Karl Auguſt, indem 
er fih auf die Bank ſetzte. 

„Mehr als genug, mein Herr. Der Wetterſee Liefert mir 
Fiſche und Waſſer. Dur meine Arbeiten als Schiffszimmer- 
mann verbiene ih mir aud Brod für den Winter.’ 

„Über die Kleider?” 

Kleider“ — fagte der große Lootſe und deutete auf feine 
zerflidte Jade — „dies bier ift mein Sommergewand und. hier,” 
(damit deutete er auf feinen noch abgenüßteren Friesroch) „bier 
iſt mein Winterfreund. Dies reicht aus, fo lang ih lebe ; denn 
die Leute hier find fehr gutartig: die Weiber geben mir Lappen 
und Faden, und fo nähe ih Stud auf Stüd, fo dab ih niemals 
in Verlegenheit lomme.“ 
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„Aber,“ warf Karl Auguſt ein, „Du fagteft ja, dab Du in 
Deiner Jugend viel Geld von Deinen Reifen mitgebracht habeft; 
— was haft Du aus dieſem gemacht ?' 

„Jedermann,“ antwortete ber Greis und runzelte feine buſchi⸗ 
gen Brauen, „hat fein Geheimniß und fo aud id, Laflen Sie 
das Geld ruhen.” 

„Du machſt mich ſehr neugierig und wuͤrdeſt mir ein grobes 
Vergnügen gewähren, wenn Du mir jagen wollteft, wozu Du es 
angewandt haft. Der Ton Deiner Stimme läßt mid) auf etwas 
Ungewöhnliches jhließen.” 

„Gerade deßhalb nehme ich einigen Anftand zu jagen, wie 
die Sahe zufammenhängt. Mande Dinge find für den Einen 
Nor, während der Andere fie nicht begreifen lann. Laſſen Sie 
uns deßhalb nicht mehr hievon ſprechen.“ 

Aber Karl Auguſt vermochte es nicht über ſich, won feinem 
Wunſche abzuſtehen; er drang ſo lange in den Alten, bis dieſer 
endlich ſagte: 

„Nun, ſo ſei es denn! Ich hatte ſchon als Kind einen 
Glauben, der gewiß fünbhaft ift; denn er bat mir große Qualen 
verurſacht; nämlich den Glauben, daß ein Selbftmörber nicht felig 
werden könne. Nachdem ich nun lange darüber nadgegrübelt, 
wie ſchredlich eine ewige Trennung für mid und meine Herzge⸗ 
Tiebte fein müßte, fo erinnerte ih mich, in katholiſchen Ländern 
gehört und gefeben zu haben, daß Seelenmefien gelefen wurden, 
welde den Tobten zur Seligeit verhelfen könnten. Ich glaubte 
‚war nicht an diefe Wirkung der Meſſen, aber id} dachte bei mir 
felbt: Gott weiß es ja, warum bu das thuft, und er fieht auf 
das Herz, ob nun die Sade in einem katholiſchen oder in einem 
evangeliichen Lande geihieht. Mit diefer Weberzeugung begab ich 
mid, wieder. auf die See, und in der erften katholiſchen Kirche, die 
id) betrat, erfuchte ich ven Priefter, für den ganzen Betrag meines 
Schatzes Mefien zu leſen und zu beten. Er verſprach mir das 
und fagte, das Geld reiche bin, felbft wenn die Perſon, für die 
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ich es gebe, noch fo große Sünden begangen hätte. Mit leichterem 
Herzen reiste ich weiter, denn ich war überzeugt, daß e3 über 
mir ein Weſen gebe, welches fehe, daß ich mich arm gemacht habe, 
um feine Seele zu retten.“ 

DObne ein Wort zu ſprechen, aber mit einem Blid, ber beſſer 
als Worte anzeigte, daß er das Gefühl des Alten zu würdigen 
verftehe, vrüdte Karl Auguft dem Erzähler die Hand. 

Schweigend gingen beide wieder auf den Hügel vor der Heir 
nen Hütte, J 

Dort ſtand eine alte Eiche und der Lootſe ſagte auf den 
Wipfel deutend: „Hier wohnt meine einzige Geſellſchaft, die ich 
ſeit vielen Jahren gehabt habe.“ 

Karl Auguft blidte fragend hinauf. Auf der Krone des Bau- 
me3 war ein ungewöhnlich großes Nogelneft. 

„Es find ein Baar Seeadler,” ſagte der Alte, „die fih bier 
niedergelaſſen haben. Den andern Leuten find fie ein Schred, 
mir aber machen fie die größte Freude. Wenn id von meiner 
Mahlzeit etwas übrig habe, fo laffe id e3 ihnen zukommen.“ 

Beim Abſchied fuchte Karl Auguft dem Alten einige Thaler 
in die Taſche zu fdhieben-, diefer aber nahm das Gelb wieder her- 
aus, gab es zurüd und fagte: „Mas foll id damit thun? Ich 
verlange es durchaus nicht befler zu haben; denn ich Iebe des 
Glaubens, daß ich, je mehr ich hier entbehre, um fo. fiherer dar⸗ 
auf reinen kann, meine Geliebte dort wieder zu finden, wo für 
uns Ale die befte Wohnung iſt. Aber gute Nacht jetzt, junger 
Herr! Dielen Dank für Ihre Geſellſchaft; der Alte hat ſich feit 
langer Beit nicht mehr fo angenehm unterhalten.” 

In heiterer Stimmung kehrte Karl Auguft nad) feinem Quar⸗ 
tier in Häftholm zurüd, Es war ihm zu Muthe, als hätte das 
Geipräd mit dem alten Lootſen feine eigene Kraft und Zuverſicht 
erhöht, und er beſchloß jet die Gegend des Ombergs nicht zu 
verlafien, bevor er Gelegenheit gehabt hätte, Alma zu jehen und 
au ſprechen — müßte er auch Jahr und Tag bier liegen bleiben. 
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Dreisehntes Kapitel. 


Rad Berlauf einer Woche änderte Karl Auguſt, um den 
Argwohn des Oberförfters einzuſchläfern, feinen Entſchluß in fos 
fern, daß er ſich einen Heinen Ausflug auf einige Tage vorſetzte. 

Immer hatte er gehofft, es möchte ſich für ihn eine Gelegen: 
beit finden, Alma wieder zu jehen. Aber nicht ohne Grund hatte 
die Serjungfrau ihre Feltungen und Baläfte wegihaffen laſſen: 
ein ftarter Sturm mit Regen: und Nebel hatte fih erhoben und 
die ganze Woche angebauert. Unter folhen Umftänden war es 
wohl natürlich, daß kein Zufall unferem Freund hilfreiche Hand 
Ieiften wollte. 

Am’ Morgen, bevor er abreifen wollte, unternahm Karl Aus 
guſt noch einen Spaziergang auf den Berg, um feinen neuen 
Freund, ven alten Lootſen zu befuhen, ver fih Tags zuvor auf 
dem Schiffsbauplatz nicht hatte fehen laſſen. Regen und Sturm 
hatten vollftändig aufgehört, aber der Himmel war noch bebedt, 
und wunderliche Woltengebilve fegelten über den Baumwipfeln 
hin. Hoch oben über dem Nebel begann jedoch ein Gegenftand 
von beftimmterer Form fi allmälig bernieder zu laflen: es war 
ein Seeadler, ber in weiten Kreifen den Raum durchflog und 
nad Beute fpäbte. 

Karl Auguft folgte mit Interefie allen Bewegungen des Bos 
908, und ſah endlich, wie ber gewaltige König der Luft mit einem 
Male fenkreht auf das Gebüſch niederftieß. Unmittelbar darauf 
hörte man ein ſtarkes Geräufhe, und in demſelben Augenblid 
lam blitzſchnell ein Hirſch hervorgeſprungen, auf deſſen Kopfe der 
Adler ſaß; er ſchrie entſetzlich und ſchlug verzweifelt mit den 
Zlũgeln um ſich, ohne jedoch feine tief eingehatte eine Kralle los 
maden zu wollen. Seinen andern Fang bielt er hod empor 
und ſchlug ihn endlich in den Stamm einer Tanne ein, um den 
Rüctigen Hirſch zum Stehen zu bringen. Aber für dieſe Vers 
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meflenheit wurde der Adler graͤßlich beftraft: im Nu war er in 
zwei Stüde zerriſſen; die eine Hälfte folgte dem geretteten Hirſch, 
die andere fiel’neben dem Baum zur Erde. 

Diefer Anblid gab Karl Auguft fo viel zu denken, daß er 
herannahende Tritte exit bemerkte, als die rauhe Stimme des 
Lootſen ihm zurief: „Gott grüße Sie, junger Herr!” J 

„Ich komme, um Abſchied von Dir zu nehmen,“ ſagte Karl 
Auguft. „Warum ließeit Du Dich geftern nit auf dem Schiffe: 
plage fehen? Warft Du frank?“ , 

„Nein, aber ic hatte anderwärts zu thun. Der Oberförfter 
beftellte mich: er hatte eine Heine Arbeit, von welder er dachte, 
ich könne fie fo gut verrichten, wie ein Anderer.“ 

„Nun, was war e3 denn?” fragte Karl Auguft, welchen felbft 
der unbebeutendfte Umftand, ver ſich auf dieſes Haus bezog, ins 
tereffirte. 

Weiter nichts, als daß Fräulein Alma ein Meines Häuschen 
auf der Anhöhe bauen laflen wollte, auf einem Platz, wo fie 
gerne fit und auf den See hinabihaut, Da wir nun gute Freunde 
find, fo hat fie jelbit gewünfcht, daß ich ihr dabei helfen Tolle.“ 

„So, fo," verſetzte Karl’ Auguft mit erziungener Gleihgiltig- 
feit, „Du bift alſo bei ver Tochter des Oberförfters gut ange 
Ihrieben?“ 

„Ja, ohne Prahlerei gefagt, fie hält viel auf mid: fie macht 
ſich nichts daraus, in Geſellſchaft des alten Lootſen geſehen zu 
werden, und fie ift fchon felbft mit Eßwaaren in ihrer Schürze 
nah meiner Hütte gelommen. Geftern ſaß fie wohl ein paar 
Stunden bei mir.” 

„Ein paar Stunden, und gerade geftern,, geftern!" Ob, wie 
ärgerte fich jebt -Rarl Auguft, daß er gerade geitern den Alten 
nicht befucht hatte! Er bemühte ſich jebt zwar, feiner Stimme 
wieber mehr Zeitigleit zu geben, aber der Alte hatte genug ver- 
nommen, um zu begreifen, welche Gründe ein Mann, der den 
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Omberg nachgerade von oben bis unten fannte, zu einem län 
geren Aufenthalt in der Gegend haben mochte. 

„Bann reifen Sie über ven Wetterjee zurüd?“ fragte der Alte. 

„Ih hatte im Sinn heute nad) Vifingdö zu fahren, aber es 
feht aus, als ob ver Nebel nicht weichen wollte.“ 

Der Lootſe lädelte. „Mit dem Nebel hat es keine Notb,” 
ſagte er, „es wird noch den Vormittag ganz hell werden. Aber 
wenn der alte Mann fi) nicht ganz verrechnet, fo haben Sie 
vielleicht noch nicht alle Ihre Geichäfte hier vollendet?“ 

Geſchaͤfte!“ wiederholte Karl -Auguft erröthend, „Ich babe 
feine andern Geſchaͤfte hier, als die Gegend zu beſehen.“ 

„Nun, wie Sie wollen. Dielen Bwed lann Niemand tadeln, 
obfhon ich glaube, daß Sie noch etwas mehr zu fehen münden, 
was fi ohne einen guten, mit dem Fahrwaſſer vertrauten Loot⸗ 
fen nicht fo leicht in Stand jegen läßt. Aber ich darf mich nicht 
zu lang aufhalten. Wünfcen Sie die Arbeit zu fehen, fo müffen 
Sie fi, wenn Eie auf die Spige des Berges kommen, rechts 
wenden; und wenn der Nebel nicht ftärfer wird, als jetzt, jo koͤn⸗ 
nen Gie fih auf den Nachmittag eine vecht hübfche Ausſicht vers 
ſprechen. 

Ueberraſcht, daß fein Geheimnis bereit8 in andere Hände 
übergegangen, fuchte Karl Auguft ven Alten nicht zurüdzubalten. 
Erſt als vie geflidte Jade im Buchenwald unten verſchwunden 
war, feßte er feinen Weg in der von dem Lootien bezeichneten 
Rihtung fort. 

Halbwegs auf dem Hügel angelommen, blieb er ſtehen und 
lehnte fi an den Stamm einer Eiche. Hier fann er einige Aus 
genblide nad. und fuchte ſich über den Wunſch, der ihn weiter 
trieb, Rechenſchaft zu ertheilen. War es wirklich Liebe? Konnte 
er wohl vernünftiger Weife ein Mädchen lieben, das er blos zwei 
Mal gefehen und nur ein einziges Mal geiprohen hatte? Nur 
fein Herz konnte auf dieſe Frage antworten, und die Antwort fiel 
fo aus, daß er noch jchneller worwärts eilte. Bald fam er an 
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die Stelle, wo das Gehölz weniger dicht zu werden anfing, und 
ſah bereits in der Entfernung die Heine, aus Steinen, Zweigen 
und Rinde verfertigte Grotte. 

In diefer Art von Luſthaus lief an den Wänden bin eine 
niedrige Raſenbank fort, von wo aus man eine berrlihe Ausſicht 
auf den Wetterfee genoß, deſſen bleihe Wafler eben von etlichen 
Segelſchiffen durchſchnitten wurden, 

‚Rarl Auguſt ſetzte ſich auf die Bank — dieſelbe Bank, auf 
welcher vielleicht in einer oder zwei Stunden Alma ruhen ſollte. 
Ploͤtzlich kam er auf den Gedanken, Alma's Lufthäuschen mit fris 
ihem Laub und Blumen zu jhmüden, fo wie den rauen Boden 
mit weichen Moos zu belegen. 

Gedacht, gethan. Aber noch batte er das lebte Moosftüd 
nicht einfügen können, als ein leichter Ruf an feine Ohren ſchlug. 
Schnell richtete er ſich auf und ſah neben fih Alma mit freude 
fteahlendem Ausdruck auf dem frischen. Gefichte, wo rothe Mofen 
und weiße Lilien um die Wette erblübten. Sie führte an einem 
Bande ihren Liebling Goldfuß, der mit dem Vorderlauf ſcharrte 
und durch bie feinen Naſenlöcher ſchnaubte: Golofuß wollte mit 
dem fremden Gaft fih mod wicht befreunden. 

„Ich bitte um Verzeihung,” ftammelte Karl Auguſt; „es war 
freilich fehr Fühn von mir! Ich kam zufällig hieber . . . ich wußte 
nicht ...“ 

„Warum ſollte es kühn ſein?“ ſagte Alma, die ſich von ih⸗ 
rer Ueberraſchung, den Fremden, welchen fie längft über den See 
zurüdglaubte, hier wieder zu fehen, erholt hatte. 

„Beil id) wußte," antwortete Karl Auguſt, inbem er verle⸗ 
gen den Heinen Goldfuß auf dem Rüden ftreichelte, „aß die Heine 
Grotte einer Perſon gehört, welche vielleicht diefe Freiheit eines 
Unbelannten übel deuten könnte,“ 

„Warum fagen Sie unbekannt?“ verſeßte Alma leifer. 

‚ „Ein Unbelannter können Sie dod nicht fein für ein Mädchen, 
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das ... aber es bedarf wohl nicht der Verſicherung, daß ich das 
Gewitter in Alvaftra niemals vergefien werde.“ 

Die fonft fo ſchuͤchterne Alma hätte unmöglich dies Alles far 
gen Tönen, wenn nicht das Benehmen ihres Vaters gegen ben 
fremden ihr die Ueberzeugung eingeflößt hätte, es fei ihre Pflicht, 
das wieder gut zu machen, was ber rauhe alte Mann verbrochen. 
Inwifhen hatte Alma kaum ausgefproden, als fih das Blut 
taſch in ihre Wangen brängte, 

Karl Auguft griff mit Entzüden jedes Wort auf. „Und für 
mid,” fagte er, „baben dieſe Ruinen, die ich feitvem täglich ber - 
huhte, eine beilige Beveutung gewonnen: fie enthalten für mich 
eine Erinnerung, welche fih niemals verwiſchen wird — id habe 
bier einen Wendepunlt erlebt, der auf mein ganzes Leben einen 
gewaltigen Einfluß ausüben muß.” 

Ama ftand ſprachlos da; fie wußte nicht einmal, vab ihr 
Heiner Zub die ſchoͤne Moosdede wegihob, welche Karl Auguft 
fo eben gelegt hatte; aber fie zog ihn ſchnell zuräd und fagte, auf 
das Moos deutend: „Sehen Sie, die Dede ift ſchon verſchoben, 
ehe fie noch feiten Halt gemonnen hat — das ift fein beneidens- 
werthes 2008. Ach, verzeihen Sie!“ md ohne zu überlegen, was 
fie that, wie viel ober wie wenig man in ihrem Benehmen finden 
lonnte, hatte fie ſich niedergebüdt und mit ihrer Hand bie vers 
Ihobenen Moosftüde wieder zurechtgelegt. 

Bei diefem Anblid, worin Karl Auguft die ganze unfhuldss 
volle Bewußtlofigteit einer aufleimenden Liebe zu erkennen glaubte, 
fammte fein Gefiht, und in feiner Seele und feinem Herzen ent- 
zündete ſich eine ungeftäme Gluth. Aber weit entfernt, die Ver: 
legenheit Alma's vermehren zu wollen, welche ſich jet an ven 
Ausgang der Grotte ftellte,, ſuchte Karl Auguft feiner Stimme 
alle mögliche Ruhe und Gelaſſenheit zu geben, und begann nun 
von dem fo eben geſchehenen merfwürbigen Kampf zwiſchen dem 
Mer und dem Hirſch zu erzählen, 

Während dieſer Erzählung, welche Karl Auguft einigermaßen 
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poetiſch ausſchmuͤdte, ſetzte fih Alma zu äußerſt auf die Na: 
fenbant, und unfer Freund nahm auf dem daneben ſtehenden 
Steine Platz. 

Eine Geſchichte folgte aus der andern, bis beinahe eine Stunde 
verflofien war, und Alma mit einem Blide auf ihre Uhr bemerkte, 
um biefe Stunde: pflege ihr Bater zu frühftäden, und dabei dürfe 
fie nit fehlen. 

Karl Auguft ftand auf und machte ihr Plag. „Darf ih,“ 
ſagte er, „ven alten Lootſen, wenn id ihn treffe, jagen, daß die 
Grotte ſich des Beifalls ihrer Befigerin zu erfreuen habe?“ 

„Ja, freilich — Sie kennen alfo unfern alten Lootjen in ber 
Hütte dort unten? Ic habe ihn fehr lieb und höre ihm fo gerne 
zu, wenn er von feinen Abenteuern zur See und von feiner Herz 
geliebten erzählt.“ 

„Auch ich bin in feinen Kummer und in feinen frommen 
Aberglauben eingeweiht worden. Aber jo muß die Siebe fein: 
ftark im Glauben und treu bis in den Tod.“ 

Eine leichte Röthe war Alma's Antwort, während fie ihre 
Hand nad dem Leitband des Heinen Hirſches ftredte, das einen 
Augenblid auf Karl Augufts Arm gerubt hatte, 

Er begleitete fie den Hügel hinab, wo beide ftehen blieben, 
gleih als hätten fie ſchweigend bie Mebereinkunft getroffen, ſich 
bier zu trennen. 

„Darf ich Ihnen eine glüdliche Reife wünſchen, im Fall wir 
uns nit mehr ...“ Sie beendigte ihren Sag nur mit einer 
leichten Verbeugung · 

„Das war nicht meine Abſicht,“ antwortete Karl Auguſt und 
Tab das Mädchen mit einem ausbrudsvollen Blide an; „aber 
wenn diefe Worte einen. Wunſch enthalten follten, fo verlaſſe ih 
den Omberg noch heute.“ 

Alma hatte nicht den Muth, auf viefe beftimmte Aufforderung 
etwas zu erwiebern. „Wie,“ ſagte ſie endlich, indem fie ein Baar 
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Sdritte vorwärts that, „wie follte ih an einen ſolchen Munich 
denlen können! Ich . . . ich habe gar nichts gedacht.” 

Rarl Auguft verbeugte ſich ſchweigend. Alma, melde nicht 
wußte, ob ihre Worte ihn beleidigt haben, fo daß fie ihn wirklich 
zum legten Male ſehe, wandte fid noch einmal, um zu beobachten, 
ob er nad) ihr ſchaue. Mit einem holden Lächeln beantioortete 
fie feinen ernenerten Abſchiedsgruß und eilte dann, durd das Er⸗ 
gebniß ihrer Wahrnehmungen volllommen zufriedengeftellt, mit 
Goldfuß um die Wette duch den Buchenhain hinab. 

Welch ein entzüdendes Gefhöpf! Weld ein kindlich unſchul⸗ 
diges Gemüth!“ rief es laut in Karl Augufts Herzen. 

Den ganzen Tag überließ er ſich dem himmliſch befeligenden 
Gedanken, daß er endlich fein Even gefunden, und am Abend 
ſchrieb er folgende Zeilen nad Haufe: 

Ich bitte Euch, theuer geliebte Eltern, daß Ihr Euch ganz 
und gar nicht beunrubigt, im Fall Ihr längere Zeit keine Nach: 
richten von mir erhalten folltet. Ich bin fo gefund und fo glüd: 
lich, wie ich nod nie geweien. Da ich aber unmöglich zugeben 
lann, daß die Einbrüde, vie mic in diefer herrlichen Natur aus: 
ſchließlich in Anſpruch nehmen, verwiſcht werden durch den mate⸗ 
riellen Gedanken: heute ſollteſt Du nad Haufe ſchreiben, einen 
Gedanken, der vielleicht mit neuen Vorwürfen jeden Tag wiedere 
tehren würde, fo bitte id} Euch, geliebte Eltern, zum Voraus um 
Bezeihung, wenn ih mich auf einige Zeit der Pflicht des Schrei 
bens gänzlich überheben follte. Mein lieber Water wird mir dies, 
wenn ich mich redht erinnere, gewiß nur danfen, und die Mutter, 
die zärtlichfte aller Mütter, muß verzeihen Ihrem 

Karl Auguſt.“ 

„N. S. Bei meiner Ruüͤdkehr wird der Vater finden, daß ich 
fein unthätiger Träumer mehr bin; ich beginne jetzt wirllich zu 
leben. 
Dieſen Brief brachte Karl Auguſt noch in derſelben Nacht 
nad Hio hinfiber , wo er ſich indeß nicht länger aufbielt, als nö: 





108 


tbig tar, um feine Sachen zu orbnen und einzupaden. Am fols 
genden Tag fievelte er mit Sad und Pad nah Häftholm ‘über. 
Hier miethete er ſich förmlich auf den nächften Monat ein, mit 
dem feſten Vorſatz, ſich nod länger in per Gegend aufzuhalten, 
um zu botanifiren. 


vierzehutes Kapitel. 


„Der Vater hat jhon dreimal nah Dir gefragt!” rief Tante 
Neta ver Spaziergängerin zu, indem fie ihr ein Stüd Wegs ent- 
gegen ging. - 

„Nach mir gefragt ?“ wiederholte Alma. „Sch habe doch die 
Frübftüdsftunde nicht verſäumt.“ 

„Nein, es fehlen noch zehn Minuten bis zehn Uhr — aber 
wohih Taufft Du denn fo früh am Morgen 9“ 

„Das fann man doch wahrlich nicht zu früh nennen, Tante. 
Ih wollte blos das Lufthäuschen ſehen, das der große Lootſe 
mir geftern gebaut hat.“ 

„Nun, das war wohl bald beſehen ... Doc da fteht ber 
Pater jelbft auf der Treppe: er gebärdet fih und nidt und wintt, 
als wenn das Leben auf dem Spiel ftände. Ich kann nicht ber 
greifen, was er von Dir will?“ 

„Ih auch nicht," antwortete Alma, welche jett zu fürchten 
anfing, ihr Vater möchte von ihrem Zuſammentreffen mit dem 
jungen Hüttenbefiger bereits Wind erhalten haben. Sie beſchleu⸗ 
nigte deßhalb ihre Schritte dermaßen, daß fie beinahe athemlos 
vor der Treppe anlam. 

„Ei, ei, die galopirende Schwindfucht brauchſt Du Dir nicht 
gerade an den Hals zu laufen — Gott bemahre, fo gefährlich 
fieht das Ding nicht aus: wir. haben noch fünf Minuten übrig.“ 
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Und nun begab ſich der Oberförfter in fein Heiligthum, das heißt 
fein Arbeitözimmer, wo nach Verlauf der fünf verftatteten Minus 
ten au Alma ſich einfand. 

„Run, mein Kind,“ begann der Oberförfter, der mitten in 
der Stube ftand und allerlei Bewegungen und Gebärden machte, 
aber mit einer Munterfeit, aus welcher leicht zu erfehen war, daß 
& fh um nichts Umangenehmes banbelte, „nun, mein Kind, Du 
ſiehſt ja aus mie ein aufgeichredter Krametsnogel. Was fürchteft 
Du denn, etwa ein eines Eramen?“ 

„Ein Meines Examen ?“ ſprach Alma erblafiend nad. 

„Run ja, Du brauchſt deßhalb nicht fo ſcheu drein zu bliden, 
& wird wohl nicht fo ſchlecht ausfallen. Wenn ich zum Beifpiel 
mit der Frage beginnen wollte: warum bift Du fo blaß gewor⸗ 
den? fo antworteft du: Papa — bier ging des Oberförftere - 
Stimme in den feinften Dislant über — liebſter Papa, ich weiß 
wahrhaftig nicht, daß ich blaß geworben bin.” 

„Nein, Bapa, das würde ich nicht geanttoortet haben, denn 
id fpürte wirklich, daß das Blut mir aus den Wangen trat.” 

„Und warum das ?* 

„Weil ich erihrad — ich weiß ja nicht, über was Du mid 
eraminiren willft ?“ 

„Du ſollſt es ſogleich erfahren. Aber Du fiehft ja aus, als 
waͤreſt Dis die Tochter eines Hafen und micht eines Oberförfters. 
Gehe in Dein Zimmer und hole Dir Muth, während ich frühr 
füde ; dann komm in einer halben Stunde wieder zu mir.“ 

„Sa, Bapa ‚“ fagte Alma, voll Vergnügen, einige Zeit zu 
gewinnen. ' 

Aber als fie auf ihr Zimmer kam, begann fie ſich mit fo 
manderlei Vorftellungen zu quälen, daß fie ed zulegt für eine 
Wohlthat halten mußte, die Wahrbeit zu erfahren ; und noch war 
die halbe Stunde nicht ganz verftrichen, ald das gute Kind zwar 
noch immer einigermaßen ängftlih, aber doch etwas muthiger als 
Zuvor, von Neuem in des Vaters Bimmer trat, 
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„Run haben wir "und jept erholt 2" fragte der Oberförker 
und fegte ih auf den Sopha, während Alma Erlaubniß erhielt, 
auf einem Stuhle ihm gegenüber Blag zu nehmen, 

„Ja, lieber Papa.” 

„Haben wir etwas zu errathen verjucht 2” 

„Nein, Papa, ich habe nichts errathen können.“ 

„Gib doch Acht: ich habe nicht gefragt, ob Du errathen 
Konnteft, was ih Dir zu fagen gebenke, fondern ob Du ben 
Verſuch gemacht habeft, es zu errathen ?“ 

„Ja, Papa, den Verſuch habe ich gemacht.” 

„Nun ,. an was für Gegenftänden hat Dein Errathungsver: 
mögen ſich geübt 2“ 

„Ach, Papa !“ 

„Komm ber und laß und nicht blinde Kuh fpielen, fordern 
wenn ‚überhaupt geipielt werden fol, fo wollen wir lieber das 
Ringverfteden aufführen; — haft Du keine Freude an Ringen, 
Du Heiner Schelm ?" 

nein, Papa,“ antwortete Alma mit Harlem Erröthen; „ih 
frage wahrhaftig nicht viel nad Ringen.“ 

„Was ſagſt Du? Ich glaube gar, Du willft Dich aufs 
Zügen werfen. Nein, nein, damit mußt Du Did nicht befaflen. 
Mädchen find Mädchen, und aud meine Alma liebt ein Ringlein.“ 

„Nein, Papa, das thut fie ganz und gar nicht," antivortete 
Alma , welche noch oft die kindliche Gewohnheit beibehielt, won 
ſich ſelbſt in der dritten Perfon zu fpreben, und babei ſah fie 
den Oberförfter mit einem fo unbeſchreiblich bittenden Ausbrude 
an, daß biejer, nur um Zeit zu gewinnen, feine Pfeife ausklopfte 
und fih eine neue ſtopfte. 

„Run mag fein, Du haft alfo feine fonberlihe Freue an 
Ringen ; aber was haft Du denn gegen fie einzuwenden 2" 

«Das kann ich nicht fo beftimmt jagen, Papa : es iſt etwas, 
das ich nicht zu erllären vermag.“ 

„Dann iſt's etwas anderes, Wir wollen Deinen Widerwillen 
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dagegen zu ben unnafürlichen Dingen rechnen; aber bis derſelbe 
fh ertlären läßt, wollen wir unjere Finger nicht mehr mit ſol⸗ 
den verhaßten Bierrathen beſchweren. Zieh aljo nur Deine Ringe 
bij ab und gib fie ber.“ Die legten Worte wurden in einem 
keitimmteren Tone geſprochen. 

Beſtürzt bielt Alma die weißen Händchen bin. Sie liebte 
6, fih mit ſchoͤnen Ringen zu jhmüden, und uicht ohne bittern 
Schmerz, welcher ihr fogar Ihränen in bie Augen trieb, lich fie 
& geſchehen, daß ihr Vater ihr einen um ben andern abzog, fo: 
dann fämmtlih in eine Dofe legte, und in feinem Pulte vers 
ſchloß. 

„Jetzt wären einmal dieſe Steine des Aergerniſſes entfernt, 
amd wir können von etwas anderem ſprechen. Was würdet Du 
zu einem fchönen, weißen Pferdchen fagen, feurig und doch fromm 
wie ein Lamm, mit einem hübſchen engliichen Damenfattel und 
noch dazu einem ftattlichen Neitkleiv, volllommen paflend für ein 
Madchen von Deinem Alter und Wuds?” 

„Ad, liebſter Papa,“ rief Alma, und Freude ftrablte aus 
ihrem Auge, „ein Pferd, ein Sgttel, ein Reitlleiv, wie gerne 
moͤchte id) das Alles baben !“ - 

„Daran zweifle ich ganz und gar nicht: aber würbeft Du 
auch etwas dagegen geben ?" 

„Bas könnte ih Dir denn geben, lieber Bapa?“ 

„Mir? Was jält Dir ein? Glaub Du etwa, daß ich 
zu Deinem Vergnügen fo wiel Geld hinauswerfen würde ? Rein, 
Gott bewahre, das überlafie ich folhen Leuten, melde ſich die 
Sunft eines ſchoͤnen Mädchens zu erwerben wänfden.“ 

Alma ſchwieg. Die Roſen der Freude verihmwanden von 
ihren Wangen. Verwirrt blidte fie auf den Boden. 

„Run Du brauchſt den Kopf nicht hängen zu laſſen, ſondern 
haft im Gegentheil Urſache, ibn ſtolz aufzurihten. Mit Einem 
Bort, es iſt ein Zreier da, welder das Pferd ſammt dem Sattel 
und der ganzen Herslihleit als Brautgabe für Dich beſtimmt.“ 


113 


„Ad, um Gottes willen, Papa! Aber..." Mehr ge 
traute fih Alma nicht zu jagen: die Hälfte ihres Satzes hlieb 
auf ihre Lippen ‚gebannt durch den Blid, welchen bes Vaters 
Auge auf fie ſchoß. 

„Kein Aber! Das habe ich nie ausftehen können. Doc 
aus, befonderer Gnade will id Dir erlauben, vollends heraus: 
zufagen, was Du mit Deinem Aber beantworten wollteſt.“ 

„Ich will nicht Braut fein, Papa,“ ſchluchzte das beftürzte 
Maͤdchen, und legte ven Kopf auf ihres Vaters Knie, 

Des Oberförfters Züge nahmen bier einen eigenthümlichen 
Ausorud an. Cr fuhr nicht heftig auf wie gewöhnlich, wenn er 
gereizt wurde, aber doch hätte man weit und breit die Stimme 
bören Tönnen, mit welcher er fragte: „Seit wann haft Du einen 
Willen ?" 

Alma ſchwieg; aber auf eine neue Aufforderung antwortete 
fie leiſe: „Ich mußte es früher felbft nicht, daß ich einen habe.” 

„Ich auch nicht,“ antwortete der Oberförfter; „aber: da das 
Ding jedenfalls nod fo neu ift, daß es noch nicht feite Wurzeln 
gefaßt haben kann, fo glaube,ih, daß Du es Dir ohne ſonder⸗ 
liche Beſchwerde wieder abgewöhnen kannſt; meint Du das nicht 
auch ? 

„Ach, Papa, ſprich offen, ſprich zaͤrtlich mit mir — mir iſt 
fo bange, wenn Du in dieſem Tone da ſprichſt.“ 

„Sehr gern. Sa höre, ich wünfhe Did; zu verheirathen. 
Im’ nähften Jahre wollen wir Hochzeit halten, und ich hoffe, daß 
alle Zeute, die bei der Hochzeit tanzen, von der fhönen und glüd: 
lien Braut auf dem Omberg erzählen werben.“ 

„Und der Bräutigam?“ ftammelte Alma. 

nDer befte Dann, der je einen ſchwediſchen Namen getragen, 
einen ſchwediſchen Stahl geſchwungen und die ſchwediſche Erde ges 
pflügt hat: des Königs getreuer Bafal, Major und Ritter, ver 
mohlgeborne Here Svante Kling, Befiger des Ritterguts Syanvit 
und mehrerer Tonnen Hingenden Goldes, mas aber alles zuſam. 
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men nicht fo viel werth ift, als ein einziger Tropfen Blut feines 
Herzens, des ehrlichſten und getreueiten, das ſich je einem Mäd- 
Sen zu Füßen gelegt hat.“ 

„Ad, er ift fo alt, fo ſchredlich, fo entſetlich alt!” ſchluchzte 
Alma. 

„Ob, Gott bewabre, er ift gar nicht fo alt, er hat ein jugend: 
frifhes Gemüth und ift im Uebrigen fo munter wie ein Eichhörn⸗ 
den. Schäme Dich doch: der Mann zählt erft etliche vierzig 
Jahre.“ 

„Nein, mehr als fünfzig — und ic fann den alten Major 
unmögli heirathen !" -Und Alma jenkte die Augen, um die 
Zirkungen der Kedheit nicht zu ſehen, die fie ſich erlaubt hatte. 

Aber der Oberförfter war nicht fo aufbraufend wie gewöhn- 
lich: er antwortete blos: „das wollen wir fehen ;" ſodann ftand 
er auf und bemerkte, e3 fei Zeit für feinen Spaziergang im Thier⸗ 
garten. 

Alma athmete leichter. Sie hatte jegt wenigſtens wieder ihre 
Dentfreibeit. Dod war fie darum nicht ſehr zu beneiden; denn 
fie wurde nunmehr ein Raub der peinlichſten Vorftellungen. 

Den Major zu heirathen, welchen fie beinahe mit gleicher 
Ehrfurcht, wie ihren eigenen Vater zu betrachten gewohnt war, 
dies ſchien ihr beinahe eben fo unmöglih, als ein ernſilicher 
Widerſtand gegen den väterlichen Willen. Allerdings war dieſer 
erfte Verſuch zur Widerſetzlichleit weit gelinder abgelaufen, als 
fie felbft erwartet hatte; aber hieraus folgte noch nicht, daB ber 
nädfte eben fo glüdli ausfallen würde, Ad) nein, Alma wußte 
gar zu gut, dab, ihr Vater fich nicht leiten ließ, felbft nicht von 
einem fo nagelneuen Dinge, wie der eigene Wille einer Tochter 
war, Vie fich bis jeßt noch niemals, auch in den geringften Sadhen 
nicht, einen ſolchen erlaubt hatte. 

So wichtig inzwiſchen der Gegenſtand war, der Alma's sr 
müth beſchäftigte, jo geftattete er ihr immerhin noch von Zeit zu 

Gari6n , die Braut auf dem Omberg. 8 
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Zeit auf die Scene im Luftbäushen einen Rüdblid zu werfen. 
Und fo oft fie des Augenblids gedachte, da fie Karl Auguft bei 
dem Gefhäfte, den Boden mit Moos zu belegen, überrafcht hatte, 
flog eine Röthe über ibre Wangen, und auf ven Lippen fpielte 
trog all ihrer innen Unruhe, ein Lächeln, welches deutlich zeigte, 
wie in dem jungfräulichen Herzen Freude und Schmerz einander 
die Wage bielten. 

Inzwiſchen fpazierte der Oberförfter mit eingefniffenen Lippen 
auf einem Fußpfad durch den Bart; auf einem gewiſſen Plägchen 
angelangt, wo er auszuruhen pflegte, wenn ihn Niemand ſah — 
es gehörte nämlich zu feinen Schwachheiten, immer jung ſcheinen 
zu wollen, obſchon er die drüdende Laft des Alters wohl verſpürte, 
— zog er aus feiner Bruſttaſche einen Brief, entfaltete ihn und 
durchlief zum zweiten Mal den willtommenen, ſchon lange erwar⸗ 
teten Inhalt: 

„Liebfter Bruber! 

Du haft wohl ſchon lange geſehen, wie es um mid ftebt.“ 

„3a wohl, ja wohl!“ rief der Oberförfter, „aber eben deßhalb 
hätte man die Zeit benügen follen; denn fie zerftört die beften 
Blane, obſchon fie diefen, beim Teufel, nicht zerftören fol.“ 

. . . Und ich boffe, daß Du das Gefühl gut heißeſt, das ich 
gleichwohl felbft nicht billigen kann, da ich fürdte, es möchte der⸗ 
jenigen mißfallen, welche Gegenftand berfelben ift. 

Ich bin nit im Stand, mündlich oder fhriftlih meine Worte 
fo zu ftellen,. daß fie benjenigen Klang haben, welder dem Obr 
eines jungen Mäpchens angenehm erſcheint. Deßhalb wage ich eö 
aud auf feine von beiven Arten, Deiner Tochter jelbit meinen 
Wunſch vorzutragen, fondern ich erſuche Dich, mit päterliher Liebe 
und ohne alle Heftigleit — denn letztere liegt ganz und gar nicht 
in meinen Wünſchen — Deine Alma zu fragen, ob fie mit einem 
Manne glüdlic) fein zu können glaubt, welder in dieſem Fall wie: 
der zum Jüngling werden würde. Vielleicht fagt fie nein, und 
dann bitte ich Dich, buschaus feine Yeberredung anzuwenden. Was 
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wäre die Seligfeit einiger Jabre für mic, wenn Alma babei leiden 
müßte? Nein, nur keinen Zwang. 

Für die Antwort feße ich keine Zeit feſt. Ich bleibe ein Baar 
Boden zu Haufe, infofern ich nicht unterdeß Nachrichten erhalte. 
Belomme ich folde nicht, fo werde ih Dich wenigſtens immerhin 
als alter Freund beſuchen 

Mit Ahtung und Freundfchaft 

Dein getreuer 
Sp. Kling.“ 

„Du alter, guter Eſel, hätteſt Du dies ein halb Jabr früher 
von Dir gegeben,- fo märe fie jeßt Deine Frau,“ murmelte der 
Oberförfter. „Eigener Wille — ei, ei, was man nicht erleben 
muß! Ein folhes Dirnchen will feinen eigenen Willen haben! 
Aber ih weiß aub, was ich will, und ic weiß, was das Belle 
und Alügfte if. Ob mohl ver würdige Ritter aus den Ruinen 
Häftholm verlafien hat? Ih muß mic doch fogleih erkundigen. 
Wenn Wilddiebe in der Nähe find, jo muß man die Augen offen 
halten.“ 

Noch am felben Abend begab fi der Oberförfter auf den 
See, um Fiſche zu fangen, was nie zu feinen Lieblingsneigungen 
gehört batte. Bei Häftholm ließ er im Vorbeifahren anlegen, um 
den Schiffsbauplatz zu befuhen, wo der große Lootſe arbeitete, 
Der Wirth ftand vor feiner hl und verbeugte ſich mit ver Müge 
in der Hand. 

Der Oberförfter erwiederte den Gruß und fragte: „Nun, haben 
Sie viele Reifenve?” 

„Ih kann's juft nicht ſehr Toben. Doc) habe ich einen Herrn 
gehabt, der eine ganze Woche ba blieb.” 

„Und ift er nicht mehr da?“ 

# „Rein, er ift jo eben abgereist, man fieht fein Boot noch im 
Weſten. Er fährt nah Hio hinüber, woher er aud) gelommen ift.“ 

Mit Teichterem Herzen fuhr der Oberförfter nach Haufe zurüd. 

Da ex ſich num ganz ſicher glaubte, jo beſchloß er, in eigener Pers 
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fon nad Svanvit zu reifen, um den, Major aufzufordern, daß er 
ſelbſt an Alma ſchreiben folle, indem fein väterlihes Jawort ihm 
gewiß fei, 


Sünfzehntes Kapitel. 


Einige Wochen waren verfloflen. 

Der Oberförfter hatte feine Reife gemacht, den Zwed derſelben 
aber, nämlich den Major zu einem Schreiben an Alma zu veran- 
laſſen, gänzlich verfehlt. „Nein, Bruder,“ hatte der rechtſchaffene 
Mann geantwortet, „Alma kennt mic fo genau, daß ih ihr meine 
geringen Verdienſte nicht vor die Augen zu legen brauche. Will 
fie mid mit Herz und Hand beglüden, jo mag fie es ohne einen 
Brief thun.“ 

Aergerlich brummte der Oberförfter etwas von Dummbheiten, 
von Untenntniß des weiblichen Charakters, und trat feinen Ruͤd- 
weg an, nachdem er den Major noch erfuht hatte, fih binnen 
vierzehn Tagen bei ihm einzufinden. 

Während diefer ganzen Zeit hörte Alma nicht ein einziges 
Wort von der Werbung des Majors, daher fie beinahe zu glauben 
anfıng, ihr Vater habe, da es ihr ganzes Lebensglüd gelte, feinen 
eigenen Willen aufgegeben. Immer friſcher und friſcher erblühten 
daher wieder die Rofen der Freude auf ihren. Wangen. Alma 
hatte nämlich nod andere Gründe, ſich glüdli zu fühlen, Gründe, 
welche fie indeß forgfältig im ihrer eigenen Bruft verſchloß. Sie 
batte mehrere Male — verfteht ih ganz zufällig — den Fremd: 
ling wieder gejehen, und fie konnte, obſchon fein beftimmtes Wort 
darüber geiprohen wurde, nicht mehr daran zweifeln, daß derſelbe 
fi einzig und allein ihretwegen nod in der Gegend aufbielt. 

Gleichwohl empfand fie oft einen früher ungelannten Schmerz, 
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Heine Gewiſſensbiſſe darüber, daß fie vor ihrem Vater ein Geheim⸗ 
niß hatte. Es war allerdings wahr, daß ihre Bufammenkünfte 
mit Karl Auguft niemals verabredet wurben, aber nicht minder 
wahr mußte es auch genannt werden, daß fie denfelben nie aus: 
wich, während ihr dies nicht ſonderlich ſchwer hätte werben können, 
wenn fie nur ihre Spaziergänge auf den Garten und die nädfte 
Umgebung des Haufes beihränft hätte. Zwei Tage lang war fie 
wirklich nicht weiter gegangen, am britten aber befaß fie feine Ge: 
malt mehr über ihr Füßchen: daſſelbe empfand ein unmiderftehs 
lihes Verlangen, das Heine Lufthaus, die elf Buchen, die Stodiyds 
wiefe und andere abgelegene Stellen zu bejuchen, wo es ver Zufall 
immer fo fügte, daß Karl Auguft gleichzeitig eintraf. - 

„Wenn einmal der Vater“ — Alma wagte e3 nicht auszus 
ſprechen — „mid; überrafchen follte,“ fondern änderteihren Sag dahin, 
„wenn einmal der Vater merken follte, daß ich ganz ohne meine 
eigene Schuld auf meinen Spaziergängen mit Jemand zufammen- 
treffe! Ob er dann wohl ſehr böfe würbe?“ und jedesmal, fo oft 
fie diefe Frage an ſich felbft ftellte, gab ihr heftig Hopfendes Herz 
eine entſchieden bejabende Antwort, 

„Haft Du gehört, wie die Elftern heute auf dem Dade 
ihwagen ?* fragte Tante Neta, als fie eines Morgens in Alma's 
Bimmer trat. 

„Nein, was bedeutet das?“ eriwiederte Alma, indem fie auf 
die Uhr ſah und ſich fchnell anzulleiven begann. 

«Was es bedeutet, mein liebes Kind!“ wiederholte Tante Neta 
und nahm eine fo ſtarke Prife aus ihrer Dofe, daß mehr als die 
Hälfte davon auf die ſchneeweiße Schürze fiel. Entweder befommen 
wir Gäfte oder erfahren wir Neuigkeiten. Schwatzen die Elitern 
blos einen einzigen Morgen, fo kommen Gäfte; aber jeßt baben 
fie drei Morgen hintereinander geſchwatzt und das bedeutet eine 
wichtige Neuigteit.” 

„Was mag e3 fein, liebe Tante?“ 
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„Ich bin freilich nicht allwiffend, aber errathen fann ich ſchon 
etwas, wenn man mir nur einige Anleitung gibt.“ 

„Und ift das jeßt der Fall?“ 

„Wie man's nimmt — haft Du gehört, daß wir nädften Sonn- 
tag einen großen Schmaus haben werben, einen wabren Feitihmaus 
mit Spiel und Tanz?” 

„Mit Spiel und Tanz?“ wiederholte Alma erbleihend. 

„Run, warum fiehft Du denn fo erihroden aus? Haft Du 
vergefien, daß bier im Haufe ein kleines Mädchen ift, welches an 
diefem Tag einen fhönen Kranz erhalten fol?“ 

«Ich weiß wohl, daß am Sonntag mein Geburtötag ift, aber 
dieſer ift noch nie fo feierlich begangen worden.“ 

„Einmal muß das erfte Mal fein. Du wirft achtzehn Jahre 
alt; vielleicht will der Vater, daß das Feſt eine doppelte Bedeu⸗ 
tung erhalten foll.“ 

Auf diefe Anfpielung wagte Alma nicht zu antworten. Ibr 
Kopf ſchwindelte, ihre Pulfe pochten fieberiih. Bis zum Sonn: 
tag waren es nur noch drei Tage, und der Sonntag war gerade 
einer von denjenigen, wo fie einen größeren Spaziergang zu ma: 
hen pflegte. Dieje Spaziergänge fanden jegt jo regelmäßig immer 
am dritten oder vierten Tage ftatt, dab Alma, wenn fie die Ord- 
nung geändert hätte und zum Beifpiel heute auf den Berg gegan: 
gen wäre, wahriceinlih Jemand nicht getroffen haben würde, 

Und warum ſchwebte ihr der dunkle Wunſch wor, gerade vor 
dem Sonntag denjenigen zu treffen, den fie in ihren Gedanken 
Jemand“ nannte? Weil — dies war ihr felbft nicht Mar, fondern 
blos eine Ahnung — Jemand das nädfte Mal fiherlih etwas 
jagen mußte, was eine Antwort oder wenigſtens eine halbe Er- 
Härung erforderte. Und dies mußte hinreichend fein, fie vor allem 
Unglüd zu bewahren, das am Sonntag eintreffen konnte; wenn 
bingegen nichts, ganz und gar nichts vorging, wenn fie Jemand 
nicht traf, jo konnte fie auch nicht ven Muth befigen, fi gegen 
den Willen ihres Vaters aufzulehnen. 
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Alma ging hinab, tühte ihrem Vater die Hand und fhentte 
ihm den Kaffee ein. Dies Geſchaͤft ging aber nicht mit der gemohns 
ten Sicherheit von ftatten. . 

„Barum zitterft Du?” fragte der Oberförfter, indem er die 
Bfeife aus dem Munde nahm und das Mäpchen ernitbait betrachtete, 

«Ich zittere ja nicht, Bapa,“ ftammelte Alma, aber jetzt zitterte 
fe wirklich fo heftig, daß der Inhalt der Kanne über die Taffe 
binauslief und auf das ſchneeweitze Tiſchtuch kam. 

Ich bitte um Verzeibung, Papa!" 

Der Oberförfter huftete, nahm die Pfeife von Neuem in den 
Rund und blies wirbeinde Rauchwolken zum Fenſter hinaus. 

Alma ſchwieg und goß einige Tropfen in ihre eigene Taſſe, 
aber der eingebrodte Zwieback ſog bald allen Kaffee ein und Alma 
führte blos die leere Taſſe an die Lippen. 

„Das ift eine fonderbare Art, Kaffee zu trinken,“ fagte der 
Oberförfter nah einer ziemlih langen Paufe und mit ſcharfer 
Betonung. 

Alma hatte feine Antwort in Bereitihaft: fie ſah verlegen in 
ihre Tafſe und dann wieder mit ſcheuem Blid zu ihrem Vater 


empor. 

„Haft Du heute Nacht nicht gut geihlafen?“ 

„D ja, Bapa.“ 

„Nun, fo haft Du vielleiht irgend eine Morgeneule gehört; 
hat Fräulein Drache ſchon einen Beſuch bei Dir abgeftattet ?" 

„Tante Neta — ja, Papa, fie war dieſen Morgen ſchon bei mir.“ 

„Das konnte ih mir doch denken. Und hat fie Dir fo ſtark 
Lillen zufammengebreht, dab Du fchon bei der eriten Doſis das 
Nervenzittern belommen haft?“ 

„Sch glaube nicht, lieber Bapa, daß fie recht gerathen bat.“ 

„Und deßhalb bift Du betrübt? Nun, nun, fieh nur nicht fo 
beftürzt aus: wir können ja ihre Prophezeihung aud zus Wahre 
beit werben laflen.“ 

„Das gerade ift ed, Papa, mad...” 
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„Was Dich freut, ich verftehe ſchon, — es ift ja auch ganz 
natürlih. Sie wird wohl davon geplaudert haben, daß wir ein 
Heines Feſt veranftalten wollen.“ 

„3a, aber eben darüber habe ich mid) nicht gefreut, lieber 
Papa.“ 

„Die, Du eigenfinniger, undanfbarer Rader — Du freuft 
Dich nicht, wenn Dein Vater Dir zu Ehren einen Ball gibt! 
Schämſt Du Did nicht?" 

Ich könnte ja fo vergnügt und fo glüdlich fein, daß masPkein 
fröhlicheres Mädchen geſehen haben follte, wenn Du nur ...“ 

„Ei, fo gewöhne Dir doc diefes dumme, langweilige Abbre: 
hen Deiner Säge ab. Wir find da nicht im Theater, mo ein 
Souffleur das Nöthige einbläst, wenn wir felbft aus dem Concept 
tommen. Sprid offen und friſch won der Leber weg. Was woll⸗ 
teft Du jagen: wenn Du nur nicht ...“ 

„Noch mehr von mir verlangen wollteft!” ftammelte Alma. 

„Aha!“ rief ver Oberförfter und fprang mit feiner gemöhn- 
lichen Lebhaftigfeit vom Stuhle auf. „Steden Dir folde Dinge 
im Sinn? Ich will Dir nur im Vertrauen jagen, mein vortreff⸗ 
liches Jungferchen, daß ſolche Gedanken einem jungen Mäpchen 
nicht auf eigene Fauft im Köpfchen ſpulen dürfen. Wenn ih 
einmal fage: heute ift die Verlobung, jo muß aud die Verlobung 
vor ſich geben, und ich will Dir noch fo viel voraus jagen, daß 
Du ganz gewiß ein Ja heraus bringen wirft.“ 

Nach diefen Worten eilte der Oberjörfter hinaus, und bald 
darauf hörte Alma feine Stimme auf dem Hausboden, wo Frau: 
lein Neta fo eben beihäftigt war, Rraufemünze zum Trodnen 
auszubreiten. Aber obihon Alma in die Hausflur trat, jo konnte 
fie doc fein Wort verftehen, denn Fragen, Antworten und Aus: 
rufungen kreuzten ſich fo jchnell, daß bie ganze Unterhaltung dem 
Braufen eines Stromes glich. 

Alma machte ihren Spaziergang in den Garten, aber wie 
mar es ihr ba fo enge geworden: in etlichen Minuten hatte fie 
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alle Aleen umgangen. Das arine Rind hatte zuniel auf dem 
Herzen, als daß fie nicht eines größeren Raumes bedurft hätte. 
Nachdem fie den Garten in die Kreuz und Quer durchſchritten 
hatte, fam fie an die Heine Hinterthüre, die in den Park führte. 
Aber gleich als hätte fie etwas Unrechtes im Sinne, trat fie wier 
der hinein und verſchloß die Thüre; allein dieſe Thüre wollte, 
nachdem dies mehrere Male wiederholt worden war, nicht mehr 
zugehen, gleich als wäre etwas zwiſchen die Angeln gekommen. 
Alma fühlte einen unmiderftehlihen Drang in fi, hinauszutreten, 
und num erfchienen ihr Bäume, Wiefen und Blumen jo verlodend, 
daß fie fih unmöglich die Freude verfagen konnte, ihnen einen 
längeren Beſuch abzuftatten. 

Sonderbar war es jedoch, daß fie mit jedem Schritte vor- 
waͤrts die entfernteften Bäume, Wieſen und Blumen immer ſchöner 
und reizender fand. Und diefe Bäume, Wieſen und Blumen, 
don denen fie eine Gruppe um die andere hinter ſich lieh, führten 
fie endlich fo weit, daß e3 in der That thöriht geweſen wäre, 
nit vollends zu dem neuen Lufthaufe hinaufzugehen und vie 
Ausficht über den See zu genießen, welche doch bei diefem Wetter 
unbeſchreiblich herrlich fein mußte. Und Alma glaubte dies mit 
um fo befierem Gewiſſen thun zu können, als fie ja wohl mußte, 
daß fie heute Niemand dort treffen würde. 

Sie ging alio. 

Aber war e3 Zufall oder verhielt es ſich alle Tage fo — das 
Heine Luſthaus war mit Laub geihmüdt und friihe Blumen war 
en über das Moos geftreut, welches den Fußboden bildete. Gleich: 
mohl zeigte ſich Niemand. 

Alma feste ih nieder. Sie konnte nicht Har werden über 
al’ die Wünfche, al’ die taufend Befürchtungen und unrubigen 
Gedanken, die fih in ihrem Innern erhoben. 

Halb feufzend fagte fie zu ſich felbft: „Ich muß gehen,“ 
blieb aber gleihmwohl noch immer fißen. E3 lag ein Zauber über 
das Luſthaͤuschen ausgegofien. 
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Aber auf einmal fprang fie auf: wohlbekannte Schritte ließen 
ſich von Außen vernehmen — fie hätte ſich verbergen mögen, fie 
fühlte ihre Wangen brennen, ihr Herz laut poden, fie mußte ſich 
nicht zu helfen vor Angſt. Es war entjeplih, wenn fie bier ge— 
funden wurde, gerade in einer Zeit, wo fie fonft nicht zu fommen 
pflegte, und halb in Verzweiflung betete fie, daß Jemand fie 
nicht fehen möchte. 

Aber als diefer Wunſch in Erfüllung zu geben ſchien, indem 
bie Schritte ih entfernten, da trat Alma mit podenden Pulſen 
an eine Art von Fenfter, das durd die zufammengeflohtenen 
Zweige gebildet wurde. 

Sie ſah Karl Auguft auf dem Fußpfade ftehen und auf ven 
See binausbliden. 

Ob er wohl ging, ohne herein zu fommen? Ob es ihm wohl 
teine Freude machte, auf der Bank innen auszuruben? Nein, 
offenbar lag ihm nicht daran. Alma vergaß ganz und gar, wie 
eifrig fie fo eben noch gewünfcht batte, unbemerkt zu bleiben, und 
es toftete fie viele Mühe, daß fie nicht durch irgend eine Bewe— 
gung oder ein Geräufch ihre Anweſenheit verrieth. 

Nicht ohne harten Kampf überftand Alma die ſchwere Verfus 
hung, aber bei jedem Schritt, um welchen Karl Auguft fi ent- 
fernte, fiel eine Thräne auf die Blume, und als er endlich gänz- 
lich unſichtbar geworden war, da ergoß fi die ungehemmte Thrä- 
nenfluth mit einer Stärke, worüber Alma fih felbft wundern 
mußte. 

„Warum fol id um den böfen Menſchen weinen? Hätte er 
an das Lufthäuschen da gedacht, hätte er oft, recht oft daran ges 
dacht, ach dann wäre er gewiß herein gefommen. Aber ob nicht 
vielleiht der große Lootſe es ift, der mein Lieblingsplägdhen fo 
geihmüdt hat?" Diefer Gedanke war Alma unbeichreiblic peinlich, 
und er gewann um jo mehr Wahrſcheinlichkeit, als bald alle Hoff · 
nung verſchwand, Jemand wiederlehren zu eben, 

„Ich befümmere mid ganz und gar nit, nein, Gott be 
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wahre, nicht im Geringften darum, mohin er geht. Er mag 
geben und kommen, wohin er will." Und Thräne um Thräne 
ob über Alma's glühende Wange. „Ich wollte nur, ic hätte 
ihn gar nie geſehen ! Ach, hätte er mic nur nicht aus den Rui⸗ 
nen getragen! Died wäre weit befler geweſen — doch ftill, da 
draußen geht wieder Jemand. Gütiger Gott, wenn er nur nicht 
iegt bereinfommt I" Alma fuhr ſchnell mit ihrem Tüchlein über 
das Geficht und lehnte fi wieder an das Fenfter. 

Es war wirklich Karl Auguft, der von Neuem den Fußpfad 
wrädfam, und diesmal hatte Alma keine Zeit zu Wünſchen, zu 
Befürchtungen oder zu Gebeten, denn er ftand jet auf einmal 
vor ihr am Lufthäuschen. Das arme Mädchen hatte noch immer 
ihr Tüchlein auf die thränenfeuhten Augen und die glühenden 
Bangen gnebrüdt und mußte vor Angft und Herzensbangigfeit 
nicht, was fie thun follte. 

„Alma!“ rief Karl Auguſt, der im Entzüden ber Ueber: 
raſchung allen Zwang vergaß. 

Diefer einfache Name, welchen fie nod nie von feinen Lippen 
gehört hatte, erfüllte fie mit unnennbarer Glüdfeligleit: er hatte 
nod nie in ihren Obren fo jhön geflungen. Ad, dachte fie ver- 
Ihämt, wenn er ihn nur nod einmal ausſprechen wollte! 

Und diefer Wunſch ging alsbald in Erfüllung. „Alma, 
Alma,“ wiederholte der Jüngling, als fie noch immer ihr Geſicht 
verbarg, „Sie weinen ?" 

„Ih habe Kopfweh!“ anttoortete Alma und blidte fehr zer⸗ 
freut auf den See hinaus. Ich wollte heute nicht hieher kom: 
men, aber es ift fo ftiſch und fo fhön bier oben.” 

„Ich bin überzeugt,“ verfeßte Karl Auguft, kühn gemacht 
dur das Bewußtſein, won Niemand gehört zu werben, als von 
einem Weſen, das noch weit ſchüchterner war, als er felbft, „ich 
bin überzeugt, daß Sie nit vor Kopfweh weinen, aber haben 
Sie vieleicht einen Kummer auf dem Herzen ?“ 
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‚Mein , es ift nicht,“ verjegte Alma. „Ich bin fo findifh!’ 
Und fie fuchte fih ein fröhliches Anjehen zu geben. 

„Ich wage nicht, zudringlich zu fein, fuhr Karl Auguft fort, 
und ergriff ihre Hand, melde fie in ihrer Verwirrung ihn be= 
balten ließ, „aber Sie haben geweint, und eine einzige von Ihren 
Thränen macht mid doppelt unglüdfih. Cs gibt Sympathien, 
die ſich unmöglich ertlären laſſen: eine Ahnung fagte mir, daß 
Sie in das Lufthäuschen fommen würden, und deßhalb habe ich 
es ausgejhmüdt.” 

Ganz unbedenllih antwortete Alma: „Ih glaubte das 
aud im Anfang, als id) am, aber Sie find ja nicht herein ge: 
treten... . Damit unterbrad) fie ſich und zog heftig ihre Hand 
zurüd: fie konnte ſich nicht verzeihen, eine jo große Schwachheit 
verrathen zu haben. 

Aber in demfelben Augenblid war Karl Augufts Arm um 
ihren Leib gefchlungen, und die wärmfte, beiligfte Bitte ftand in 
feinen Augen zu lefen: „Alma, flüfterte er, mein Leben, mein 
Friede liegt in Deiner Hand — ic fann nicht leben, ohne daß 
Du mic liebſt und mir gehören willſt.“ 

Alma's Herz war zu voll, als daß fie haite ſprechen können, 

„Ein Wort, nur ein einziges Wort!’ flehte Karl Auguſt. 

„I kann nicht!“ antwortete Alma und ließ die purpur⸗ 
glühende Wange an feine Schulter finfen. „Mir ift fo bange, 
fo bange!” 

„Nur bange, theure, geliebte Alma — und mehr nicht? Ich 
beſchwöre Di, habe Vertrauen zu einem Mann, der feine Treue, 
fein Herz, fein Leben nie einer Andern weihen wird, als Dir. 
Fühlft Du Di bloß bange?“ 

„Nein, auch glüdlich!“ flüfterte Alma und in diefem Augen: 
blick wurde der Bund befiegelt. „Aber, mein Gott, was wird 
mein Papa fagen ?“ 

„Keine Furcht, wenn man im Himmel ſelbſt it! Wir wollen 
fogleich gehen und ihn aufiuchen.” 
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„Um dieſes Glüd zu genießen, braudt ihr nicht von der 
Stelle zu weichen!“ rief der Oberförfter, der jegt mit funfelnden 
Augen in den Himmel eintrat. „Da ift der Bapa jhon, mein 
Herr! Ja, mein Here, hol mich der Teufel, wenn er nicht 
da ift, um Ihnen zu beweiſen, daß Sie wie ein Schurke gehandelt 
haben — erblafien Sie nicht, mein Herr — ganz wie ein ächter, 
dermaledeiter Schurke und obendrein wie eine feige Memme, indem 
Sie ohne Wiflen des Vaters das Mädchen zu heimlihen Zuſam— 
menlünften veranlaßten und ſich in ibr Herz einihlichen. Pfui Teu- 
fel, mein Herr, ich wundere mid nur, daß ich nicht etwas an 
deres thue, ſondern fie blos erſuche, ſich zum Henker zu ſcheeren.“ 

Während dieſes Zornesausbruchs von Seiten des Oberförs 
fters hatte fih Alma in den entfernteften Wintel des Lufthäus- 
chens zurüdgezogen und nahm die wenige Befinnung, die ihr noch 
übrig geblieben, zufammen, um zu beobadıten, wie ihr Liebhaber 
fh gegen ihren Vater benehmen würde. Sie war begierig, ob 
Rarl August wohl ihrem Water antworten würde, und obſchon fie 
& für Befte hielt, wenn er dies nicht thäte, fo gefiel es ihr 
geihwohl, als fie auf Karl Augufts bleichem Geſichte einen beis 
nahe eben fo barihen Ausdrud bemerkte, wie auf den Zügen des 
Vaters: fein Auge funtelte, feine Lippen zitterten, und mit einer 
ganz andern Stimme, als fie im trauten Zwiegeſpräche vernom- 
men hatte, rief er heftig: 

nRur fachte, ſachte, Herr Oberförfter! Bedenken Sie gefäl- 
ligft, daß fein Vater das Recht hat, den Dann, der ſich in allen 
Ehren bei der Tochter früher ala bei ihm felbft anmelvet, einen 
Säurten oder Zeigling zu nennen. Danten Sie es übrigens der 
Anweſenheit Ihrer Tochter, dab ich Ihnen auf eine Art antworte, 
die ich ficher nicht gewählt hätte, wenn wir allein geweſen wären. 
Nun aber erſuche ih Sie, objhon mir im Augenblid die paſſen⸗ 
den Ausprüde fehlen, eine Bitte anzuhören, welche ich ohne dieſen 
Zwiſchenfall in gefälligerer Form angebracht haben würde.” 

«Ja, mein Seel, Sie dürfen über Mangel an pafienden 
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Ausprüden Hagen,“ rief ver Oberförfter, der fih Gewalt anthat, 
und trog feines Zornes die eben fo befonnene als fühne Antwort 
des Jünglings gut beißen mußte; „freilich find dieſe Ausdrücke 
nicht gerade fo gewählt, wie man fie von einem Freier erwarten 
follte, von dem man meiter nichts weiß, als was er felbft mitzu⸗ 
theilen für gut gefunden bat. Inzwiſchen kommt im Ganzen nicht 
viel darauf an, denn aus der Parthie kann in feinem Fall etwas 
werben. Ich habe meine Tochter bereit an einen Freier verlobt, 
welcher Hüger ift als Sie und die Sahe am rechten Ende anzu« 
fangen gewußt hat.“ 

„Wie, Here Oberförfter — Sie haben Ihre Tochter verlobt, 
‚ohne daß fie ſelbſt es wußte 2“ 

„Nein, mein Herr, nicht ohne ihr Wiſſen. Komm hervor, 
mein Engel, und antworte, ob Du nicht weißt, daß Dein Vater 
Did einem andern Freier beftimmt bat. Nun, la hören — 
fprih Dich offen aus, fo daß Dein Ritter Dich verftehen Tann. 
Eigentlich ift das eine überflüflige Güte von mir, aber ich will 
es doch zugeben.” 

nDiefe Aufforderung,“ fiel Karl Auguft ein, „geihieht in jo 
zweideutigen Ausbrüden, daß Fräulein Alma nothwendig er- 
ſchroden fein muß. Sie mag daher antworten, was fie will, fo 
werde ich mich doch nur an ihre früheren Verfiherungen balten.“ 

Sodann wandte er fih an Alma und fagte in weihem Tone: 

„Sprich, geliebte, theure Alma, geihah es mit Deinem Bor: 
wiſſen, daß Dein Vater Deine Hand verſprach 2“ 

„Geliebte, theure Alma!“ äffte der Oberförfter mit einer ent 
jeglichen Grimaffe nah. „Zum Teufel, mein Herr, lieben Sie, 
wen Sie wollen, nur muß ic mirs ausbitten, daß Sie meine 
Tochter nicht lieben und weniger vertraulich mit ihr ſprechen. 
Nun, kannſt Du den Mund nicht aufthun, Mädchen?“ 

Grihroden blidte Alma vom Vater auf den Liebhaber und 
antwortete vann: „Ich babe Papas Wunſch allerdings gemußt, 
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aber ih habe aud erklärt, daß ich ben Major durchaus nicht 
haben will.“ 

„Eine Erklärung ‚“ fügte der Oberförfter hinzu, „melde fo 
viel ala nichts beveutet. Komm jet nur mit nad Haufe, denn 
wie ih die Sache anfehe, ift alles Nöthige bereits geſprochen.“ 

„Nein, mein befter Herr Oberförfter, ganz und gar nicht,“ 
emiederte Karl Auguft, welcher die Nothwendigkeit einfah, fi im 
Zaume zu halten. „Laflen Sie uns um Gotteswillen nit auf 
diefe Weife fcheiden! Ich bin überzeugt, daß Gie, wenn Fräu- 
lin Alma vorausginge, und Sie mir erlauben wollten, Ihnen 
meine Verhältniffe zu entwideln, vollfommen mit denſelben zu— 
frieden fein würden. Denn wenn ich nicht fehr wohl im Stande 
wäre, eine Frau zu ernähren, fo würde ich nie die Kecheit ge: 
habt haben, mit meinem Wunſche hervorzutreten.“ 

„Dies ift alles nur in den Wind geſprochen. Ich will zwar 
glauben, vaß Sie ein ehrliher Mann find und das Mädchen ers 
näpren könnten, wenn Sie e3 zur Frau befämen, aber das müflen 
Sie doch gleih im Anfang gefehen haben, daß bievon nicht die 
Rede fein Tann. Mein ganzes Benehmen gegen Sie war dod gewiß 
vom erften Augenblid an beftimmt genug.“ 

„Gerade dieſer Umftand noͤthigte mic, Fraulein Alma im 
Bart aufzuſuchen, weil ihres Vaters Haus mir verſchloſſen war. 
Aber dürfte ich vieleicht fragen, moher diefer ſtarke Widerwillen 
gegen eine gänzlich unbelannte Perfon rühren kann ? Gie gaben 
mir Ihre Ungunft fhon bei dem Zufammentreffen in Alvaftra zu 
etlennen. 

„Dies,“ ſagte der Oberförſter, indem er feiner Tochter Hand 
ergriff, „Ram daher, weil ich Ihnen fogleih an den Augen anfah, 
dab Sie in das Mädcen verliebt waren. Da id nun nicht zwei 
Schwiegerföhne haben kann, fo begnügte ich mid mit demjenigen, 
den ih am beiten kannte und feit Tanger Zeit hochſchaͤzte: mit 
Major Kling, mit welchem Alma nächften Sonntag ſich verloben 
wird,“ 
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„Über ich befige Alma’3 Jawort und Herz, und bies find 
Anfprüde, die ich nicht aufzugeben gedenle. Im Gegentheil werde 
ic alles thun, um fie zu behaupten.” So ſprechend entfernte fich 
Karl Auguft, ohne eine Erwiederung abzuwarten, mit einem 
Bid glühender Zärtlichkeit auf Alma, und fchlug den entgegen- 
geießten Fußpfad ein. 

„Schon gut, ſchon gut, das foll meine Sache ſein!“ brummte 
der Oberförfter und entfernte ſich mit feiner Tochter. 

Alma verfuchte einen bittenden Blid auf ihres Vaters Ger 
fiht zu werfen. Sie erwartete einen furchtbaren Ausbrub, aber 
der Oberförfter fagte in ungemöhnlid rubigem Tone: „Ich be 
greife nicht, woher Du einfältige Gans den Muth genommen bait, 
Deinem Bater zu trogen und vor feiner Nafe einen Liebeshandel 
anzufangen. Es ſcheint doch, Du feieft nicht jo ganz einfältig.” 

Mehr wurde an diefem Abend von der Sache nicht geſprochen. 
Aber was man nicht ſprach, das dachte man, und Alma wußte 
wohl, daß jeder Tag feine eigenen Qualen hat. 


Sechszehntes Kapitel. 


Am Samftag Abend ziemlich ſpät kam der Major. 

Alma befand ſich auf ihrem Zimmer, weldes fie jeit dem 
Auftritt zwiſchen ihrem Vater und ihrem Liebhaber nicht mehr 
verlaffen hatte, wenn es ihr nicht ausdrüdlich befohlen worden 
var. 

Auf einmal hörte fie ihres Vaters Tritte: aber als er die 
Thüre öffnete, da ſchrad fie, zufammen: einen folhen Ausdrud 
gebieteriſchen Ernſtes hatte fie noch nie auf feinem Gefihte ent: 
dedt. 

„Ich habe Dir geſagt, Alma,“ begann der Oberförſter, indem 
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er ihre Hand ergriff, „ich habe Dir gefagt, dab ich Dir Zeit 
genug geben würbe, um ein Ja herauszubuchſtabiren, und jetzt 
laſſe ih Dir eine halbe Stunde hiezu. Meinen Entſchluß kennſt 
Yu ſchon lange, und noch länger weist Du, daß ich denfelben 
niemals ändere.” 

„Über, Papa,“ verfeßte Alma, indem fie Muth zu faflen 
fuhte, „ih Tann mein Jawort nicht zweien geben.“ 

„Du haft es dem nafemweifen Jungen nicht gegeben; hie 
Baar Worte, die Du mit ihm geſchwatzt haft, werden durch den 
Billen Deines Vaters entfräftet, wie wenn fie nicht gefagt worden 
wären. Heute Abend gibft Du dem Major Dein Jawort: mor« 
gen feiern wir das Berlobungsfeft, und damit Bunktum!* - 

„Bapa, Papa, ich fterbe vor Kummer, wenn Du mic 
wingen willft.“ 

„Reize mich nicht, Mädchen!" Go fpredend hob der Ober: 
förfter die Hand in die Höhe und ſah fo ſchreclich aus, daß Alma 
ängftlih den Kopf abwandte, 

„Die Teufelsliebe!” brummte der Alte und begab ſich in fein 
Allerheiligſtes zurüd, 

«Ih fürchte, Du haft mir nicht reinen Wein eingeichentt, 
Bruder,“ fagte der Major forſchend. „Alma hat gewiß einen 
Birernillen, melden Du zu überwinden und mir zu verbergen 
fudft?” 

„Widerwillen! Wiverwillen!“ rief der Oberförfter mit feuer: 
tothem Gefihte — „davon kann hoffentlich nicht die Rede fein, 
wenn ich befehle!* 

„Aber,“ verſetzte Major Kling, „mit Deinem Befehl kann 
“ nit zufrieden fein: es handelt fih hier um Almas freie 

BL“ 

„Der Teufel und die Her!” rief der Oberförfter, der ſich nicht 
länger zu beherrſchen vermochte, „id glaube gar, Du haft Luft, 
Deine Bewerbung zurüdzunehmen. Wilft Du meine Tochter 

Carlén, die Braut auf dem Omberg. 9 


130 


nur dann haben, wenn fie fih vor Did ftellt, fi bis auf den 
Boden verneigt und fo, daß Gott und alle Welt es hört, aus— 
tuft: Ich will des ehrenwerthen und vortrefflichen Major Klin 
Frau werden! dann laß immerhin die Sache rüdwärts gehen. 
Denn fo viel kann ih, Dir jagen, daß das Mädchen niht won 
felbft lommt und fagt: Da nimm mic.“ 

„Nur nicht immer fo bißig, Herr Bruder,“ antwortete der 
Major. „Inzwiſchen wirft Du mic entihuldigen, wenn ih mich 
nur mit einer Antwort von Almas eigenen Lippen begnüge. 
Sagt fie Nein, fo wird aus der Verlobung nichts.“ 

„Geh dod zum Teufel mit Deinen Dummbeiten! Kann wohl . 
ein” anftändige3 Mädchen auf den eriten Athemzug Ja jagen? 
Meine Frau, meine felige Marie, fagte zehn Mal: Nein! Des 
balb hab ich aber ganz und gar nicht den Muth verloren, ſondern 
das reizte mich nur zu um fo größeren Anftrengungen, und Du 
magit mirs nun glauben oder nicht, binnen einem Monat habe 
ich vier Nebenbuhler aus dem Felde geichlagen. Du dagegen 
millft es nicht einmal mit einem einzigen Nein und einem einzigen 
Nebenbubler aufnehmen.“ 

„Wie fol ich das veritehen?” fragte der Major mit einiger 
Beftürzung. „Habe ih denn einen Nebenbuhler ?“ 

„Ei, was glaubft Du denn, Bruder?” erwiderte der Ober: 
förfter, indem er ſich ſtolz aufrichtete, „meinft Du, meine Tochter 
babe nicht mehr als einen einzigen Liebhaber? Alma ift ſchön, 
und, obihon ic felbft das fagen muß, reich genug, um eben 
fo viele Liebhaber zu befommen, wie ihre felige Mutter; auch 
märe dies ohne allen Zweifel der Fall geweien, und vielleicht 
hätten fih doppelt fo viele eingeftellt, wenn ich nicht allen jungen 
Herrn meine Thüre verjhlofien hätte.“ 

„Und woher ift denn dieſer Eine gekommen?“ 

„Ich glaube fait, der Böſe felbft hat ihn mit dem Blitz her— 
abgefandt, als er Alma in ven Ruinen von Alvaftra beinahe 
erſchlug. Es iſt der junge Hüttenbefiber, der zum Dank für den 
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Etreid) , welchen ich ihm beim Mitiagefien gefpielt, mir felbft einen 
noch ärgern dadurch gefpielt hat, daß er heimlich um das Mäd- 
den anbielt.” 

„Und ihre Antwort?“ 

„Iſt von ganz und gar feiner Bedeutung. Du wirft mir 
doch glauben, daß ich fie Dir nicht zur Frau geben würbe, wenn 
ich nicht überzeugt wäre, ihr höchſtes Glüd dadurch zu begründen. 
Ama ift ein feelengutes, aber ſchwaches Kind, und braucht einen 
Nann, der ihr freundlich und Eräftig zugleich unter die Arme 
greift. Du bift gerade fo ein Mann: Du wirft fie mit Güte bes 
handeln und niemals ſchwach, noch viel weniger aber hart gegen 
fie fein. Es wäre ihr Unglüd, wenn fie einen von dieſen jungen 
Gelbſchnäbeln befäme, die im erften Halbjahr ihre Frau ver 
goͤttern, nachher aber fie allmählig eine Stufe um bie andere 
berabfinken laſſen, bis fie zuleßt beinahe eine Null wirb, deren 
ganzer Werth von dem Geſchide abhängt, mit dem fie ihrer 
Haushaltung vorfteht und für ihre Rinder forgt. Einer ſolchen 
Zutunft möchte ih meine Alma nicht entgegengehen laſſen. Sie 
it ein Evelftein: wer fie befommt, der muß fie auch zu ſchätzen 
wiſſen.“ 

Während dieſer Unterredung im Zimmer des Oberförfters, 
der jedoch in feinem Eifer nicht vergaß, von Zeit zu Beit auf die 
Uhr zu fehen, ſaß Alma in ihrem Stübhen, wo fie gleihfalls 
ihre Blide auf die Uhr richtete und die Minuten zufammen: 
zͤhlte, welde fie noch ihr eigen nennen durfte. Ihr ganzes 
Weſen empörte ſich bei dem Gedanken, das Verſprechen, das fie 
Rarl Auguft gegeben, auf den Major überzutragen. Aber woher 
follte fie den Muth nehmen, das Alles in ihres Vaters Gegen- 
art dem Major zu erflären? 

Während fie fo in ihre Gedanken verfunten da ſaß, Mopfte 
®& leije an die Fenfteriheibe, und ein großer, ſchwarzer Kopf 
lam zum Vorſchein. Es war der alte Lootfe, der mit freundlichen 
Niden fragte, wie das Luſthaͤuschen ibt gefalle, 
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Alma trat vor, aber faum hatte fie das Fenfter geöffnet und 
dem Alten ein gütiges Wort gejagt, als auch ſchon ein Meines 
Billet in ihrer Hand lag, worauf der Bote ruhig und unbefangen 
ſich entfernte. 

Sie verriegelte die Thüre, erbrah das Siegel und las die 
eriten Zeilen von der Hand des Geliebten: 


„Meine Alma! . 

Ich glaube an Di wie an Gottes Wort. Kämpfe für unfere 
Liebe, appellire an des Majors Ehre. Ueberfteigt jedoch der 
Widerftand Deine Kräfte, kannſt Du es nicht vermeiden, morgen 
dem Befehl Deines Vaters zu gehorchen und auf eine Verbindung 
einzugehen, die Du jedenfalls für eine gänzlich erzwungene ers 
Hären mußt, nun fo gib nad. Aber bleibe mir treu! Denn fo 
gewiß ich weiß, daß Dein Herz nie einem Andern gehören wird 
als mir, fo gewiß weiß ih auch, daß Du, wenn Du Di auch 
zehn Mal mit dem Major verlobft, doch nie die Frau eines 
Andern wirft, als Deines Karl Auguft. Bei Deines Vaters 
gegenmwärtiger Stimmung lönnte eine erneuerte Bewerbung von 
mir, ja felbft die demütbigften Bitten, unferer Sache nur ſchaden, 
wir müffen alfo die Zeit abwarten, Gott fei mit Dir, Geliebte 
meiner Seele, meine Treuverlobte! 

Dein Karl Auguſt.“ 


„N. S. Später am Abend geht ber große Lootfe wieder an 
Deinem Fenſter vorbei. Halte dann ein Briefhen in Bereitſchaft. 
Gott, wie fehne ih mich!" 


Alma verwahrte das Billet in einer Ede ihres Nahtiſchchens, 
und als fie einen Blid auf die Uhr warf, fah fie mit Entfeßen 
daß der unglüdjelige Minutenzeiger auf dem beftimmten Punkte 
ſich befand. Sie wußte, daß eine Zögerung ihren Vater noch 
mehr veigen würde, und ohne fih einen Haren Plan vorgezeichnet 
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au baben, fondern nur mit dem Entſchluß, Gott und ben Zufall 
malten zu laſſen, übrigens dem Major alles auch zu gefteben, 
trat fie in des Vaters Zimmer. 

„Sieh, da haben wir ja die Braut!“ fagte ver Oberförfter 
und ergriff ihre Hand. „Nun, gib dem Major die andere, mein 
Kind! Du bätteft feinen beflern Bräutigam finden fönnen, und 
wenn man Dich unter dem ganzen männlichen Perfonal Schwedens 
hätte waͤhlen laſſen.“ 

„Papa!“ Alma ſah zu ihrem Vater empor, erhielt aber einen 
Blid, der ſogleich ihre Lippen wieder verſchloß. 

„Darf ih allein mit ˖ Alma ſprechen?“ fragte der Major in 
einem Ton , der einen beftimmten Wunfch ausbrüdte. 

„Ganz wie Du willſt — nur macht keine Geſchichten. Merke, 
was ih Dir fage: wenn e3 Dir einfallen follte, eine romantiſche 
Abtretungsrolle oder fo etwas zu fpielen, fo erlläre ih Dir ein 
für allemal, daß diefe ganz und gar nicht im Stande fein würde, 
Almas anderweitige Wünfche zu fördern. So lange id einen 
Kopf auf den Schultern habe, foll fie denjenigen nicht befommen, 
der meinen liebften Plan zerftört hat. Thue jetzt mas Du willſt, 
Bruder,” fügte er hinzu und verließ das Zimmer. 

„Gut wie Gold, aber hitzig wie Pulver!” fagte der Major, 
indem er Alma an einen Stuhl führte und neben ihr Platz 
nahm. 

„Ach ja,“ antwortete Alma, duch den milben herzlichen 
Ton etwas beruhigt. „Mein Vater ift gewiß gut, aber wenn er 
böfe wird, dann muß ich ihn fürchten.“ 

„or mir aber werden Sie doc feine Furcht haben? Denn 
Sie werden hoffentlich überzeugt fein, dab ih nichts wollen kann, 
ala Ihr Glüd.“ 

„Das glaube ih — aber wenn es mich num nicht glücklich 
machte . . .” 

„Meine Frau zu werben, wollen Sie jagen?“ 

„Ja,“ verſetzte Alma leifer, „wenn ic zu erllären wagte, 
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daß id Ihre Frau nicht werden Tann und nicht werben will, 
würden Gie ſich da fehr betrüben und auf mich böfe fein?“ 

„Allerdings würde es mic) ſehr betrüben, Alma, denn Sie 
Können nicht glauben, wie oft in meiner Einſamkeit Ihr Bild 
mich umſchwebt und mir die Tieblichiten Hoffnungen eingeflößt 
hat. Aber, Alma, böje könnte ich Ihnen nie fein, denn das 
Leid, das Sie mir anthun würden, läge nicht in Ihrer Abſicht.“ 

„Sa, To iſt's,“ verfegte Alma, die immer mehr Muth ger 
wann, „man kann nichts dafür, wenn man den Einen liebt und 
den Andern gleichgültig findet.“ 

„Öleihgültig! dieſes Wort ift dach gar zu hart. Bin ih 
Ihnen denn fo ganz gleichgültig?” 

„Rod vor lurzer Zeit hatte ic Sie ſehr lieb, fo lieb man 
überhaupt Jemand haben Tann, den man nicht ... den man 
nicht eigentlich liebt,“ werjegte fie mit ſittſamem Crröthen. 

„Nun, und jetzt? fragte der Major. 

„Später erfuhr ib, daß Sie mich zur Frau haben wollen, 
und da ftellte ſich die Gleihgültigfeit ein.’ 

„Befinnen Sie fih ein wenig, liebe Alma, empfanden Sie 
nichts als Gleichgültigfeit gegen mich?“ 

„O ja, ich empfand noch etwas mehr... Aber dies war 
ein fo garftiges Gefühl, daß ich es nicht auszuſprechen wage.“ 

„Verſuchen Sie es dennoch, laſſen Sie bören, was empfanden 
Sie denn?" 

„Einen unbeſchreiblichen Abſcheu, ein wahres Entjegen: es 
war mir als möchte ich lieber fterben.“ . 

„Ich verftehe,” fiel der Major ein. „Aber was benten Sie 
in diefem Augenblid ?“ 

„In diefem Augenblid,“ erwiederte Alma, „find Sie fo 
gütig gegen mid, daß ich Ihnen nicht genug danken kann. Gleich: 
wohl bin ih vom tiefiten Schmerz und Schred durchdrungen. Ich 
muß jedoch aufrichtig fein: ich liebe einen Andern, und nur ihm 
will ich gehören.” 
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„Dank für diefes Vertrauen, liebe Alma — ich weiß, wen 
Girmeinen. Aber laſſen Sie mid nun aud ein wenig meine 
eiene Vertheidigung führen. Sie follen einfehen lernen, daß ih 
&ie zu fehr liebe, um Sie unglüdlih feben zu können. Nun 
Fngt es fich zuerit, ob Sie mit mir unglüdlih fein würden oder 
nidt. Ich babe längft aller Eitelteit entfagt , aber einiges Selbft- 
ofihl iſt mir geblieben, und ich hege meine Zweifel, ob mein 
Rbenbubler Ihnen eine freundlichere Zukunft bereiten Tann , als 
ih zu thun vermöchte.“ 

AH,“ rief Alma offenherzig, „wir paflen für einander. Er 
it jung — Sie aber, Herr Major . . ." 

„Auch nicht jo alt, Alma, als daß nicht der Winter des 
imgen Mannes eben fo ſchnell eintreten Fönnte, wie der meinige. 
& fteht im jugendlichen Alter, id im männlichen; aber bie 
Jahre haben mit dem Leben der Gefühle nichts zu ſchaffen; fo 
lange diefe friſch bleiben, mag ein Jahr um das andere verftreis 
den, wir werden deßhalb doch nicht alt.“ 

„Aber ich bin felbft nod fo jung!” fiel Alma ein. 

„Weiblihe Anmuth und Schönheit — das haben Sie wohl . 
felbft ſchon gefehen — verblüht oft ſchon nah einigen Jahren. 
Da ertaltet nicht felten ver junge, lebhafte Mann: folder Bei— 
friele finden fid viele. für einen älteren, gefeßteren Mann ba= 
gegen, hat der Verluft der Schönheit wenig zu bebeuten: für 
ihn ift die Frau noch immer jung genug; denn er ift durch die 
beſſere Anmuth der Seele und bes Herzens an fie gefeſſelt. Auch 
a ſah es mit Wohlgefallen, wie üppig die Roſen blühten, aber 
wenn die Blätter abgefallen find, dann ſchließt er fie zärtliher 
an fein Herz und fügt fie liebevoll vor jedem falten Wind, ver 
fie anbauchen könnte.“ 

Alma mußte nichts zu erwiedern. Warum hatte der Major, 
diefer ruhige, ernfte Mann, dies Alles zu ihr gefagt? Seine 
Vorte machten einen tiefen, aber nichts weniger als. anger 
nehmen Gindrud auf fie, Wie fehredlih, vor der Zeit alt, 
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baͤßlich und veßhalb von dem Geliebten vernachläßigt zu werben! 
Dann, o dann — aber warum follte dieſes Unglüd gerade fie 
treffen? 

„Was haben Sie zu antworten, gute Alma?“ fragte ver 
Major und z0g ihren Arm in den feinigen. 

Ich bin gerührt,“ flüfterte fie, „aber ih Tann nicht! Befter 
Herr Major, retten Sie mid; vor meinem Vater. Werbe ich ge: 
zwungen, Ja zu jagen, fo betheure ih, daß dies nur mit den 
Lippen geſchieht.“ 

„Nun gut, Alma, Sie haben vieleicht Recht. Aber ohne eine 
Prüfung follen Sie mir nicht entgehen. Hunderte von Mädchen 
haben ſchon eines Liebbabers wegen Männer verworfen, mit wel: 
chen fie, wenn nicht die Leidenihaft mächtiger geweſen wäre als 
die Vernunft, glüdlidh hätten werden können. Alma — Gie 
müfien meine Braut werden, nicht ſowohl um meinetwillen, als 
um Ihrer felbft wegen. Weigern Sie fih in diefem Augenblid, 
oder vielmehr verzichte ich in Folge Ihrer Velenntniffe auf Ihre 
Hand, fo wiſſen Sie felbft, was Sie von Ihrem Vater zu erwar: 
ten haben, deſſen ſehnlichſter Wunſch mit dem meinigen überein» 
ftimmt. Werden Sie fih dagegen feinem Willen nicht widerjegen 
und mir ein unverbrüdlices Vertrauen angeloben, fo verſpreche 
ih Ihnen dagegen, daß fie, wenn nad Verlauf eines Jahres 
Ihre Abneigung gegen eine Verbindung mit mir fih nod nicht 
gelegt hat, volltommen frei fein follen.“ 

nA," fagte Alma halb feufzend und halb erfreut, „das ift 
eine harte, eine ſehr harte Bedingung — aber doch aud wieder 
eine beftimmte Hoffnung. Und wenn ich bereitwillig darauf ein: 
gebe, verfprehen Sie mir dann, daß ich ſowohl die Bedingung 
als die Belohnung demjenigen mittheilen darf, welcher ...“ 

„on heute an aufhört, Ihr Geliebter zu fein —; ja, id 
erlaube das, Dagegen verlange ih, daß er als ehrlicher Kerl 
während dieſer Zeit weder durch feine Gegenwart, noch durch 
Briefe oder heimlihe Botſchaften fih in Erinnerung zu erhalten 
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ſuche. Aber nad Verlauf des Jahres hat er das Recht, wieder 
von fih hören zu laſſen. Wenn Sie dann noch überzeugt find, 
Alma, daß Sie nur mit ihm allein glüdli werden können, nun, 
fo mögen Sie ihm angehören." 

„Und mein Bater ?“ fagte Alma leife. 

„Dem will id fagen, daß Sie in die Verlobung eingetwiligt 
haben, jedoch mit der Bedingung, daß dieſelbe nicht öffentlich ge: 
feiert werde, und daß vor Jahresfrift von der Hochzeit keine Rebe 
fein dürfe. Das Mebrige überlaffen Sie mir.” 


’ Siebenzehntes Kapitel. 


„St die Berathung bald zu Ende?“ fragte ber Oberförfter, 
indem er mit feinem fpanifhen Rohr an die Thüre klopſte. 

„3a, und zwar volltommen nad Wunſch!“ antwortete der 
Major, während er mit einem Lächeln, das bei näherer Betrache 
tung erfünftelt fcheinen konnte, die Thüre öffnete und ben unge: 
duldigen Herrn einzutreten bat. 

Alma ftand mitten im Zimmer, roth wie eine Rofe, und 
widerſprach der Behauptung des Majors nicht einmal mit einem 
Blide. 

„Iſt's möglich?“ rief der Oberförfter, indem er vor Freude 
einen feiner verwegenſten Suftiprünge machte, „Alle Millionen 
Erzengel follen mic holen, wenn Du nicht unferes Herrgotts 
Sdoßlind bift, Herr Bruder. Du hätteft fonft nicht in faum 
einer halben ‚Stunde das intrigantefte Grasäffen, das je unter 
einem Sonnenfhirm einherfpazirt ift, überreden Tönnen, nad 
Deiner Pfeife zu tanzen. Hellauf, Kinder, laßt uns jebt fröhlich 
und Iuftig fein; denn wir haben nun eine Braut auf dem Oms 
berg — tomm ber, Mädchen, und gib mir einen Ruß.” 
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Alma warf fih an des Vaters Bruft, und der Alte ſchleu⸗ 
derte, um fie beſſer umfangen zu können und aud für den ehrli: 
hen Major ein Plaͤtzchen übrig zu haben, feine beiden treuen 
Gefährten, Pfeife und ſpaniſches Rohr, in die Gophaede. Der 
unbeſchreibliche Ausdrud von Wonne und Glüdjeligleit, welcher 
auf feinen lebhaften Bügen ſtrahlte, quälte jedoch Alma's empfind⸗ 
liches Gewiſſen; fie jah ein, daß die Sache ganz anders märe, 
wenftthr Vater die Wahrheit müßte, und der halb vorwurfsvolle 
Blick, melden fie auf ven Major warf, fagte diefem zu feiner 
großen Befriedigung, daß e3 ihrem zarten, kindlichen Gefühle wehe 
that, fi in eine Lage verfeßt zu fehen, von welcher er im Stillen 
zu hoffen wagte, daß fie mit der Zeit nätürliher werden möge. 

„Schon gut, ſchon gut!” rief endlich der Oberförfter, nachdem 
er einige Sekunden lang beive an fein Herz geichloffen hatte, „laßt 
ung jegt wieder vernünftig fein,“ und er wilchte ein Paar Freu— 
denthränen ab, die fih zufällig in feinen filbernen Badenbart 
verirrt hatten. „Morgen will ich tanzen und ben Galanten 
machen, fo daß alle Damen auf dem Ball fih in mic, verlieben 
follen — denn fo viel fage ih Dir zum Voraus, Alma, wenn 
Du einmal aus dem Haufe bift, fo heirathe ich wieder; ſchon 
mander Mann mit weniger Jugendkraft hat das Spiel verfucht. 
Was wird die Heine Majorin dazu fagen, wenn fie ein Stiefmüt- 
terchen befommt, fo jung und ſchön wie fie felbft?“ 

Alma litt unbeichreiblid. „Wenn Du wieder heiratheit, 
Papa,“ ſagte Tie mit einem Verſuch zu ſcherzen, „jo werde ich 
eiferfüdtig.“ 

„Du märeft mein’ Seel’ nicht die erfte Frau, die meinetwegen 
eiferfüchtig würde, Als ih jung war, da habe ich unter der 
Damenwelt jolhen Spettatel gemadht, daß mir, genau genommen, 
noch allerlei Sünden auf dem Gewifien liegen könnten. Aber ſetzt 
Euch jest und plaudert miteinander, während ic meinen Drachen 
umarmen will. Ich fühle ein wahres Bedürfniß, mic mit ihr zu 
verföhnen : fie hat den ganzen Tag gebrummt. Und Du, mein 
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Auderpüppchen — hier zog der Oberförfter Alma auf die Seite — 
ehube nur, daß ic, obſchon ich nicht viele Worte darüber made, 
in Opfer, wie Du es nennft, wohl zu würbigen weiß. Aber 
Kiverfihert, daß dies einmal die Quelle Deines höchſten Glüdes 
kin wird. Nein, nein, mein Täubchen, keine Ihränen! Doch 
hei, Thränen gehören zum Stüd — geh’ deßhalb nur einige 
Agenblide auf Dein. Zimmer.“ 

In der Einfamteit ihres Stubchens ant Alma auf die Aniee 
ud flehte innig zu Gott; daß diefes Jahr nicht zu lang werden, 
ud daß fi) bald eine paſſende Gelegenheit finden möge, ihrem 
Ater das freundliche Zugeftändniß des Majors mitzutheilen. 

Inzwiſchen verflogen die Minuten. Das Brieſchen hätte ſchon 
ittig fein follen. 

Alma griff zur Feder; aber ihre Hand zitterte und die Ges 
tanfen wollten ſich nicht ordnen. Sie hatte noch nie an einen 
den Mann gefchrieben, als an ihren Vater, — und nun an 
tinen Geliebten zu fchreiben, wie viel ſchwerer mußte ihr das 
terden, zumal da fie für die Verlobte eines Andern galt. 

Aber chreiben mußte fie, und um die Form eines Liebes: 
briefes zu ftubiren, öffnete fie von Neuem den vor Kurzem 
mpiangenen und las zu wiederholten Malen die Ueberfchrift: 
Deine Alma ! 

Das Wort mein vor dem Namen erfchien ihr dod gar zu 
vertraulich. Sie probirte, wie es fih auf dem Papier ausnehmen 
würde, wenn fie mein Karl Auguft ſchriebe, aber da Hopfte ihr 
Herz fo heftig, daß fie kaum ſechs Worte zufammenbradte, und 
nun beihloß fie, die Anrede ganz wegzulaſſen. Aber aud der 
Anfang des Briefes war fehr ſchwer zu finden, und nad unzählis 
gen Concepten, die ſogleich zerrifien und verbrannt wurden, er⸗ 
blidte endlich folgendes Briefhen das Tageslicht : 


„Ih babe zehn Billete begonnen, ohne daß es mir Har 
wurde, was ich ſchreiben folle. Dein Briefen habe ich erhalten 
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und jedes Wort meinem Gedächtniffe eingeprägt. Bon morgen 
an darf ic) e3 ein ganzes Jahr lang nicht mehr lefen, denn von mor- 
gen an nennt man mic des Major Braut; aber ich Tann e3 bald 
auswendig und werde es mir von Tag zu Tag aufs Neue vorſa⸗ 
gen. In einem Jahr bin ich wieder frei: der Major hat es mir 
bei feiner Ehre verfprochen, im Fall ich, was feinem Zweifel un- 
terliegt, dann noch auf meiner Verfiherung beftehe, daß ich mit 
ihm nicht glüdfidy werden kann. Mein Vater weiß nichts davon: 
der Major wird alles zuredhtlegen. Aber ad, ach, während biefer 
Zeit dürfen wir einander nicht fehen und ganz und gar feine Ge- 
meinſchaft haben. Ob, das ift gar zu entſeßlich! Aber glaube 
mir, Tieber Karl Auguft! Ich bleibe ewig, ewig 
Deine Alma.“ 


„N. S. Wenn diefes Briefchen nicht ganz fo ift, wie es fein 
follte, fo verzeih Deiner Alma: fie hat erft in der neueiten Zeit 
zu lieben angefangen und kann ſich unmöglich jo ausbrüden , wie 
ihr Herz es gebietet. Aber unter allen Umftänden bin und bleibe 
ich Deine Alma.“ 


Sobald das Billet verfiegelt war, trat Alma ans Fenfter und 
wartete ungeduldig auf die Ankunft des alten Lootſen. Aber er 
blieb fo lange aus, daß fie, aus Furcht vor der Eriheinung ihres 
Liebesboten gerufen zu werben, ſich felbft hinaus begab, um ihn 
an der Hinterthüre de3 Gartens zu treffen. 

Schon vämmerte es, und die großen Buchen warfen einen fo 
dunkeln Schatten auf den Platz, wo fie ftanden, daß fie kaum 
etwas zu unterſcheiden vermochte. Um fo ftärer firengte fie ihr 
Gehör an, und bald vernahm fie das Getöne nahender Fußtritte. 

Der Lootſe fam und fein fharfes, mit dem Dunkel vertrau⸗ 
te3 Ange gemwahrte alsbald Alma hinter ver Hede. Aber trop 
ihrer ungebuldigen Winte ftellte er fi}, als ob er nichts fehe, und 
feßte mit einem großen Fiſchkorb, den er auf dem Rüden trug, 
unbefümmert feinen Weg fort, 
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Beftürzt trat Alma zur Thüre hinaus, um ihm nachzueilen, 
ala auf einmal Jemand von der andern Seite fie am Kleide 
fabte, und im nächſten Augenblid lag fie in ven Armen ihres 
Geliebten. 

„Meine Alma, Du fiehft, daß Gott jelbft und begünftigt, da 
Du um dieſe Zeit heraus Tamft I” Gr nahm das Billet ſachte aus 
ihrer halb verſchloſſenen Hand und flüfterte: „Diefe Zeilen follen 
fpäter mein Troſt fein — laß mic) jegt alles hören, mas vorge: 
fallen ift.“ 

„Ach, ich darf mid nicht aufhalten !* feufzte Alma zitternd 
vor Geligfeit und Unruhe. 

„Die; Alma, meine Geliebte — Du wagſt es nicht einmal 
einige Minuten denjenigen zu fröften, der mehrere Tage um Dich 
gelitten hat und noch unzählige Tage um Dich leiden wird? Haft 
Qu mit dem Major geſprochen?“ 

„Das fteht alles zufammen im Briefe — aber id) bitte Dich, 
guter, geliebter Karl Auguſt, laß mic gehen, denn ein Jahr, ein 
ganzes Jahr lang darf ih Dir nicht angehören. Lies, lies.“ 

„Ein Jahr!” rief Karl Auguft, indem er heftig zurüdfuhr. 
„Ob, meine Alma, was haft Du getban? Was haft Du ver- 
Iprohen?" Cr riß das Briefhen auf und beim letzten Schein 
des rothen Streifes, welchen die Sonne am Himmel zurüdgelaflen, 
las Karl Auguft fein Urtheil; dann richtete er noch einige Fragen 
an Alma, welche ihm die vollfommenfte Auskunft über alles gab, 
was geſprochen und verabredet worden war. 

In den wenigen Minuten, melde hierüber verflofien, war 
auf feinem Gefichte eine ftarle Veränderung vorgegangen : es war 
nicht blos die Glut der Liebe, die auf feinen Wangen brannte ; 
& war Verzweiflung, Naferei barüber, daß er genöthigt fein 
follte, ſich zu entfernen , und überbied den Gegenftand feiner Anz 
betung ein ganzes langes Jahr hindurch einem Andern zu über- 
laſſen. „Nein, nein!” vief er haftig, „das tarf nicht geſchehen! 
E ftedt irgend ein abſcheulicher Plan darunter, Dein Vater, 
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liebe Alma, muß Alles wiſſen — ich gehe augenblidlich felbft zu 
ihm — geſchehe, was da molle.“ 

„Nein, um Gotteswillen nicht! Wenn Du mic) lieb baft, Karl 
Auguft, fo thue das nicht und folge nicht Deiner Heftigleit — 
wir müßten e3 gewiß taufendfad bereuen. Mein Vater hat be: 
reits erklärt, daß ich, felbft wenn der Major mir entfagen follte, 
niemals ... . Aber ih bitte Dich auf's Innigfte, verlaß Dich auf 
mic, glaub’ mir, daß ich nie des Majors Frau werde! Haft Du 
nicht felbft gejagt: wir müflen Zeit gewinnen!" 

„Damals ahnte id) nicht, daß von jahrelanger Trennung die 
Rede fein ſollte. .. Doch” — Karl Auguft fuchte feine aufgeregte 
Leidenſchaft zu beherrſchen — „um Deinetwillen, meine Seele, 
mein Alles, till id ihm ein Jahr lang meinen Platz überlaflen; 
aber fobald es zu Ende ift, dann komme ich zurüd und fordere 
Did. Und nun, Alma, will ih Dich nicht bitten, Deine Treue 
zu beihwören, denn follte ih einer andern Bürgichaft bebürfen, 
als derjenigen, die Deine Lippen mir jeßt geben, fo wäre id) grän- 
zenlos unglüdlih: Dein Kuß ift heiliger als ein Eid. Um Eines 
jedoch will ih Dich; Eniefällig bitten, geftatte ihm feine Freiheiten, 
nicht die mindeften, - denn’ ſonſt werde . ich mahnfinnig: Crlaube 
ihm Leinen Ruß, außer wenn Dein Vater zugegen ift.“ 
Daurchte nichts,“ fagte Alma halb Lächelnd, halb weinend, 
„ich werde fon auf meiner Huth fein, und nun, Ich wohl, leb 
wohl!“ J— — 

Leb wohl, Geliebte meiner Seele, mein Leben, mein Alles... 
Ob, vergiß mich nicht!” 

Alma wand fih aus den Armen ihres Geliebten. Aber er 
30g fie nod einmal zurüd, und die Sekunden hätten ſich vielleicht 
in Minuten verwandelt, hätte nicht des Oberförfter8 Stimme vom 
Garten her Almas Namen gerufen. 

Noch ein Lebewohl; dann eilte Karl Auguft fort und Alma 
wurde, als fie durch die Heine Hinterthüre fprang, von ihres Ba 
ters Armen aufgefaßt. 
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„Du weißt wohl,“ fagte der Oberförfter in einem Ton, wel: 
her gegen den zuleßt gebrauchten grell abftah, „vaß Dein Vater 
ein zu alter Jäger ift, ald daß man ihn bintergehen könnte. Wer 
alt da durch ven Part?“ 

„Karl Auguft, lieber Papa — der Major hat mir felbft er: 
laubt, ihn in Kenntniß zu feßen.“ 

„So, fo, gehorfamer Diener,“ rief der Oberförfter, heißt es 
bereit: der Major felbft! Aber weißt Du mas, mein Rojen- 
Mnöfp—hen: nimm Dich in Acht, daß nicht Dein Vater ſelbſt fih 
veranlaßt findet, Deine Ehre in feine Obhut zu nehmen. Komme 
id hinter geheime Zufammenfünfte, Liebesbriefhen u. dgl., dann 
— doch ich brauche nicht mehr zu jagen: ich ſehe, wir verftehen 
ung ſchon.“ 

Tags darauf wurde zur Feier von Almas Geburtstag das 
beſprochene Feſt abgehalten. Nur durch die dringenden Bitten des 
Najors und nicht ohne harten Kampf, hatte der Oberförfter ſich 
bewegen laſſen, Almas Gefühle nicht durch eine öffentliche Belannt- 
machung ihrer Verlobung zu verlegen. Endlich aber gab der Ober: 
förfter jelbft dem Major hierin nicht unredt. Die wichtige Weber: 
einkunft follte alfo ein Familiengeheimniß bleiben, bis Almas Herz 
und Gemüth, welche beide ver alte Herr ungemein biegfam glaubte, 
die alten Eindrüde vergefien und die neuen, die nicht ausbleiben 
Könnten, in ihrer ganzen Stärke aufgenommen hätte. 

Ein Baar Wochen fpäter ftattete der Oberförfter mit feiner 
Iohter dem Major einen Befud ab. Der fhönen Braut wurden 
alle möglichen Ehren erwieſen, aber oft genug mußte fie von dem 
Major Andeutungen hören auf eine Zeit, da fie fih mit Gottes 
Hülfe glucklich finden würde in diefem Haufe, wo ihr nichts fehlen 
Tollte, was zu ihrem Vergnügen beitragen fönnte. 

„Aber,“ fagte Alma eines Tags, da er, zwar blos als Mög- 
figteit, aber dod mit Wärme, eine ſolche Zeit ausmalte, „das ift 
ja ganz gegen unfere Verabredung. Diefe Zeit Tann niemals 
fommen, warum alſo überhaupt von ihr freien?“ 
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„Seien Sie nicht fo graufam, Alma, und rauben Sie mir nicht 
alle Hoffnung,” antwortete der Major mit einer Ruhrung, über 
melde das Mädchen erſchral. Sie achtete ven Major zu bod und 
bielt e3 für unmöglid, daß er fie in einer Schlinge gefangen und 
trügerifh ihre Zuftimmung zur Verlobung erſchlichen haben ſollte. 
Aber gleichwohl verrieth er allzudeutlic feine Wünjhe. Deßhalb 
antwortete fie mit tiefem Ernſte: 

„Nicht die minvefte Hoffnung kann ih Ihnen laſſen, und follte 
die Probe zehn Jahre lang andauern.“ 

Der Major antwortete nichts, fondern er that alles, was denk⸗ 
bar und möglih war, um Alma zu erheitern und ihr zu gefallen. 
Ja, der gute Major machte ſich fogar etwas lächerlich, indem er, 
um jünger zu erſcheinen, ſich forgfältiger zu kleiden und in Gefprä- 
hen und Gebärden eine Lebhaftigkeit varzuthun anfing, die ganz 
und gar niht natürlih war. Am beften jedoch — das geftand 
auch Alma zu — nahm er fih aus, wenn er im Hof mit feinen 
Pferden allerlei Manöver ausführte, die ſowohl Gewandtheit als 
Kraft erforberten. Aber wenn er vom Pferd berabgeftiegen war 
und die Aufmerkjamkeit feiner Angebeteten auf andere Art zu 
feſſeln fuchte, fo war es um Almas Beifall geihehen, und über: 
ſchritten feine Artigleiten nur ein Hein menig die wor der Verlo: 
bung feſtgeſetzte Gränze, jo wurde Alma ſcheu und betrübt; fie 
fühlte fi in einem Nege gefangen, aus welchem fie fürdtete nicht 
entwiſchen zu loͤnnen. 

Von Karl Auguſt hoͤrte fie feine Silbe. Oft, wenn fie im 
Bart fpagieren ging, glaubte fie einen Schatten des Geliebten zu 
entveden, aber jedesmal täufchte fie ſich. Auch Iprah Niemand 
von ibm, aber in Alma's Herz ftand fein Bild mit unauslöfclie 
hen Zügen eingegraben. 

“Ich möchte Dir rathen um Weihnachten Hochzeit zu machen,” 
fagte der Oberförfter eines Tags zu feinem künftigen Schwieger- 
ſohn. „Das Mädchen fieht nad gerade aus wie Mondſchein. Sit 
fie einmal verheirathet, fo hat fie ihre Geichäfte, die alle thörichten 
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Grillen verfheuchen werden, im Fall, wie ich beinahe vermuthe, 
diefe noch nicht ganz ausgetrieben fein follten.“ 

Der Major fehüttelte den Kopf. „Ich habe Alma ein Jahr 
augefagt!" antwortete er, „und das foll ihr auch geftattet fein, fo 
ſeht es mich betrübt, daß fie mir nicht nur nicht entgegentommt, 
fondern ſich mit jedem Tage mehr zurüdzieht.“ 

„Deine eigene Schuld, ganz und gar Deine eigene Schuld, 
Herr Bruder. Einer Braut läßt man bie Freiheit nad) allen Seis 
ten bin zu phantafiren; eine Frau dagegen, welche in ven Grund⸗ 
fügen erzogen ift, die meine felige Marie ihrer Tochter eingepflanzt 
bat, wird es nicht wagen, ihren Flug gar zu hoch zu nehmen. 
Ich der ich mich beſſer auf Frauenzimmer verftehe als Du, ich 
fage Dir, daß fie folhes Beug unterlaffen und ein vortrefflihes 
Weib werden wird. Hat fie dagegen gar zu viele Zeit übrig, fo 
wird fie aus reinem Mangel an Beichäftigung Liebesintriguen an 
rinnen, fo daß fie am Ende vor Tollheit nicht mehr weiß, wo 
ihr der Kopf ftebt.“ 

„Das kann ih nicht hindern,“ meinte der Major; „aber ich 
will ihr fagen, daß es mich fehr betrübe . . .” 

„Betrübe — Betrübniß bin und Betrübnig her! Laß Knaben 
fih betrüben und befümmern, aber vergiß nit, daß es einem 
Mann von Deinem Alter ſchlecht anfteht, einem achtzehnjaͤhrigen 
Madchen gegenüber den Narren zu machen. Lab es Dir nicht fo 
verdammt angelegen fein, alles zu tbun, was fie wünfcht und was 
fie nicht wunſcht. Sie mag ihren Mund aufthun, wenn fie etwas 
haben will. Schenke — das ift mein Grundfag — ſchenke Deiner 
Frau mit vollen Händen alle mögliche Zärtlichkeit, Liebe und Frei: 
beit, fo Lange fie diefe Gaben zu ſchäten weiß; aber fobald Du 
merfft, daß nichts verfangen will, dann mußt Du allmälig in 
einem andern Tone fprehen. Im Anfang wird fie fih wundern, 
hernach wird fie ſich beleidigt fühlen, dan wird fie zornig wer⸗ 
den, — und auf dieſe Art wird fie allmälig naddenten, Sollten 

Tartén, die Braut auf dem Omberg. 
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diefe Gedanken auch nicht ganz zu Deinem Vortheil ausfallen, fo 
drehen fie ſich doch wenigftend um denjenigen, der fie hervorgerufen 
hat. Bei den Weibern ift immer die Hauptiahe, daß man 
ihre verdammt unlenfiame Einbilvungstraft im Zügel hält; — 
bift Du einmal diefer gewiß, fo Fannft Du fie leiten, wohin Du 
willſt. So hatte ich's mit meiner feligen Frau, 


Achtzehntes Kapitel. 


In Lindaford war es fiill und trübe. Der Herbſt war ge 
kommen, ohne irgend Nachrichten von dem geliebten Sohne zu 
bringen. Frau Agneta hatte das Heine Briefhen, das er von 
Häftholm aus geichrieben, fo oft leife für ſich gelefen und ihrer 
Freundin, der Karre, vorgetragen, daß e3 jetzt ganz zerrieben und 
von ihren Thränen gebleiht war. Gleichwohl fuchte fie wie ger 
möhnlih vor dem „Dater“ ihren Schmerz und ihre Unruhe zu 
verbergen, aber dies gelang nicht zum beften. Der Hüttenbefiger 
ſab ihre Angit; da er jedoch in derfelben Verdammniß war — denn 
Karl Augufts Schweigfamteit und Abweſenheit kam ihm nie aus 
dem Sinne — fo konnte er fie aud nicht tröften, ſondern ſchidte 
häufig fogar felbit nad) der Karte, damit feine Gattin in der viele 
gepriefenen Klugheit dieſer Frau einige Zerftreuung finden möchte. 

„Siehſt Du, liebe Margarethe,“ fagte die Matrone eines 
Tags, als fie von Frau Sanft überrafcht wurde, während fie ge 
rade die armen Lodvögel abftäubte, die in ihrer Verlaſſenheit 
ängftlih vreinblidten, „ſiehſt Du, ich bin jet beinahe überzeugt, 
daß er ſich in dem verdammten Wetterſee ertränkt hat. Ach, wie 
viel Kummer macht er mir! Aber kommt er einmal zuräd, ſo darfft 
Du mir glauben, daß ih . 

Ihm von ganzem Seen verzeihen werde. vief eine Stimme 
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don der Thüre her, und im naͤchſten Hugenblid fühlte fih Frau 
Agneta von den Armen ihres Sohnes umfangen, während bie 
Rarre nach dem Eiſenwerk eilte, um dem alten Herrn die frohe 
Kunde zu überbringen. 

Von Vater und Mutter mit Fragen aller Arten beftürmt, 
mußte Karl Auguft in Kürze von feiner mißglüdten Brautwerbung 
ezäblen; der Hoffnung dagegen, die ihm in der Zukunft blühte, 
gedachte er mit feinem Wort. 

Frau Agneta konnte dies Alles nicht recht begreifen: erſtens, 
dab ihr Karl Auguft von irgend einem Vater in der Welt eine 
obfhlägige Antwort erhalten haben follte, und zweitens, daß er 
bei feiner Gemüthsart nit Himmel und Erbe aufrege. „Ich kenne 
Did) nicht mehr, mein Junge,” fagte fie. 

„Nun, Mutter, Du wirft doch nicht verlangen, daß er fih 
wie ein Rare gebärven foll; fei froh, daß er jo vernünftig ift. 
Karl August hat immer einen feften Charakter gezeigt; er gleicht 
hierin volllommen feinem feligen Großvater.“ 

Karl Auguft fhüttelte feines Vaters Hand und verficherte, 
& fei wirklich feine Abfiht, den Beweis biefür zu liefern. „Bon 
heute an fol mich Niemand mehr kennen: ic babe im Sinn, ein 
noch weit, thätigerer Delonom zu werden, ald mein Großvater und 
Urgroßvater waren.” 

„Laß Di) umarmen, mein Sohn, rief der enzüdte Hüttenbes 
fiber. „Sept erft bin ich ſtolz auf Di. Gefegnet fei der Korb; 
er wurde in einer glüdlihen Stunde ertbeilt!" 

Karl Auguft hielt Wort, und zwar in fo reihem Mate, daß 
Herr Kemmer mehrere Male zu feiner Frau ſagte: „Er ift zu hitzig, 
Nutter; er bat zu viele Pläne im Kopf und könnte fih, wenn 
diefe nicht gludlicher Weiſe jest noch Hein wären, leicht einmal 
tuiniren.“ - 

Theils in Folge des Thätigfeitötriebes, der jetzt in ihm er: 
macht war, theils um die Leere auszufüllen, welche er nad feiner 
Treennung vom Omberg empfand, unternahm Karl Auguit bald 
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darauf die mehrfach befprochene Neife nad England. Nach feiner 
Nüdlehr geſchah e3, wie ber alte Herr prophezeit hatte: bie Heinen 
Pläne wurden auf die Seite geworfen, dagegen follten große, nad 
Herrn Remners Anfiht wahre Riefenplane zur Ausführung ger 
bracht werden. Und jetzt ergaben fih zum erften Mal zwiihen 
Vater und Sohn Heine Streitigkeiten. Der alte Herr war kein 
Freund von neuen Methoden in großen Dingen: Karl Auguft da= 
gegen, welcher nichts al3 neue Syſteme im Kopf hatte, verwarf 
die Methode feines Vaters und Großvaters beinahe ganz und gar 
als veraltet. Die Folge von dem Allem war, daß ver Hüttenbe- 
fiber in feinem Aerger eine Theilung vorfchlug, und mit vanfba= 
rem Cntzüden erhielt Karl Auguft das hübſche Gut Rofenlund 
als Eigentbum, mit der Erlaubniß, ganz nad) feinen Anfihten 
allda zu ſchalten und zu walten. 

Als der Hüttenbefiger nicht blos von ungewöhnlichen Ein⸗ 
richtungen, in Bezug auf ven Aderbau, fondern auch von Weber 
zeien und Spinnfabriten, fo wie von einem Mechanikus aus Eng: 
land hörte, da f&hüttelte er gewaltig den Kopf; als er aber‘ voll: 
ends vernahm, daß ein neues Wohnhaus, eine Art von Billa 
erbaut werben follte, melde Karl Auguft mit feiner Alma zu be: 
sieben gedachte, da erhob er Augen und Hände zum Himmel und 
bemerkte gegen feine liebe Agneta, e3 wäre weit befler geweſen, 
Karl Auguft wäre ein Träumer geblieben und hätte feine Zeit 
mit Lodvögeln zugebracht, als daß er auf folhe Rafereien gera- 
then fei, die doch zu feinem guten Ende führen können. 

Einige Jahre jpäter, nachdem ſich Karl Auguſt's Einrichtun⸗ 
‚gen als vollfommen prattiſch bewährt hatten, hieß es: Mein Sohn, 
der ohne Prahlerei vielleicht der größte und erfahrenfte Landwirth 
in der Gegend ift, thut das und das, fagt jo und fo, und fo wei—⸗ 
ter, womit der Beweis geführt werben follte, daß Karl Auguft’s 
Anficht über die fraglihe Sache die einzige richtige fei. Bor der 
Hand aber, fo lange die Beweife noch nicht geführt waren, pflegte 
‚Herr Kemner zw feinen Gäften zu jagen: „Nun, junge Leute ba 
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ben immer neue Ideen und erfaufen die Erfahrung oft theuer. 
36 will meinen Sohn nit binden: er hat, Gott fei Dank! die 
Nittel, ein Meines Kapital, auf Erperimente zu verwenden, und 
filte er dabei meiter nichts Iernen, als daß die Methoden feines 
datets und Großvaters aud etwas taugen.“ 

Rurz nah Weihnachten, als eine ungewöhnlich ftrenge Kälte 
Karl Auguft nöthigte, feine Arbeiten auf Roſenlund einzuftellen, 
beſhloß er- heimlich, einen Beſuch auf dem Omberg zu machen, 
aur um zu erfahren, wie die Sachen fi dort geftalteten. Gegen 
feine Eltern ſchutzte er eine wichtige Reife nach Gothenburg vor, 
md dann reiste er ab, nicht ohne taufend Andeutungen von Seis 
ten frau Agnetas, daß er ſich beſſer umfehen möge, als das legte 
Nal. Die gute Frau hatte gehört, daß es in diefer Stadt viele 
ungeheuer reiche und bilvihöne Maͤdchen gebe. 

Karl Auguft lächelte: er wußte, daß ſich in der ganzen weis 
ten Welt nur ein einziges Mädchen vorfand, nach welchem fein 
Berlangen gerichtet war, und gelang es ihm auch nur, fie von 
Ferne zu fehen, fo wollte er mit neuem Muth, mit neuer Kraft 
und Beharrlichfeit an feine Geſchäfte zurüdtehren, worm er das 
einzige Mittel erblidte, fi das lange Jahr zu verkürzen. 

„Komm nur nicht wieder mit neuen Erfindungen nad) Haufe,“ 
bat der Vater. „Denn obſchon ich aus wäterliher Liebe thöricht 
genug bin, Deine Tollheiten in Schuß zu nehmen, jo bin ich doch 
der Grfte, welcher ihre Nichtswürdigkeit erkennt.“ . 

Und nod einmal erwieberte Karl Auguft berzlih, indem er 
feinem Vater die Hand brüdte, „Ich bin überzeugt, dab Du mit 
Deiner wohlbekannten Gerechtigkeitsliebe ihren Nugen zugeftehen 
wirft,“ 

„Gut, gut, mein Sohn, zeige mir diefen, wenn Du kannſt 
... Aber das alte Haus auf Roſenlund wäre für einen Jung⸗ 
geiellen gut genug geweſen — Du verwenbeft zu viel Geld auf 
unnötige Dinge.“ 

„Das mag fein,“ erwiederte Karl Auguſt erröthend. Aber 
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wenn Du bevenfft, daß ich nicht immer Junggefell bleiben will, 
fo...“ 

Frau Agneta winkte dem Vater, und der Vater winkte der 
Mutter zu. „IH will fein ehrliches Weib fein,” rief die Matrone, 
„wenn nicht Karl Auguſt mit geheimen Liebesgedanlen umgeht. 
Alle diefe Veränderungen, diefe unbegreiflihe Thätigleit bei einem 
Menſchen von feiner Gemüthsart und feinen Gemohnheiten, das 
Ales muß feine guten Gründe haben. Nein, ſolche Wunder kann 
mur die Liebe wirken, und obendrein eine glüdlihe Liebe. Er 
ift verlobt; aber e3 ift gar nicht fhön von ihm, daß er es vor 
feinen Eltern verheimlicht, die gerne ihr Herzblut für ihn geben 
würben.“ 

Ich verfihere Die, liebe Mutter, daß ic nicht verlobt bin: 
im Gegentbeil if Diejenige, die ich liebe, mit einem Andern ver: 
Tobt. Aber eine geheime Stimme fagt mir, dab fie dehuneea chtet 
noch meine Frau werden muß.“ 

„Mein lieber Karl Auguſt,“ fiel der alte Herr ein, „ih babe 
Dich feit Deiner Kinpheit nie recht begreifen Tönnen, und jebt 
begreife ich Dich meniger als je; ein Haus bauen und fid ein 
richten, in der Hoffnung, die rau eines Andern zu befommen — 
das war zu meinen Zeiten nicht der Brauch, und ich möchte Dir 
rathen, folhe Grillen Dir je eher je lieber aus dem Sinne zu 
ſchlagen.“ 


Meunzehntes Rapitel. h 


Wie man ein Kind dadurch zu beſchwichtigen und zu vergnü⸗ 
gen ſucht, daß man all die Spielſachen hervorholt, welche es auf 
Weihnachten erhalten hat, fo ſuchte aud an einem einfamen Win 
terabend Fräulein Neta die arme Braut auf dem Omberg durch 
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Vorzeigung der mannicfaltigen Shmudfachen aufzuheitern, welche 
der Major ihr geſchenkt hatte. Aber bleih und mit vereinten 
Augen ftieß Alma diefelben weg und fagte: „Das macht mir keine 
Freude, gute Tante.“ 

„Die Du ſchwatzen magft, mein liebes Kind! Betrachte nur 
diefes Verlenband da — mas meinft Du wohl, daß es Tofte?“ 

„Das verftebe ich nicht; ich weiß blos fo viel, daß ich biefe 
Berlen nicht tragen will.“ 

„Freilich nicht eher als am Hodhzeitstage — aber ah, ach, 
wie herrlich fie Dir da ftehen werden?“ 

Alma antwortete nicht. 

Behutiam legte Fräulein Neta den verihmähten Schmud 
wieder in fein Zutteral und holte fofort ein toftbares, altmodiſches 
elfenbeinernes Käfthen bervor. „Sieh da, liebe Alma, das find 
ja fonft Deine Lieblingsſachen: an vergleichen Reliquien haft Du 
immer Deine Freude gehabt. Es ift ein Familienkleinod, welches 
alle Frauen der Familie Kling bejeflen und von einer Hand auf 
die andere vererbt haben. Wie kann man etwas Praͤchtigeres 
fehen als diefe eingelegte, goldene Arbeit?” 

„Dann ift es auch am beiten, es bleibt in der Familie!“ 
fagte Alma, indem fie mit ungewöhnlicher Verbrießlichleit das 
Meinod auf die Seite ſchob. 

„Run ja, das war aud die Meinung, ald man es Dir ſchenkte.“ 

„Befte Tante, quälen Sie mi nicht länger!“ bat Alma mit 
rũhrender Herzlichkeit. „Schließen Sie alles zufammen wieder ein.“ 

„Sogleid, liebes Kind, fogleih! Ich wollte Dir ja nur ein 
Vergnügen maden . .. Aber wirf doch wenigſtens einen einzigen 
Blid auf diefes Rubinkreuz da! Die felige Oberftin Kling, die 
Urgroßmutter des Majors, erhielt e3 von der Königin Louiſe Ul- 
tite, bei welcher fie Hoſdame wur, ald Brautgabe.“ 

„Was jagen Sie da, Tante? Des Major Urgroßmutter 
Tonnte nicht Hoſdame bei diefer Königin fein; fie müßte fonft eine 
merbwürdig alte Dame geworben fein.“ 
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„Gleichviel,“ antwortete die Tante mit unzerftörharer Ruhe: 
„tar fie es nicht bei Louiſe Ulrike, jo war fie es bei irgend einer 
andern Königin! Aber ein fönigliches Geſchenk war. es jedenfalls ”“ 
und“ — fügte das alte Fräulein hinzu, indem es die Kleinobien 
wieder in die Schublade des Schreibtifches verſchloß — „es iſt 
nur Jammerihade, daß der Major folhe Gaben an eine Perſön 
verſchwendet, welche fie nicht beffer zu würdigen weiß. Nun, nun, 
fo bös mar die Sache nicht gemeint. Sei artig, dann. ‚gebe ich 
hinaus und bade Dir einen Pfannkuchen. 

Als Alma allein war, ließ fie den ſchoͤnen Kopf i in ihre Hände 
finten, um ungeftört über ihr Schidfal nachpugrübeln; nRie hatte 
der Major weiter von ihrer Liebe zu einem Andern gefpeohen, 
nie mehr hatte er auf das Geſpräch angefpielt, weldhes am Abend 
vor der Verlobung ftattgefunden, und nun meinte Alma im Stil- 
len, venn fie beſaß nicht den Muth, felbft mit dem Major zu 
ſprechen, weil fie beftändig die Frage fürdtete: „Haben Sie es 
fo gewiß, daß er wiederkehren wird?“ 

Sie erinnerte ſich nur zu gut, wie Sie Karl Auguft das Ver- 
ſprechen abgenommen hatte, in biefem ganzen Jahr nit? von 
fi) fehen und hören zu laſſen; aber gab es denn gar fein andes 
res Mittel, fie zu vergewiflern, daß er das Ende dieſer Frift mit 
eben fo großer Ungeduld erwarte wie fie? 

Während fie nun, umgoflen von ven bleihen Strahlen des 
Mondes, da ſaß, fih beunruhigte und abhärmte, fchien es ihr, 
als zeige fih Etwas hinter der mit ſchimmernden Schneeperlen 
begrenzten Hede. 

Sie blickte durch das Fenſter und glaubte wirklich die Geſtalt 
des Einzigen zu erkennen, deſſen Bild beſtaͤndig ihren Gedanken 
vorſchwebte. Ihr Herz pochte mit verdoppelter Heftigleit: gab er 
ihr nicht ein Zeichen? „Ad ja, er iſts, er muß es fein!" Aber 
Alma war zu erihüttert, um auch nur bie geringfte Bewegung 
zu erlennen zu geben, daß fie feine Gegenwart bemerkt habe. So 
verflofien einige Minuten, Da trat plögli Tante Neta, mit einem 
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Lit in der Hand, herein, um ihre Schlüffel zu ſuchen. Die Ge 
ftalt außen verfhwand, und vergebens nach Faflung ringend, fant 
Ama auf einen Stuhl. Cr ift fort, fort! Hang es in ihrem Her⸗ 
zen. Aber, o Gott, fo fchnel! Wenn' er es nicht felbft geweſen 
wäre, wenn es ein Geit geweſen wäse. Mit unausiprehlihem 
Entfegen gab Alma dem Gedanken Raum, daß ihr Geliebter viel- 
leicht tobt fei, und daß feine Seele fie befuht habe, in dem Au: 
genblid, da fie die Erde verlaflen. Das Zeichen, das er gegeben, 
war alfo fein letztes Lebewohl geweien ... 

Während fie in halbwachen Fieberträumen über die Erſchei⸗ 
nung nahgrübelte, ſchlich Karl Auguft, deſſen Wunſch jegt erfüllt 
war, ohne alle Ahnung von dem Unheil, das er verurſacht hatte, 
nad) der Hütte des alten Lontfen. Cr fah ſchon von BWeitem auf 
dem Herd ein Feuer brennen. Bor demſelben faß der Alte und 
ihnigte einen hölzernen Löffel, „Wer ift noch fo ſpät da außen?“ 
fragte feine Baßſtimme, als Karl Auguft anklopfte. 

„Ein alter, guter Freund,“ antwortete biefer und im nachnen 
Augenblick war der große Lootſe auf ven Beinen und feine nie 
drige Thüre geöffnet. 

„Billtommen, junger Herr! Wollte es Ihnen draußen am 
Salzwaſſer nicht mehr gefallen?” 

„Ich mollte wieber einmal hieher tommen. Aber ih bin ganz 
incognito da — Du darfit mic nicht verrathen.” 

Ich verrathe nie einen guten. Freund,“ anttvortete der Alte 
und bot Karl Auguſt feinen einzigen Stuhl, ber vor dem Feuer 
fand. „Aber aufrichtig geftanden, wenn meine Herzgeliebte mir 
den Spuk angethan hätte, fih mit einem Andern zu verloben, 
fo wäre ich nicht drei Schritte gegangen, um fie zu ſehen.“ 

„In fremden Angelegenheiten ift nicht gut urtheilen,“ erivie- 
derte Karl Auguſt ausweichend. „Ich will fie blos jehen — das 
ift gemiß nichts Unrechtes.“ 

„Aber es kann auch nichts Gutes dabei herauslommen,“ er 
wiederte der Alte. „Das Hräulein koͤnnte ebenfalls Luft belom⸗ 
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men, Sie wieder zu fehen, und dann wäre das Ganze weiter 
nichts als eine heimlihe Zuſammenkunft.“ 

„Du biſt zu ſtreng, alter Freund ... Aber was hört man 
denn aus dem Forfthaufe 2“ 

„Oh, da fteht alles ganz gut!” antwortete der Alte, obſchon 
er wußte, daß man ſich au mancherlei andere Dinge erzählte; 
aber er war zu gemifienhaft, um das Feuer noch mehr anzufchüren, 
zumal da er fürdtete, Karl Augufts geheimmißwoller Beſuch möchte 
ein ſchlimmes Ende nehmen. 

Karl Auguft, welcher feinerjeits die Bebenklickeiten des Alten 
bemerfte und ihm die wahre Sachlage nicht anvertrauen konnte, 
ließ das Gefpräh ins Stoden gerathen. Endlich entftand die 
Frage, wie der Gaft in der Hütte beherbergt werben follte. Die 
ganze Veranftaltung biezu überließ Karl Auguft dem großen Boot: 
fen: er felbft fragte nad nichts, da er doch Alma nicht fprechen 
durfte. 

Bis zum folgenden Abend hielt er fih in ber Hütte bes Alten 
verborgen. Nun aber, als die Dämmerung ihre Schatten von 
Neuem über die Wälder des Ombergs ausbreitete, begab er ſich 
hinaus und fhritt vorfichtig dem Ziele näher, für welches fein 
Herz bei achtunddreißig Grad Kälte mit einem Feuer erglühte, das 
ſich glüdliher Weile feinem ganzen Weſen mittheilte. In der 
Wohnung des Oberförfters waren mehrere Senfter beleuchtet. Im 
Allerheiligften ſaß er felbft mit dem Major vor einem fladernden 
Feuer, und jeder hatte eine Pfeife im Mund. Die Rouleaur waren 
nicht ganz herabgelaffen, fo daß Karl Auguft hineinfehen konnte. 

Auch Alma's Fenfter war beleuchtet. Karl Auguft ſchlich fi 
näher, doch immer fo, daß er den Schatten der Hece hatte, welche 
an biefem Abend nicht vom Monde beſchienen wurde. 

Aber auf einmal wurde feine Aufmerkjamteit von Almas 
Fenſter ab und auf die des Oberförfters gezogen. Der Oberförfter 
tüdte beftig mit dem Stuhl und fragte ſchnell: „Sag einmal, 
Here Bruder, was Haltft Du vom Somnambulismus ?" 
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„Darüber habe ich wirklich noch nie nachgedacht," antwortete 
der Major. „Warum fragft Du das ?“ 

„Beil ich fürdte, dab Alma eine Anlage zu diefer Krankheit 
batl“ . . . Karl Auguft, welcher ſich eben hatte entfernen wollen, 
tonnte, als er Alma's Namen in einer ſolchen Verbindung aus- 
ſprechen hörte, nit umbin, mit offenen Ohren weiter zu laufen 
.. „Ööre nur,“ fuhr der alte Herr fort. „Als wir heute Abend 
nah Haufe famen, ging ic, wie gemöhnlid, in ihr Zimmer, um 
ihr den Abendfuß zu geben — Severmann bat feine Schwach- 
beiten, und zu den meinigen gehört, daß id nicht gut fchlafen 
tann, wenn id nicht das Mädchen noch einmal geiehen habe. 
Nun gut, ich öffnete die Thüre ganz leife, meil ich glaubte, fie 
ſchlafe. Aber mas ſah ih? Alma ſaß in ihrem NRachtkleide am 
Fenſter, unbemeglid, wie eine Bildſäule, und ſprach vor fih hin, 
aber Worte, von denen ich überzeugt bin, daß fie diefelben im 
wachenden Zuſtand niemals gedacht oder geſprochen haben würde, 
Ich hätte wahrhaftig glauben können, ich höre das feurigfte Mäd- 
ben mit ihrem verftorbenen Liebhaber fprehen, deſſen Bild ihrer 
Phantaſie vorſchwebe.“ 

„Und Du glaubſt wirklich, daß fie geſchlafen habe ?' fragte 
der Major im Tone ſchlecht verhehlten Mißtrauens. 

„Sie befand fi gewiß in einem folhen Buftanb, wie id 
ſo eben bezeichnet habe: denn ich war ſchlechterdings nicht im 
Stande, fie zu weden, und nun trug ich fie ins Bett, ohne daß 
fie die mindefte Bewegung machte.“ 

Während der Erzählung des Oberförfters nahm das Geſicht 
des Majord einen immer herberen Ausbrud an. Endlich ſagte 
er in jehr ernftem Zone: „DBerzeibe mir, Bruder; ich glaube, 
daß fie wachte, und daß es feine bloße Griheinung war, was fie 
zu fehen meinte.” 

„Wie!“ rief ver Oberförfter, „wilft Du etwa behaupten , fie 
babe wirklich feinen Schatten gejehen ?“ 

„Warum gerade feinen Schatten?“ antwortete der Major 
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mit etwas fharfer Betonung. „Im Mondſchein fieht alles ein 
wenig geheimnißvoll aus.” 

„Hölle und Teufel! Du wirft doch nicht behaupten wollen, er 
ſchleiche ſich heimlich bei Nacht hier herum und ängftige das Mäpchen 
zu Tode? Wenn fie aber wach war, warum antwortete fie nicht ?“ 

„Vielleicht ſchloß der Schred ihre Lippen, vielleicht war es 
auch Weiberlift, um wegen der fonderbaren Sache nicht zur Rede 
ftehen zu müflen.“ 

Jegt fprang ber Oberförfter heftig von feinem Stuhle auf, 
gab feinem Lieblingshund, welcher unter demfelben lag, einen 
Tritt und betheuerte mit den ausbrudövolliten Gebärben, er werde 
dieſen Abend noch ein Treibjagen veranftalten ... 

„Auf was?" fiel der Major beſchwichtigend ein. „Du wirft 
doch nicht die Ehre Deiner eigenen Tochter blosftellen wollen ?“ 

Karl Auguft fand e3 natürlicher Weife nicht gerathen, noch 
länger zu laufchen. Voll Verzweiflung über das Uebel, das fein 
gezwungenes Incognito verurfacht hatte, ergriff er bie Flucht, 
mit dem feften Vorſatz, die Gegend zu verlaflen, fobald er Ger 
legenheit gefunden hätte, feiner Alma ven unglüdjeligen Jrrthum 
zu erllären. 

Mit feuerrothem Gefihte blieb der Oberförfter mitten in ſei⸗ 
nem Zimmer ftehen. In der einen Hand hielt er die Pfeife aus- 
geitredt, die andere ſchwang mit folder Heftigfeit feinen Stod, 
daß fein Möbel im Zimmer mehr fiher ſchien. 

„Das war ein verdammter, ein höllifcher, infamer Gedanke, 
den Du fo eben geäußert haft,“ fagte er enblih. „Wie kannſt 
Du fo fprehen ? Ein Liebhaber vor Alma’s Fenſter! — Gott 
verbamm’ mich, wenn meine Alma nicht in Gedanten, Worten 
und Handlungen unfhulbiger und reiner ift, als je ein weibliches 
Weſen in diefem Jahrhundert war! Und fie follte fih aus Liſt 
ſchlafend oder ohnmaͤchtig geftellt haben, gegen einen Bater, wel⸗ 
her fie liebt und fie zu lieben alle Urfahe bat! Verantworte 
Dich, Major — verantworte Dip hierüber — wenn Du kannſt!“ 
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„Die Sache ift ganz einfach,“ ermwieberte ver Major. „Die 
Mäphen haben ihre eigenen Ideen.“ 

Ja, ja, Du haft faubere Begriffe, Du! Ich fage Dir, daß 
Alma gar keine Ideen hat, daß fie nie welche gehabt hat und nie 
melde haben wird — Notabene in diefer Richtung — aber das 
Donnerwetter fol mid) zerſchlagen, wenn ich mir nicht Gemißheit 
in diefer Sache verſchaffen will. Hat e8 geftern geipult, fo kann 
& aub beute noch fpufen. Wenn Du willſt, fo unternehmen 
bir nod einen Heinen Spaziergang“ 

Der Major ftimmte bei, und hätte fih nicht Karl Auguft das 
frühere laute Gefpräd zur Warnung dienen laſſen, fo wäre er 
leicht verrathen worden. Nun aber gebrauchte er die Vorſicht, 
feine Verfolger dadurch irre zu führen, daß er auf einem bebeus 
tenden Umweg nad der Hütte des Lootſen zurüdkehrte, 

Im Garten, wohin der Oberförfter und fein fünftiger Schwie— 
gerfohn ihre Schritte lenkten, fanben ſich fehr bald Spuren, von 
denen beide — der Major mit einem gewiſſen Triumph, ver 
Oberförfter mit immer neuem Aerger — erllärten, daß fie Nies 
manden dom Haufe angehören. Inzwiſchen verloren ſich diefe 
Spuren nach fo verſchiedenen Seiten hin, daß die Herren, melde 
jedoch Teinen Lärm machen wollten, es für's Befte hielten, ihre 
Zeit nicht Tänger an eine Arbeit zu verſchwenden, bei der fie fein 
Ergebni vorausfehen konnten. Um jedoch einen triftigen Vor⸗ 
wand zu bekommen, Wachen audzuftellen und dadurch allem 
Spuk ein, Ende zu machen, ſchnitt der Oberförfter mit eigener 
Hand an einigen Stüden Leinwand, melde Fräulein Neta nad) 
Landesbrauch zum Bleihen auf den Schnee ausgebreitet hatte, 
vie Stride ab. 

Jebt wurde ein blinder Lärm über Diebe gefhlagen , welche 
ver Oberförfter vom Fenſter aus gefehen haben wollte. Mehr 
tar nicht nöthig: » Fräulein Neta eilte an ver Spitze des ganzen 
Rühenperfonald nad) dem merfwürbigen Plap hinaus, befah bei 
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Saternenbeleuhtung bie abgeichnittenen Stride, und beſchwor ven 
Oberförfter, da der größte Theil der Leinwand gefroren war, die 
Naht über eine Wache aufzuftellen, wozu der Herr des Saufes 
alsbald Bejehl extbeilte. 

„Da fieh,“ flüfterte er dem Major in's Ohr, „das ift fo gut, 
wie ein Wolfsnetz. Verdammt, was doch fo ein Liebesipektatel 
Eugen Leuten für einen Strich durd die Rechnung machen ann!“ 

„Haft Du weiter nichts bemerkt, Herr Bruder?“ fragte der 
Major mit einer gewiſſen Verlegenheit. 

„Nein, was follte ich ſonſt noch bemerkt haben ?" 

„Dh, nichts Beſonderes — aber warum hatte Alma das 
Licht in ihrem Zimmer ausgelöſcht.“ 

Der Oberförfter war über die.Dreiftigleit diefer Frage ficht- 
lich verblüfft. „Brannte denn früher ein Licht bei ihr?“ fragte 
ex mit zitternder Stimme. „Sie war ja den ganzen Tag un: 
wohl.“ 

„Schon um vier Uhr, als ich einen Heinen Spaziergang im 
Garten machte, hatte fie Licht.’ 

„Wahrſcheinlich hat fie ſchlafen wollen,’ fagte der Oberförfter 
mit ganz ruhiger Stimme. Ich will inzwiſchen nachſehen.“ 

Er nahm ein Licht, ging über die Hausflur und öffnete die 
Thüre. Der Major ftand hinter ihm und ftredte ven Kopf vor, 
um aud bineinbliden zu tönmen, Aber ſchnell drehte ſich der 
DOberförfter um, brüdte dem Major die Hand. und fagte leife: 
„So wahr ich lebe und ein ehrlicher Kerl fein will, bier geht 
etwa3 vor — ba fieh’ jelbft!" Damit ließ er den erblafienden 
Major vortreten und zeigte auf Alma, welde am Zenfter auf 
den Anieen lag; den Kopf hatte fie auf ven Pioften geftügt und 
mit ber einen Hand hielt fie die Jaloufie feſt. 

„Sept lannſt Du ſehen, ob fie jhläft oder ob Somnambulis-⸗ 
mus vorhanden ift," flüfterte der Major mit einer Miſchung von 
Verbruß und Schmerz. 

„Alma, mein Kind!“ ſagte der Oberförfter, welcher feine poe⸗ 
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tiſche Auffaffung der Sache nicht aufgeben wollte, „was macht 
Du da 2% 

Aber Alma antwortete nicht: fie mar ohmmächtig. 

Mit einer Angft, welche fih in allen möglihen Formen Luft 
machte , trug der beftürzte Vater fein Kind auf den Sopha, und 
nun entftand in dem Haufe felbft ein eben fo großer Lärm, wie 
fo eben vos demfelben. Auf Alma's Ohnmacht folgte ein beftiges 
Fieber nebft Delirium. Der Oberförfter rührte Himmel und Erde 
auf, zankte in einem Augenblid mit Fräulein Neta, und dankte 
ihr im nächften, meil er doch Jemand hatte, ven er auszanken 
Ionnte; denn wäre auch fie, wie der Major und das übrige Pers 
ſonal, eine Heilige mit thbränenden Augen geworben, fo hätte ver 
Oberförfter dieſe Stille, vieles Aufdenzehengehen und Flüſtern 
wabrhaftig nicht länger ausgehalten. — — — — — — 


Der grobe Sootie berichtete aarl Aouſt welcher in toͤdtlicher 
Beſorgniß in der Hütte verborgen blieb, über den Gang ver 
Dinge. Unſer Freund bereute es, daß er nicht den Muth gehabt 
hatte, bis an Alma's Fenfter vorzugehen, um einen Blid, ein 
Zeichen mit ihr zu wechſeln; aber er hatte ja bei feiner Ehre 
verfprechen müfien, feinen geheimen Verkehr mit ihr zu fuchen, 
gebt, da ſeine ſchwaͤrmeriſche Unvorſichtigkeit auf eine Art beftraft 
worden war, die er nicht hatte ahnen können, hätte er gerne fein 
Gelübde gebrochen und wenigſtens einige Beilen geichrieben, aber 
& war ihm ja unmögli, fie feiner Alma zulommen zu laſſen. 
und doch follte er fi) bald genöthigt jehen, den Omberg zu vers 
laſſen, ohne daß er wußte, welchen Verlauf ihre Krankheit nahm, 
ohne daß er ihr fund thun konnte, daß er mehr Qualen ausge 
fanden habe als fie felbft! 

So mar eine Woche verflofien. Eines Abends brachte der . 
grobe Lootſee, als er von feiner Arbeit nad Haufe fam, bie 





160 


frohe Nachricht mit, dab Alma beinahe wieder hergeſtellt fei. 
„Und nun, mein lieber Herr,“ fuhr er fort, ift es Beit, Ihre 
Füße wieder in Gang zu feßen — die Leute haben bemerkt, daß 
ic mehr Ehmaaren mit nad Haufe nehme als gewöhnlich, und 
ich muß geitehen, da3 Gemwiflen mwadelte mir ordentlich in ber 
Bruft, als der Major erft heute Abend zu mir fagte: „Du mußt 
gegenwärtig einen ordentlichen Verdienſt haben, alter Johannes, 
da Du Dir Butter und Fleiſch kaufen kannſt, früher haft Du 
Dich, fo vielih weiß, um folhe Dinge nit viel- befümmert.“ 
Und dabei fah er gerade aus wie der liebe Herrgott, wenn er 
einen Sünder auf friiher That ergreifen will. Bugleih ſchien er 
aber aud zu fagen: mad dem Ding jetzt ein Ende, dann weiß 
ich von nichts; wo nicht, fo he ich dir den Oberförfter auf den 
Leib.” 

„Das wird er nicht thun,“ meinte Karl Nuguft. 

„Rein, ich glaube aud nicht,” verſetzte der Alte, „benn ber 
Major ift ein vernünftiger Mann und hat Ehre im Leib. Aber 
das Gewiflen, mein lieber Herr, ift ein zartes Ding. Ich muß 
es Ihnen gerade heraus ſagen: kommt es zur Unterfuhung, fo 
geftebe ih alles ein. Ein Schelm kann ich nicht fein: diefe Hütte 
babe ih vom Oberförfter, der wirklich ein kreuzbraver Herr ift.“ 

„Ich fehe ein, dab Du Recht haft,“ fagte Karl Auguſt 
nachdenklich, „und ih muß Dich noch heute Abend verlaflen.” 

„Wahrhaftig, lieber Herr, es thut mir in der Seele weh,“ 
erwiderte der Alte, während er das euer auf dem Herde ans 
blies; „aber Recht ift Recht, und wäre fie nicht mit einem Andern 
verlobt, jo würde ich Ihnen gerne behülflich fein, fie zu entführen, 
müßte e3 aud von der Kirche weg geſchehen.“ 

Aber Eines mußt Du mir noch verfpredhen.“ 

„Gerne, wenn e3 nur feine geheime Botihaft oder fein Brief 
fein fol.“ 

„Rein, e3 handelt fi blos um dieſen Heinen, hübſchen Stein 
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ba, den ih am Strande unten gefunden habe — kannt Du ihn 
meiner Alma in die Hände fpielen, fo iſt alles gut.“ 

„Hm,“ fagte der Aite, indem er die Hand nad) dem fonbers 
baren Geſchenk ausitredte, „id weiß nicht, melde Freude ihr ver 
Stein machen ſoll — aber ſchaden kann er wohl aud nicht viel,“ 

„Er darf jedod in Feine andere Hände kommen, als in vie 
ihrigen; fie muß allein fein, und die Perfon, melde ihr den 
Stein übergibt, im Fal Du es nicht jelbit thun fannft, muß 
fagen, er fomme von Dir.“ 

Am folgenden Morgen, als Karl Auguft nad einem dank 
baren Abſchied von dem großen Lootſen laͤngſt abgereist war, 
trat der Alte in die Küche des Oberförfters, nidte dem Stuben 
mädchen zu und fagte ihr, er bringe einen Brief von ihrem 
Bräutigam. 

Das junge Mädchen, das die Gefälligleit des Alten in dieſer 
Beziehung ſchon mehrfach erprobt hatte, eilte auf die Hausflur 
binaus, und nun gab er ihr ftatt des erwarteten Briefes den 
Heinen weißglänzenden Stein mit der Erllärung, daß fie, im 
Falle fie feine Hilfe auch in Zukunft in Anfprud nehmen wolle, 
dieſes Heine feltene Gefchent Fräulein Alma zuftellen folle, ins 
zwiſchen nur, wenn fie ganz allein fei. 

„Das will id recht gerne thun,“ verfiherte Sophie. Uns 
glüdliherweife vergaß fie jevod den widtigften Theil des Aufs 
trags, nämlich daß Alma allein fein müfle. Das Mädchen hatte 
feine Ahnung von einer Liebesbotihaft, und jo geſchah es, daß 
fie den Heinen unheilfhweren Stein in des Oberförfters eigener 
Gegenwart auf Almas Bett legte, mit der Verfiherung, es ſei 
dies eine Seltenheit, melde ber große Lootſe gebracht habe, um 
dem Fräulein ein Vergnügen zu maden, J 

Bei Erwähnung bes großen Lootſen flog eine lebhafte Roöͤthe 
über Almas blaffe Wangen , aber ehe fie noch, von der feligften 
Ahnung durhbebt, den Stein ergreifen konnte, lag er bereit in 

Sarisn, die Braut auf dem Omberg, 11 
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bes Oberförfterg Hand. Cr hielt ihn ans Licht, und als er den 
Heinen Verrath, nämlich drei fleine Buchſtaben K. A. K. ent: 
dedte, da that er fih mit großer Mühe Gewalt an, und rief: 
„Bas find das für Dummbeiten! Es ift einer von hen Steinen, 
von welchen die einfältige Menge glaubt, daß fie vor Krankheiten 
ſchühen. Sie führen aber im Gegentbeil eine Kälte und Feuchtig⸗ 
keit mit ſich, welche höchſt gefährlich iſt.“ 

„Ach, lieber Papa, gib ihn mir,“ bat Alma innig. 

„Das werben wir wohl bleiben laſſen, mein Täubhen — 
denn e3 ift eine höcft ungefunde Steinart — mit diefen Worten 
ftedte der Oberförfter die verunglüdte Liebesbotihaft in feine 
Taſche. 

Alma ſah bittend zu ihrem Vater empor. Ihre Vermuthung 
ſteigerte ſich zur Gewißheit, und mit heftiger Unruhe ſagte ſie: 
„So laß mich ihn doch ein wenig anſehen — das kann ja gewiß 
nicht gefährlich fein!“ 

Num aber erhielt fie einen Blich, einen Blick, welder fagte: 
Wöreft Du gefund, fo — aber nimm Dich wohl in At! Das 
mit verließ der Oberförfter das Zimmer, ohne ein Wort zu 
ſprechen. 

Alma aber, die arme, gute Alma, die fo lange gefürchtet 
und verzweifelt hatte, zuerft ihr Geliebter möchte fie vergeflen, und 
dann, er möchte fie nur aus dem Reiche der Todten beſucht haben 
— hatte fie nicht aud am andern Abend feinen Schatten gejeben, 
der in der Dämmerung des Winterabends und bei Almas er⸗ 
bigter Phantafie alles andere, nur nicht Karl Auguft ſelbſt fein 
Tonnte? — Alma fühlte ſich jetzt durch die Schlüffe, melde vieles 
Greigniß geftattete, von allen Zweifeln befreit. Sie begriff nuns 
mehr au die Spur der Leinwandbiebe, und gerade die Harts 
nädigfeit, womit ihr Vater fie das ſchoͤne Steinchen nicht einmal 
anfehen ließ, befeftigte fie in ihren Hoffnungen. Sicherlich ftand 
etwas darauf, mas als Botfchaft gelten konnte. In ftiller, dank 
barer Freude faltete Alma ihre Hände, Derienige, welder es 
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zugelaſſen, daß ihr diefer geheime Troſt geoffenbart wurde, mußte 
nach Ablauf des harten Probejahts gewiß irgend einen günftigen 
Umftand eintreten laſſen, der ihrem Karl Auguft die Möglichkeit 
verfhaffte, des Vaters ftarren Sinn zu beugen. 

Nach diefem Tag genas Alma volllommen wieder. Niemals 
erwähnte weder ihr Vater, nod der Major, noch fie felbit der 
Beranlafjung zu biefer. plöglihen Krankheit. 


Bwanzigfies Mapitel, 


Abermals hatte die Frühlingsfonne ihr Gold über des Om⸗ 
berg reiche Warte auögeftreut, ver Wetterfee. hatte ängft feine 
Ketten gebrohen, um wieder ſtolz und felbftftändig zu wogen. 
Die Seejungfrau war von ihrer langen Wanderung mit ihren 
Feſten und Paläften zurüdgelehrt, und die Bewohner der Luft, 
der Erde und des Waflers, fie alle empfanden den befreienden 
Einfluß des neuen Lebens, 

An einem diefer fonnigen, ſchönen Tage lud der Major feine 
Braut zu einem Spaziergang auf die berrlihe Stodlydwieſe ein, 
von wo er mit ihr auf den See hinaus und um den Berg herum 
rudern wollte, 

Bergnügt holte Alma Hut und Mantel. Auch die Heinfte 
Berftreuung war ihr willlommen. 

„Recht jo,“ ſagte der Oberförfter; „Bräutigam und Braut 
müflen vertraulih die Freuden genießen, welche der liebe Gott 
bietet,“ 

„Über fie werben doch nicht allein mit einander fahren?“ bes 
merkte Fräulein Neta, welcher die Forderungen des Anftandes 
und das Urtheil der Welt beftänbig vor den Augen ſchwebten. 
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„Barum denn nicht?“ lachte der Oberförfter. „Sie feiern ja 
ohnehin bald ihre Hochzeit.“ 

„Iſt etwa die Verlobung .öffentlich bekannt gemacht morben?“ 
fragte das Fräulein mit einem · triumphirenden Blid auf ben 
Dberförfter. „Wer braucht zu wiſſen, daß fie Braut oder Bräus 
tigam find?“ J 

„Das ſollen die Leute, mein Seel, bald erfahren! das Hoch— 
geitfeft wird dann um fo pitanter. Aber gebt jetzt, meine Kinder.“ 
Und mit vergnügtem Lächeln blidte der Oberförfter dem Major 
und Alma nad, überzeugt, daß fein Freund auf diefem Spaziers 
gang — dem eriten, welchen er je vorgeihlagen, ohne ſich zugleich 
die Geſellſchaft feines kunftigen Schwiegervaters auszubitten — 
fiherlih die Gelegenheit benügen werde, mit einer beftimmten 
Bitte in Betreff des Hochzeittages hervorzutreten. 

Alma athmete mit jedem Tage, welcher fie dem Ende bes 
bedeutungsvollen Probejahts näher brachte, leichter auf. Schon 
längft hatte fie durch einige „zufällige“ Fragen an den großen 
Looiſen, die Gewißheit erlangt, nach welcher ihr Herz ſich fehnte, 
und ſeitdem hegte fie nicht den mindeſten Zweifel mehr, daß Karl 
Auguft an demjelben Tag, wo der Major ihr verſprochener⸗ 
maßen die Freiheit wieder ſchenle, ſich einfinden werde, um feine 
alten Anfprüche bei ihrem Vater wieder geltend zu maden. 

Der heutige Tag mar gerade ber erfte im legten Momat. 
Alma hatte ihres Waters Anfpielung auf die baldige Hochzeit 
taum beachtet und ſich mit voller Seele der Hoffnung bingegeben ; 
inzwifchen behielt fie ale ihre frohen Ahnungen für ſich felbft und 
magte e3 nicht, den Major, mwelder ‚nah dem „Spul“ immer 
mißtrauifcer geworben war, etwas merken zu laſſen. Sie wollte 
warten, bis er felbft ſprechen würde. 

Auf dem ganzen Spaziergang durch den Park und durch die 
berrlichen Haine, welche nad der Stodigdwiefe führten, hüpfte 
der feivenfeine Goldfuß bald vor, ba hinter, bald neben feiner 
Gebieterin ber, je nachdem dieſe das leichte Band, woran fie ihn 
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führte, länger ober kürzer gehalten hatte. Aber als fie an ben 
Strand kamen, fagte der Major, der mit ftrahlenden Bliden und 
froben Ahnungen ihrem heitern Spiele und ihren kindlich ans 
muthigen Bewegungen zugefeben hatte: „Hier müffen Sie ſich 
von Ihrem theuren Begleiter trennen. Wir wollen ihn an’ einen 
Baum binden.“ 

«Ad nein, laflen Sie ihn mitlommen,“ bat Alma, bie nicht 
ohne eine gewiſſe Furcht daran dachte, mit dem Major allein zu 
fin. „Es macht ihm gewiß ſehr viel Spaß — er ift nod nie auf 
dem See geweſen.“ 

„Ich alaube nicht, daß es ſich thun laͤßt: er würde uns nur 
läftig werben.” 

„Mir nicht,“ antwortete Alma und beugte ſich zu dem zier- 
lihen Thierchen hinab, das fi) vertraulich an fie fhmiegte und 
feinen Kopf unter ihren Arm ftedte. „Richt wahr, Du willſt mit, 
Goldfuß? Ich fche Dirs an.“ 

„Ganz wie Sie wollen, Alma,” fagte ver Major; aber ber 
Gedanke, nicht einmal auf fo kurze Beit mit ihr volltommen allein 
fein zu können, verbroß ihn fihtlih. Alma dagegen, welder die 
veränderte Stimmung ihres Begleiters nicht entging, zog Golds 
fuß vergnügt mit fih in das Boot. Nun aber ergab es ſich, 
dab Goldfuß gleichfalls feinen eigenen Kopf und Willen hatte, 
der ſich diesmal mit aller Beftimmtheit gegen eine Luftfahrt auf 
dem Wafler ausſprach. 

„Ah heben Sie ihn doch herein!“ fagte Alma mit einem 
bittenden Blid auf ven Major. Diefer aber erklärte, ein foldes 
Benehmen würde feinen Grunbfägen geradezu widerſtreiten. „So 
eben,“ fagte er, „babe ich Ihrem Wunfche nachgegeben und Ihren 
Liebling mitziehen laffen, jeßt aber... .“ 

„Iit die Reibe an mir,“ fiel Alla lädelnd ein, und ih muß 
Golbfuß nachgeben ; das thue ich denn auch nur, um zu zeigen, 
bie gerne ich ein gutes Beiſpiel befolge," 

Sofort wurde Goldfuß an einen Baum gebunden, während 
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feine junge Gebieterin nicht ohne Herzensbellemmung in das Boot 
flieg. Ad, ad), dachte fie, wie froh will id} fein, wenn id wieder 
ans Land Tomme ! 

Alma hatte ſich vorgeftellt, der Major werbe fogleih von der 
PVeinlichleit ihres gegenfeitigen Verhältnifies und von ber noch 
ſchwierigeren Aufgabe, dem Oberförfter die Sache zurechtzulegen, 
beginnen, aber er ſchwieg und ſchien in Betrachtung des fhönen 
Gemälves verfunfen, welches fie vor und um ſich hatten. Wäh: 
rend beide volllommnes Schweigen beobachteten, glitt das Boot 
an dem Berge hin und kam immer näher zu den lothrechten 
Wänden, welde die wunderbaren Grotten in fih jhliehen. Das 
Better mar zwar nicht fo außerordentlich fhön, wie damals, als 
Karl Auguft die Rothgabel beſuchte; aber es war doch ein herr⸗ 
licher, verlodender Tag, und lieblich erflang in den Obren des 
Maiors der Vorſchlag Alma's, in einen der Berghäfen einzulaufen. 

Es erfreute fein Herz, dab Alma, melde fih im Anfang 
Yuftig, hernach aber fhüchtern gezeigt hatte, fich jet mit jo großem 
Vertrauen feiner Geſellſchaft hingab, obihon fie allein waren. 
Aber ad, nie hatte der ehrliche Major ſich färker geirrt; nie 
war Alma weniger mit ihm allein geweſen, als in diefem Augen: 
biid. Sie vergaß, daß der Major ihr etwas zu fagen hatte, 
amd weilte mit allen ihren Gedanken und Gefühlen bei dem Ge 
Tiebten ; fein Bild wurde durch jeden Gegenftand hervorgerufen, 
der an ihren Blicken worüberglitt : mit ihm luſtwandelte fie auf 
der duftenden Stodiydiviefe, mit ihm faß fie auf der Rafenbant 
in dem Heinen Lufthaus auf dem Berge, mit ihm ruberte fie jebt 
unter die dunkeln Gewölbe der Rothgabel hinein, — hatte nicht 
Er ihr feine erfte Fahrt dahin fo poetiſch beſchtieben ? Kurz, die 
Täufhung war für Alma fo vollftändig, daß fie den tobten Falten 
in der Felienrige zu erblieh glaubte. 

Sie genoß mit vollen Bügen; fie verſchloß die Augen, um 
zu horchen, wie der Klang der aufgeregten Wafler des Wetterſees 
an ber.gewaltigen Felſenſchichte hierinnen fih brach, und fie ließ 
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den Kopf auf ihre Bruft ſinken. An den Major dachte fie ganz 
und gar nit. Bald jevod wurde fie an feine Gegenwart ers 
innert. 

. „Worüber denten Sie fo tieffinnig nach , mein liebes Bräuts 
den?“ 

„Bräutchen?" — Ob, wie dieſes Wort Alma's Ohr beleidigte l 
Der Major hatte es früher nie gebraucht, und Alma dachte, dab 
er es auch jeßt blos gewählt habe, um auf paflende Weile und 
ohne allzudeutliche Abfichtlichleit die Unterhandlung zu eröffnen. 

„Alfo muß ich den Anfang machen,“ fagte fie zu fich felbft, 
und als fie die Augen aufihlug und de3 Major Blide mit einem 
Ausprud unausſprechlich ſchmerzlicher Unrube auf ſich gebeftet ſah, 
da gewann fie neuen Muth. Es war ihr ald umſchwebe fie Karl 
Augufts Geift in der Nothgabelgrotte, und fie war froh, daß bie 
peinlihe Grllärung an einer Stelle vor fi geben follte, wo ver 
‚Rajor, wie eine geheime Stimme ihr zuflüfterte, nit das Weber« 
gewicht haben würde, das er fonft fo gegen fie geltend machte, - 

„An was ic) denke?" antwortete fie. „Nun, an den Beits 
punkt, welcher demnaͤchſt eintreten wird.“ 

"Das wollen Sie damit jagen, Alma?“ fragte er in freudis 
gem Schred über. die jelige Möglichleit, daß fie auf ihre künftige 
Verbindung anipiele, 

„Meine Meinung ift Har: wir haben blos noch einen Monat 
von bem für mid, feftgefegten Probejahr.“ 

„Alfo,“ verfegte der Major mit einem bebenden Ausdruck 
feiner Stimme, wie Alma ihn nie zuvor gehört hatte, „alſo bes 
traten Sie ed nod immer als ein Probejahr und nicht ald Ihre 
Brautzeit?” 

„Ich babe es nicht eine Minute lang anders betrachtet und 
mid immer an das eble Verſprechen gehalten, das Sie mir gaben: 
Benn, fagten Sie, wenn Sie nah einem Jahre noh . . .” 

Der Major wintte mit der Hand, „Genug, genug, Alma ; 
Sie brauchen diefe Worte nicht zu wiederholen, denn ich erinnere 
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mic) ihrer. noch ganz gut und nehme fie auch heute nicht zurüdt, 
obſchon Sie Ihrer Verpflichtung nicht volllommen treu geblieben 
find,“ 

„Wie follte ich mich dagegen verfehlt haben?” 

„Sie haben ihn miebergefehen; er hat auf Gie eingewirlt: 
das war gegen die Abrede.“ 

„Dieſes Wieverjehen, wenn e3 überhaupt fo genannt werben 
Tann, war ein unfreiwilliges,“ verſetzte fie leiſe. 

„Gleichviel; e3 hat dennoch eine Wirfung gehabt, die nah 
meiner Ueberzeugung fonft ausgeblieben wäre.“ 

" „Ob, nein, nein I" 

„Es bat mic; unausſprechlich geſchmerzt, daß bie ununterbros 
chene Zärtlichkeit, die ih Ihnen ein ganzes Jahr hindurch gewid- 
met und meine unermüdlichen Anftrengungen, um ein, wenn auch 
noch fo Meines Pläghen in Ihrem Herzen zu gewinnen, verges 
bens geblieben find, und ich laͤugne nicht, daß ih, ohne mich 
deßwegen für eigennüßig oder unehrlic halten zu müflen, eifrig 
gewünſcht und gebetet habe, Ihr Sinn — denn nad) einer fo kur— 
zen Bekanntſchaft ann ich nicht fagen, Ihr Herz — möchte fich 
von dem fremden Jünglinge abwenden.” 

Der Major hatte in einer fo heftigen Aufregung geſprochen, 
daß Alma von einer peinlihen Unruhe befallen wurde. Aber bei 
feinen letzten Worten verwandelte fih ihr Mitgefühl in Verbruß, 
und mit ftarfem Crröthen antwortete fie: „Ich verftehe den Uns 
terichied nicht, welcher in der Liebe zwiihen Sinn und Herz ftatt- 
findet, aber Eines weiß ich aufs Beftimmtefte: nämlich daß ich 
nur einen Einzigen zu lieben vermag, auch habe id mir ganz 
und gar nicht? vorzumerfen, als die kindiſche Schwachheit, deren, 
ich mic) dadurch ſchuldig machte, daß ih, um dem Born meines 
Vaters auszuweichen, ein ganzes Jahr lang denjenigen verläug- 
nete, welchem id allein angehören will,“ 

Bei diefer entſchiedenen Sprache wurde der Major todesblaß. 
Aber er beſaß Selbſtbeherrſchung und antwortete daher blos mit 
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einer ftummen Geberde, bie indeß berebt genug war, um Alma 
zu überzeugen, daß fie ibn tief verlegt habe. Jetzt erblaßte auch 
fie. Was hatte fie gewagt? Zu mas hatte fie fih durch ihr 
ungeftümes Gefühl verleiten laflen? War e3 nicht genug, daß 
fie ihren Vater gegen ſich hatte? Zog fie ſich num auch nod bie 
Ungunft des Majors zu, des Majors, ven fie als ihre einzige, 
fihere Stüße betrachtete — was follte dann aus ihr werden? 

Einige Augenblide blieben beide fiumm, und nur das Plaͤt⸗ 
ſchern des Waſſers zwiſchen den Steinen bin, und das eintönige 
Herabträufeln von dem Gewölbe unterbrach die Schweigiamteit in 
der Rothgabelgrotte. 

Alma’3 weiches Herz vermochte die Gewißheit, einen Mann 
beleibigt zu haben, ber fi immer fo edel gegen fie bewieſen, nicht 
länger zu ertragen. „Verzeihen Sie mir!” rief fie endlich, „id 
war undankbar, ih war unbedachtſam, ob, feien Sie mir nicht 
böfe!“ Und die fanften, ſchmeichelnden Worte drangen zum Hers 
zen des Major, ber, Gott weiß ed, gegen die Bittende nur allzus ° 
ſchwach war. 

„Sie waren ungereht gegen mih, Alma!“ fagte er mit 
tiefem, aber mildem Ernfte. „Glauben Sie, daß ih ein einzigess 
mal mein Glüd höher geftellt habe, als das Ihrige? Aber ich 
bin ein Menſch, und es muß mir in der inneriten Seele weh 
tbun, wenn mein Schmerz mit gänzlicher Gleichgültigfeit behan⸗ 
delt und meine Bemühung nach dem Ziele meines höchften Glücks 
fo angefeben wird, als hätte ich fein Recht dazu . ; . Doch jegt 
genug von mir — unfere Schidjale find noch nicht getrennt, 
Fürchten Sie indeflen nichts: dieſes Spiel, von welchem ich zu 
träumen wagte, daß es dereinft Ernſt werben könnte, foll bald 
aufhören.” 

Alma fenkte den Kopf! ihre Augen fagten mehr als ihre 
Lippen vermodhten. Der Major fahte das Ruder, und bald lag 
vie Rothgabelgrotte, umgoflen von der Sonne Purpurgluth, hinter 
ihnen. 
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Stampfend und ungebulvig an feinen Bande reigend, wartete 
Golofuß bei dem Baume. Alma eilte auf ihn zu, und flopfte 
und ftreichelte ven Hals des vermöhnten Lieblings, während der 
Major den Anoten auflöste. Aber als Alma’s Hand zufällig ſich 
unter das breite Halsband des Thierchens verirrte, fpürte fie etwas 
wie ein Bapier. Bebend ließ fie ein Paar Finger unter das 
Band gleiten und entbedte ein Briefchen. 

In ſchnellem Wechfel jagten Rofen und Lilien über ihre Wan- 
gen. Sie durfte es als ein Glüd erkennen, daß der Major mit 
dem Knoten fo ſehr beihäftigt war. Inzwiſchen fcherzte Alma 
wie ein Kind mit Golbfuß, warf dem Thierhen ihren Shawl über 
den Ropf, und durch biefes Heine Mandvre gelang es ihr, bie 
gefäbrlibe Waare, welche Goldfuß, ohne Bmeifel während ihrer 
Spazierfahrt auf dem See, anvertraut worden war, vorſichtig in 
ihren Handſchuh zu Ihmuggeln. 


Einundzwanzigfies Kapitel. 


Einige Tage vor dem Zeitpunkt, bei welchem unſere Geſchichte 
jest angelommen ift, hörte man Frau Agneta Kemner ganz laut 
fagen: „Ei, ei, Mann, Du haft doch immer fo fchiefe Anfichten 
gehabt." “ 

„Das fagft Du, Alte?“ Ich bin jeder Zeit meinen Weg 
geradeaus gegangen, ganz wie mein Vater und Großvater.” 

„Eben darum, weil Du immer auf gebahnten Wegen gehen 
wollteft, haft Du mandmal verkehrte Anfichten gehabt und in 
manden Stüden nicht mit dem Zeitgeift gleihen Schritt halten 
wollen.“ 

„Ahal bläst der Wind von dieſer Seite ber? Aber weißt 
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Du was, Mutter? das ift eine Sache, die Du nicht verſtebſt. 
Mit dem Zeitgeift gleichen Echritt zu halten, wenn er. auf etwas 
Geſcheidtes weist, das verſchmaͤhe ich wahrlich nicht, und es wäre 
unllug, ihm nicht zu folgen; aber etwas ganz anderes iſt es, zu 
all den rafenden Erfindungen, welche in dem Kopf unfers theuren 
deren Sohnes auögehedt werden, Ja zu fagen und meinen Bei— 
fall zu geben. Iſt das etwa Hug? frage ih. Von den Fabrie 
fen mil id) jeßt nicht ſprechen: denn fo verrüdt mir das Zeug 
vorlommt, fo mag doch noch eine Idee dahinter fteden; aber ver 
Logelbauer da, den er aufgeführt bat, ift das auch ein Haus für 
äinen vernänitigen Menfhen? Es muß ihn ja Jedermann auss 
Inden.“ 

„Beißt Du aber aub, Vater, daß Du Dich ſelbſt lächerlich 
mat, weil Du über etwas lasziehſt, das Du nod nit einmal 
weichen haft?“ 

«Das ift ganz gleich; ich habe doch die Zeichnung geſehen, 
wenn ich felbft hinginge, würde ih mid nur ärgern.“ 

"Aber Vater,” verſetzte Frau Agneta, einen andern Ton ans 
Ühlagend, „ift das auch recht, daß Du fo eigenfinnig bift? Kannſt 
Zu Dir wohl Karl Augufts Liebe erhalten, wenn Du alle feine 
Vorſchlage und Gedanken von Dir weifelt, gleih als taugten fie 
a nichts und verdienten blos auf den Kehrichthaufen geworfen 
iu werben? Troß feiner erfhöpfenden Anſtrengungen reitet er 
weimal in der Woche zu uns herüber und verſchwendet die zärt« 
Ühften Bitten an Di, daß Du doch kommen und feine Sachen 
anfehen möcteft. Du aber achteft gar nicht darauf und antwor⸗ 
tft weder Ja noch Nein.” 

„Er. hätte nicht wegziehen ſollen,“ antwortete der alte Herr 
nit weiher Stimme. „Ich tvar viel glüdlicher, als er ven gans 
sen lieben Tag im Walde umberftreifte; da ſah ich ihn doch wenig« 
fens am Morgen, Mittag und Abend, jept aber nur zweimal in 
der Voche, und dann immer kurz genug.” 
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„Run, Vater,“ rief Frau Agneta mit warmer Herzlichteit, 
„wenn Tu ihn öfter ſehen wilft, fo fahre doch zu ihm hinüber.“ 

„Und wage ichs dann, meine Nafe in feine Sachen zu ſtecken 
und ihm einen guten Rath zu ertheilen, dann wirft Du fehen, 
wie willtommen ich bin.“ 

„So verfuche e3 doch einmal, lieber Alter; ganz gewiß wird 
Karl Auguft Deine Anfihten mit der größten Achtung und Auf- 
merffamteit anhören. Denk Dir einmal, wenn wir jet einen 
raſchen Entſchluß faßten und ihm eine Ueberrafhung bereiteten — 
mein Gott, wie ſehr würde er fih nicht freuen! Ach, Vater, ich 
miß anfpannen laflen. Wenn Du es gleich nicht geftehft, fo febe 
ih Dirs doh an, daß Du gerne zu ihm möchteft.“ 

„Eben das ärgert mid: er hätte in Lindafors bleiben follen, 
da hätte er meinetwegen ganz nach Belieben wirtbichaften können.“ 

„Ei, ei, ift e8 etwa feine Schuld, daß er fortzug. Wer hat 
denn bie Theilung vorgeſchlagen und ...“ 

„Laß mich doch damit jeßt in Ruhe! Das läht fih jet 
nicht mehr ändern. Aber da gerade jegt die Sonne fcheint und 
die Schwachheit auch ihr Recht haben will, fo laß uns in Gottes 
Namen nah Rofenlund fahren und ven Jungen überraſchen.“ 

Für diefen Entfhluß wurde Herr Kemmer mit einer zärtlichen 
Umarmung und einer ganzen Fluth alter, abgelegener Schmeichel: 
worte belohnt. 

„Gott fegne Dich, Tiebe Agneta!“ fagte der alte Herr mit 
inniger Bewegung. „Ih bin überzeugt, daß nie ein Weib fo 
glüclich geweſen ift wie Du.“ 

Frau Agneta hatte zwar hierüber einige Heine Zweifel, aber 
fie verſchwieg diefelben und gönnte ihrem Manne bie fröhliche Ueber⸗ 
zeugung, daß er ihr nie etwas zu wuͤnſchen übrig gelafien habe. 

Eine halbe Meile von Linvafors lag das allerliebfte Güthen 
Rofenlund, auf der einen Seite von einem dichten Eichenwald, 
auf ber andern von einem größeren See begränzt, beflen laubge⸗ 
ſchmuͤctte Infelhen, von Karl Auguft noch durch Grotten und 
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Luſthaͤuschen verziert, einen grünenden Kranz für das fanft fi 
abdachende Ufer bildeten. 

In der beiten Laune von day Welt hatte unfer guter Hüttens 
befiger ſich in den Wagen gejegt, um Karl Augufts Paradies, wie 
er jelbft es nannte, zu beaugenſcheinigen; aber kaum hatte ſich der 
Weg um das Ufer hingebogen und eine freie Ausſicht geitattet, 
ala ſich Stoff zu allerlei Betrachtungen vorfand, die weniger bei · 
fällig waren als die vorhergehenden. 

„Was Teufels, Agneta,“ fagte der alte Herr, auf eines ber 
genannten Inſelchen deutend, „was Teufels ift denn das? Gin 
Schrant mit einer Treppe drinn! Gr wird doch nidt fo ver 
tüdt fein, daß er fih zu allem Andern noch mit Sternguderei 
abgibt.“ 

Barum nicht or, Alterchen?“ antwortete Frau Agneta, bie 
ſchon mehrere Male mit der innigften Theilnahme und dem größten 
Intereſſe alle Anlagen ihres Sohnes betrachtet hatte; „das ift ja 
das neumodiſche Luftbaus, von dem ich Dir erzählt habe. Denk 
Dir nur, welch ſchöne Ausfiht man dort hat; man kann ganz 
Lindafors überihauen !“ ‚ 

„Ei, der Tauſend, ift e8 das?“ rief der alte Herr, innig ger 
rührt durch den Gevanten, daß Karl Auguft den vermeintlichen 
Schrank aus reiner kindlicher Liebe aufgeführt habe, blos um einen 
Platz zu befigen, von welchem aus er bie Heimath feiner Kindheit 
überjehen könne. „Wenn es fo fteht, Agneta, dann babe ich freis 
lich nichts dagegen einzumenden.“ 

Aber als die guten Eltern ein Stüdchen weiter gelommen 
waren, erblidten fie auf einem andern Inſelchen einen aus Steinen 
und Moos ausgeführten Meinen Tempel. Einen Augenblid be 
trachtete der Hüttenbefiter ſchweigend dieſe Einrichtung, die weder 
Eine noh Ausgang zu haben fhien. Dann aber rief er mit 
Nachdruck: „Hol mic diefer und jener, wenn er von bier aus 
aud nur einen einzigen Baum von Lindafors fehen tann! Was 
meinft Du wohl, Mutter, daß es geloftet haben mag, fo viel 
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Steine, Erde u, ſ. m. hieher zu führen? Und iſt es nicht genug, 
daß er Zabrifen und Sandhäufer aufführt, muß er aud noch 
mitten in den See hinein LufthMfer und Schränke bauen? Ich 
kann Dir nur fagen, Mutter, daß mir das vielen Kummer macht.” 

nHaft Du nicht auch Deine Heinen Liebhabereien gehabt, 
Bater? — Denk nur an Deine Waflerkünfte und an all Deine 
Götter und Göttinnen, die wie große Geipenfter in unferem Gars 
ten daheim ſtehen.“ 

„Das ift geſchmackvoll — das ift großartig! Aber dieſes 
Beug da...“ 

Hier kamen fie plöglich zu einer Ausſicht auf Rofenlund mit 
alt feinen künftlihen und natürlihen Schönheiten. 

Karl Auguft3 neugebaute Wohnung, welche mitten im Barfe 
lag, bilvete ein Achted. Im mittleren Theile des obern Stod- 
werks befand fih ein Heiner Salon mit derfelben Form und mit 
einer Glastuppel. Rund um diefen Salon Tief eine Menge der 
nievlihften Zimmerhen, denen Karl Auguft allerlei romantiſche 
Namen gab, welche theild auf die verfchievenen Ausfihten, theils 
auf die erwarteten feligen Tage binbeuteten, wenn der ‚Engel‘ 
eingezogen fein würde, um den Scepter allva zu führen. 

„Da haben wir den Vogelbauer I“ rief Herr Kemner, als er 
an ven Fabrifgebäuben vorbeigefahren war und vor dem eben 
beichriebenen Wohnhaufe anhielt. „Das Ding ift doch nicht fo 
dumm. Aber fonberbar ifts, daß er und nicht bört und nicht 
berablommt I* 

„Das barfft Du ihm nicht verbenten, lieber Johannes; er 
bat wahrſcheinlich zu thun und Tann doch nicht ahnen, daß ihn 
eine ſolche Freude erwartet.” 

Einer ‚von den Arbeitern wollte fogleih hinaufeilen; aber 
Herr Kemner erflärte, daß. er ſich felbft anmelden wolle. „Geb 
Du voraus, Mutter,” fagte er, „Du kennſt ja den Weg.“ 

„Vis jest ift nur ein einziges Zimmer orbentlic eingerichtet; 
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in dieſem ift er gewiß!“ So fprechend eilte Frau Agneta bie 
Zieppe hinauf. 

In vem erwähnten Zimmer hörte man einen gewaltigen 
Lärm, wie wenn mit großer Eile etwas abgemacht würde, und 
als Bater und Mutter durd die Thüre blidten, fanden fie ihren 
teuren Karl Auguft eifrig beicäftigt, Schubladen und Schränke 
zu öffnen und wieder zuzuſchlagen. Auf zwei Stühlen ftand ein 
halbbepadter Mantelfad. 

Uber beim erften Blid auf die Thüre fchleuderte Karl Auguft 
den neuen ſchwarzen Frad, den er juft in der Hand hielt, meit 
von fi, breitete beide Arme zu einem herzlichen Willlomm aus 
und tanzte mit den alten Leutchen in ber Stube herum, indem 
er body auf jubelte und in bacchantiſchem Gntzüden einmal ums 
andere Bivat rief. 

„Das babe id bei Gott ſchon laͤngſt geahnt !" fagte der Hüts 
tenbefiger mit tief betrübter Stimme, indem er plöglic zurüdtrat, 
als hätte er eine entieglihe Entvedung gemacht, wollte fih aber 
aus Rüdficht auf einen theuren Angehörigen bie größtmögliche Rube 
auferlegen. 

„Um Gottestwillen, was meinft Du denn, Vater d“ fragte rau 
Aaneta, indem fie mit einem zärtlihen und herzlichen Lächeln die 
tolle Suftigfeit ihres Sohnes beobachtete, 

„Ich fage, dab ich das laͤngſt gehant habe!“ antwortete ber 
alte Herr mit einem ausbrudsvollen Blid auf feinen Sohn. 

Aber nun brah Fran Agneta in ein lautes Gelähter aus. 
„Sei doch ruhig, liebes Kind!“ fagte fie. „So wahr ich lebe, ih 
ſebe es dem Vater an, daß er Di in vollem Ernſt für ver⸗ 
rüdt hält.“ 

„Ad, befter Vater,“ rief Karl Auguft, indem er dem alten 
Herrn die Hand reichte, „vielleicht bin ich wirklich ein menig 
verrüdt, aber blos aus Freude, aus reiner Freude und Glüd« 
feligfeit. Hört nur: ſchon feit mehreren Tagen kämpfe ich gegen 
eine Sehnſucht, welche mich wieder forttreibt, obſchon bie eigents 
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liche Beit für die Reife, bie ich im Sinn babe, noch nicht ges 
Tommen ift. Ich kann mich jedod nicht länger beherrihen, und 
deßhalb habe ich heute früh beſchloſſen, auf ben Abend nad) Linda- 
for8 zu kommen und morgen früh meiter zu reifen. Ich zmeifelte 
noch immer, ob dies auch Hug und gut fei, und da ftand ih, riß 
alle meine Schubladen auf, padte meinen Reifefad, und als ich 
mid) ummende, fehe ich Vater und Mutter. Der Vater, der mid 
noch nie befucht hat, fommt gerade heute — muß ih darin nicht 
die glüdlichfte Borbeveutung erbliden? Muß ic nicht diefen Tag 
für den rechten halten und glauben, daß ver Beſuch fo viel bes 
ku als: Nimm unfern Segen mit, er begründet fiherlich Dein 

„Bm, hm!“ verfeßte der Hüttenbefiger halb verlegen und 
balb gerührt. „Ich habe einen ganz dummen Mißgriff gemacht, 
mein Sohn, und den mußt Du einem alten Manne ſchon verzeis 
ben, der von ber neumodiſchen Art fi) zu freuen nichts veriteht. 
Was aber Dein Vorhaben betrifft, jo fage ih, wenn es, woran 
ich nicht zweifle, ein rechtſchaffenes ift, aus vollem Herzen: Reife 
mit unferem Segen! Und damit diefer auch Deinem neuen Haufe 
niemals fehlen möge, bin ich hieher gelommen !* 

„Gewiß,“ erwieberte Karl Auguft gerührt, „hat nie ein bank 
barerer Sohn zärtlihere Eltern bei fih empfangen. In der alten 
Wohnung," fügte er hinzu, und bei der Erinnerung an die ver- 
‚gangene Zeit flammte eine ſtarke Röthe auf feinen Wangen, „va 
war id oft eigenfinnig und verftodt; aber hier, in dieſer neuen 
Heimath, die meines Vaters Güte mir geſchenkt hat, jet, da 
Vernunft und befiere Gefühle mich fomohl meine frühere falſche 
Stellung, als auch meine immer nod nicht überwundene Unvoll: 
lommenheit in Kenntniſſen und Erfahrungen einjehen gelehrt ha⸗ 
‘ben, jegt kann es für mich feine größere Freude geben, ald wenn 
ich mich in den manderlei Fällen, wo die neuen Methoden noch 
der kräftigen Stüge der alten bedürfen, bei meinem Vater Raths 
erholen darf.” 
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Ueber Frau Agneta's Gefiht fteömten Freubenthränen, der 
‚Hüttenbefiger aber fuchte eine Thräne, die fih aus feinen Augen 
ſchleichen wollte, zu zerbrüden und fagte: „Sebt erft werftehe ich 
Dich, mein Karl Auguft. Gott fegne Dich für diefen Augenblid! 
& ift der glüdlichfte, den ich je erlebt habe. Wenn Du lange 
ausbleibſt, fo will ich recht gerne manchmal hieher tommen und 
Deine Gejchäfte beforgen. Nun aber wollen wir uns aud ein 
wenig in dem Lufthaufe umfehen — denn ein Lufthaus ift es jeßt 
in allen Fällen!“ fügte er laͤchelnd hinzu. 

Auch ich werde e3 nicht anders betrachten,“ antwortete Karl 
Auguft, indem er die glüdlihen Eltern umberführte. „Wenn 
einmal hier alles in Ordnung ift, fo wird doch unter allen Vers 
hälmiffen Lindafors noch immer die angenehmfte Wintermohnung 
Bleiben,” 

Mehr brauchte es nicht, um die Seligfeit der Eltern zu vollens 
den, zumal, da Karl Auguft die drei wichtigften Worte „unter 
allen Berhältniffen“ ganz beſonders betont hatte. 

Am Morgen nad dieſem Familienfeft, bei welchem ver alte 
Here fo weich wurde, daß nicht ein einziges Wort des Tadels 
über feine Lippen kam, obſchon er nod allerlei auszufegen wußte, 
teiäte Karl Auguft ab und kam nad Häfthokm an vemfelben Tage, 
bo der Major und Alma ihren Befuch in ber Rothgabelgrotte 
machten. 

Von einem dichtbewachſenen Theile des Parkes aus, wohin 
er ſich auf gut Glüd begeben, hatte er fie geſehen und verfolgt; 
nd al3 er bemerkte, dab Golofuß zurüdgelaflen wurde, benüßte 
ein der Gile diefe höchſt gewagte und unfichere, aber doch eins 
dige Gelegenheit, um feiner Alma eine Botſchaft zulommen zu 
laſſen, ſchrieb alfo ein paar Beilen mit Bleiftift und ftedte das 
Aulammengerollte Blätthen unter das Halsband des Thierchens. 

Bon einem andern Verfted aus erwartete er fofort ihre Nüd: 
fehr, und mit bodElopfendem Herzen und flammenben Wangen 

Garten, die Braut auf dem Omberg. 12 
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ſah er, wie Alma, nachdem fie das Briefen entvedt hatte, ſich in 
den Beſitz befelben zu fegen wußte, 

Mit einem tiefen Athemzuge entfernte er fich hierauf, denn bie 
Furcht vor einer Weberrumplung bieß ihn auf das Glüd verzichten, 
die Geliebte noch länger zu betrachten. 


Bweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Schon ein gutes Stüd vor dem Thore lam ber Oberförfter 
dem Major und feiner Tochter entgegen. ber vergebens fpähte 
fein ſcharfer Blid nad einem fröblihen und zufriebenen Ausbrud 
auf den Zügen des fünftigen Schwiegerfohnes: fie waren erniter 
als gewöhnlich, und dieſe Entvedung mußte jest Alma entgelten. 

„Du ſcheinſt eine recht angenehme und muntere Geſellſchafterin 
geweſen zu fein,“ fagte er, indem er dem Mädchen einen funteln- 
den Bid zumarf. „Jetzt wundere ih mich nicht mehr, daß der 
Major ganz und gar nicht auf Zeitießung des Hochzeittages bringt. 
Aber ich fage, je länger man zögert, um fo ſchlimmer wird das 
Ding. Wenn Du e3 alfo zufrieden bift, Herr Bruder, fo laſſen 
wir Euch nächſten Freitag von der Kanzel verfünbigen. Die 
Hochzeit wollen wir dann auf Alma's zwanzigften Geburtstag 
feftfegen.“ 

Bei dieſer beftimmten Grtlärung, aus deren Ton deutlich ges 
nug hervorging, daß eine Unentichlofienheit von Seiten des Ma- 
iors als Beleidigung angejehen würde, ftodte der armen Alma 
das Blut in den Adern. Wo war jebt ihr Muth, wo die freudige 
Sehnſucht, mit welcher fie dem Ende dieſes Monats entgegen ge: 
ſehen batte? Im gegenwärtigen Augenblid, im Angeficht ihres 
zümenden Vaters bätte fie, nur um ver gefürdteten Erklaͤrung 
auszuweichen, beinahe gewuͤnſcht, ber einzige Monat mörbte fih 
zu breien verlängern, 
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"Ih dante Dir herzlich für einen Vorſchlag, welcher mir 
beweist, dab Deine Denkungsweiſe immer unverändert geblieben 
iR,“ antivortete der Major, „aber ih...” 

nBas gibt es ſchon wieder?” rief der Oberförfter, der in 
feinem Aerger alle Regeln ver Höflichkeit vergab; „was fol 
das bedeuten, daß meine Denkungsweiſe ſich nicht verändert 
babe? Es wird doch nicht wohl heißen follen, daß andern Leuten 
ein anderer Kopf gewachſen ſei? denn fonft, ſonſt ... Doc id 
will nichts mehr ſagen, hoffentlich haben ſich Deine Worte blos 
zufällig in eine fo ſonderbare Form gegoſſen.“ 

Ich bebaure,” verfeßte der Major ausweichend, „dab Du fie 
fo übel aufgenommen haft. Ich wollte eigentlich blos fagen, 
dab Alma ſich ſehr beflagen könnte, wenn ich mein beftimmtes 
Verſprechen gegen fie nicht hielte. Du wirft Dich erinnern, dab 
fe ein ganzes Jahr lang, von ihrem Geburtstage an ges 


Bean bleiben follte, ja wohl, ich erinnere mich ganz gut, 
und diefe Webereinkunft ift volllommen erfüllt, wenn fie nicht vor 
dem Tage beirathet.” 

„Richt fo ganz, Herr Bruder: ih muß mein Verſprechen 
wörtlich halten.” Der Major fah fehr gut, dab bier die aller- 
größte Vorfiht nöthig war, und er mwünfchte jetzt ſehnlich, ſich nie 
mit der falſchen Hoffnung getäufht zu haben, daß ein Jahr ven 
Eindruck verwiſchen könnte, welchen der fremde Jüngling auf 
Alma's Herz gemaht; — ja er münfchte ſehnlich, daß er ſogleich 
den Muth gehabt hätte, ihrem Beſitze zu entfagen, da er ja doch 
nur bie Hand, und nicht aud das Herz zu boffen hatte. 

Alma wagte Taum zu athmen. Das Heine Billet feſt in 
ihre Hand gebrüdt, fah fie bebend der Antwort ihres Vaters ente 
gegen und mar feft entſchloſſen, ſich nur im höchſten Nothfall in 
den Streit zu mifchen. Ein Baar Augenblide ſchien ver Ober: 
förfter nachzudenken. Sodann fagte er, die bufigen Augenbrauen 
fo grimmig zuſammenziehend, daß Alma auf eine andere Seite 
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bliden mußte: „Du folft Deinen Willen haben, Major, und mir 
wollen erft heute über einen Monat wieder von der Sache fpre 
hen. Aber dann erwarte ih Dich am Morgen. Es ift ein Frei- 
tag, welcher alſo gut zu dem Geſchäſte paßt, das ih übermorgen 
vornehmen wollte. Du haft doch nichts dagegen einzumenden, 
Bruder 2" 

„Ih werde mich ſchon früher einfinden,“ antwortete ber 
Major, welcher dachte, eine allmälige Vorbereitung fei beſſer als 
ein plögliher Schlag. 

„Nein, nein, ic habe auch meinen Willen: wir werben bie 
Sache hinausſchieben, wie Du verlangt haft; — und jegt kein 
Bort, feinen Buchftaben mehr von der Sache, bevor der feſtgeſetzte 
Tag kommt.” So ſprechend lüpfte der Oberföriter feine Müpe 
ein wenig und verihwand im Varke. 

„An diefem Tage,“ ſeufzte Alma, „wäre e3 wohl am Belten 
für mid, wenn id) tief unter der Erde läge — diejen Geburtstag 
werde ich mohl nie vergefien.” 

„Vertrauen Sie auf mid, mein Kind,” fagte der Major, in- 
dem er feinen früheren, wäterlihen Ton wieder annahm. „Ich 
ertheile Ihnen diefen Rath: koſte mid die Losreißung won mei- 
ner lebten Hoffnung, was fie wolle, fo follen doch wenigftens Sie 
frei fein,“ 

Als fie nah Haufe kamen, eilte Alma auf ihr Zimmer, um 
das Briefen, das in ihren Händen brannte, zu Öffnen umd zu 
leſen. Karl Auguft ſchrieb: 


nDie Unruhe, Geliebte meiner Seele, bat mid einen Monat 
zu früh bieher getrieben. Aber fürdte nichts: ich werde mich in 
Hio aufhalten und nur von Beit zu Zeit auf einige Stunden 
binüberlommen,, um Di zu umſchweben. Ob, meine geliebte 
Alma, mit welcher Ungeduld zähle ich nicht Tage und Stunden! 
Bas aud Dein Vater thun und fagen mag, fo wirft Du jest 
doch von dem verhaßten Bande befreit werden, welches uns ein 
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ganzes Jahr lang getrennt hat. Mehr wage ich nicht zu fagen. 
Eine Bitte jedoh mußt Du mir bemilligen: komm heute oder 
morgen Abend in die Ruinen von Alvaftra ; dort werde ich Dich 
erwarten. Berfagft Du mir das, fo weiß ich nicht, mas ih zu 
thun im Stande bin; id vermag nicht zu leben, wenn ih Dich 
nicht fehe ! 

Dein Karl Auguft.“ 


Alma's Wangen brannten wie Feuer. Sie ſchauderte vor 
dem fühnen Vorſchlag des Geliebten: eine heimliche Bufammen- 
lunft — wenn das ihr Vater erführe! Aber auf der andern 
Seite, was konnte nicht Rarl Auguft alles unternehmen? Biel: 
leicht lame er geradezu in's Haus und würde dadurch eine allzu: 
frühe Erklaͤrung vweranlaffen, eine Erklärung, melde ihr Vater, 
wenn er fie einmal gegeben hätte, nie mehr zurüdnehmen würde, 
Den großen Lootjen aufzufuchen und durd ihn ein Billet befor- 
gen zu laflen, das verbot ihr Zartgefühl. Der Alte hielt fie für, 
die Braut des Majord, und mas würde er alfo denken und 
Tagen ? — vermuthlich würde er ſich geradezu weigern. Alfo... 
Hier geriethen Alma’3 Gedanken in ein entjegliches Chaos ; das 
Ende vom Liebe aber war, daß fie beſchloß, in eine Bufammen- 
kunft von einigen Sekunden zu milligen, einzig und allein um 
ihren ganzen Einfluß auf den Geliebten dahin zu verwenden, daß 
er den Omberg unverzüglidy verlaffe. 

Noch einer halben Stunde kam der Oberförfter in etwas befs 
ferer Laune, als er gegangen war, zurüd, worauf Fräulein Neta, 
die fein größeres Vergnügen auf der Welt tannte, als ein Kartens 
fpiel, den beiden Herren eine Partie vorihlug. Der Wirth fos 
wohl als ber Gaft gingen mit Vergnügen darauf ein, denn fie 
beburften gerade heute der Anmefenheit Fräulein Neta’s, um nicht 
ihrer Verftimmung überlaflen zu bleiben. 

Einige Zeit lang ſaß Alma mit ihrer Arbeit am enter, 
aber da Niemand fie anrebete ober Notiz von ihr zu nehmen 
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ſchien, fo alaubte fie, man merbe fie dieſen Abenb nicht ver⸗ 
miffen, Ohne ihre Abfiht auf ein längeres Ausbleiben zu erfen- 
nen zu geben, ging fie auf ihr Zimmer und berieth fi da noch 
einige Sekunden mit ſich felbft. Endlich fiegte die Liebe und, wie 
Alma meinte, aud die Vernunft : denn wenn fie nit dazwiſchen 
tam, fo konnte es ja Karl Auguft einfallen , wieder unter ihrem 
Senfter zu fpulen, wie er im vergangenen Winter ſchon gethan 
atte. 

Sie warf einen Shawl um, ſetzte den Strohhut auf, und im 
Nu lag das Forſthaus hinter ihr. Schneller als ſelbſt Goldfuß 
gelonnt hätte, eilte fie abwärts nad) Alvaſtra. 

Im geheimnigvollen Schatten des Kloſtergewoͤlbes ſchlugen 
Karl Augufts und Alma's Herzen wieder an einander. Aber wo 
blieben all die wichtigen Rathſchläge, die gegenfeitig eingeihärft 
werben follten ? Sie verfiegten, bevor fie über die Lippen lamen. 

Plotzlich klopfte e3 dreimal in ein Paar ftarke Hände, bie ſich 

„außerhalb der Ruinen befinden mußten. Karl Auguſt erhob fi 
ſchnell, Alma fprang zurüd: ein ſchwarzer Kopf blidte über die 
Dauer herüber. „Brandung in der Nähe, Patron !“ ließ ſich der 
große Lootfe vernehmen. 

„Du ebrliher Alter, bift Du aus eigenem Antrieb Wade 
geftanden ? Dant, taufend Dank für Deine Warnung!" antwor- 
tete Karl Auguft in feftem Tone. Dann ſchloß er Alma noch 
einmal an feine Bruft und flüfterte: „Ich verlafle Did, meine 
Geliebte, fo ſchnell, daß Niemand meine Nähe ahnen kann. Es 
muß Jemand im Anzuge fein, der große Lootſe hat und ge 
marnt.“ 

„Schnell, fhnell, um Gotteswillen!“ bat Alma angſtvoll, 
„und ich beihwöre Dich, komm nicht vor Ende des Monats zurüd 
— vorher geſchieht nichts, was Deine Anweſenheit erfordert.” 

„Klar zum Wenden, Patron !" rief wieder der große Lootſe 
mit einiger Ungebuld, „nur geſchwind, fonft ftoßen wir auf den 
Grund.“ 
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„Muth, Muth, meine Geliebte! Rad dem Sturm kommt 
Sonnenſchein.“ Schnell wie ein Gebanfe verihtwand Karl Augufts 
geihmeidige Geftalt zwiichen den Ruinen. Rad einigen Augen- 
bliden ftredte der große Lootſe von Neuem den Kopf herab, wintte 
der noch auf der gleichen Stelle ftehenden Alma zu, und fagte, 
als fie näher kam: „Seht hat der Alte als Lontfe feine Schuldig ⸗ 
keit gethan, und geht feines Wegs weiter. Ihres Vaters Rod 
zeigt ſich zwiſchen den Bäumen, er wird bald hier fein. Aber, 
meine liebe Mamfell Alma, venten Sie an den Major und thun 
Sie das nicht wieder: es ift nicht immer ein guter Freund im 
dahrwaſſer.“ 

Bevor Alma antworten konnte, war die alte Jacke des Loot⸗ 
fen verſchwunden, und bald ſah fie ihn, fo rubig, als wäre nichts 
vorgefallen, weiter ziehen. 

Mit jeder Sekunde vergrößerte ſich Alma's Angft. Ihres Bas 
ters Augen waren immer ſcharf gewefen : fhon der Umftand, daß 
er ihr nachfolgte, bewies feinen Argmohn. — Wenn er Karl Au— 
guft wirklich gefehen hätte ! 

Sie feste fih an einen Baum unter dem entfernteften Ges 
wölbe und ftellte fih, ala merke fie nicht, daß leife Tritte alle 
mälig nabten. Aber auf einmal wurden biefe Tritte raſcher, und 
mit einem Ausprud im Geficht, welcher deutlich einige Weber 
raſchung verrieth, ftand ihr Vater vor ihr. 

. „Bas machſt Du da, Mädchen ? fragte er barſch, indem er 
einen langen , forſchenden Blid in den Ruinen umberwarf, einen 
Blick, welcher alle Theile des alten Steinhaufens durchdringen zw 
vollen ſchien. 

„Ich fiße hier und hänge meinen Gevanten nad, lieber Bar 
ter,“ anttoortete Alma etwas erichroden. 

„Hol der Teufel folhe Gevanten! Auch ich hatte meine Ger 
danfen, als ich zufällig auf die Hausflur trat und ſah, wie Du 
Deinen lieben Ruinen zuliefeft. Aber nimm Dih in Acht vor 
Gevanten , welche Did) theuer zu fiehen kommen Könnten ; auch 
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wirft Du künftig fo ange Spaziergänge nur noch in Geſellſchaft 
Deines Vaters oder Bräutigams machen.“ 

„Du haft mirdas früher nicht verboten, Papa!“ ftammelte Alma. 

„So verbiete ich's jeßt, und Du weißt, dab id Gehorfam 
fordere — geh’ fogleih nad Haufe.” 

Vergnügt, fo leichten Kaufes davongekommen zu fein, eilte 
Alma voraus ; mit zufammengelniffenen Lippen, gerunzelten Aus 
genbrauen, den Stod unter den Arm, mit ver Pfeife heftig in 
der Luft berumfechtend , jchritt der Oberförfter raſch binter ihr 
rein , indem er von Zeit zu Zeit zurüdblidte und ein paar Mal 
vor fih binbrummte: „Hol’ der Teufel den Jungen! Er und 
tein Anderer war es, ven ich heute Mittag im Park umberichlei- 
ben fah. Aber wart’ nur, wart’ nur, all’ Deine Ränfe und 
Kniffe ſollen Dir dod nichts. helfen.“ 

Seit diefem Abend wurde Alma fo ftreng bewacht, daß fie 
Rh, aus Furcht Karl Auguft zu begegnen , nit mehr vor die 
Hausthüre tagte. Aber Karl Auguſt batte ſich ſchon lange in 
Hio feitgejegt und begab fi jeden Abend an den Strand des 
Wetterſees, um bald den gewaltigen Omberg zu betrachten, deſſen 
Schooß das ganze Glüd feiner Zukunft in ſich verwahrte, bald 
die leuchtenden Spuren, welde die Fußtritte der heiligen Brigitte 
zurüdgelaflen ; zuweilen erblidte feine poetiſch angeregte Phan- 
tajie auch die Geifter der Koſalen, mie fie auf ihren ſchwarzen 
Pferden über den blauen Spiegel des Wetterfees dahinjagten. 

Auf folhe Art nahte allmälig der Entſcheidungstag. 





Dreiundzwanzigfies Aapitel, 


Ein ummölfter Simmel, Regen und Sturm verfünbend, war 
der — Gruß, welchen Alma an ihrem zwanzigſten Geburtstag 
empfing. 
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Kein Gaft war diesmal geladen, aus ber Küche erſcholl fein 
munteres Geräufhe, nicht einmal Tante Reta’s Stimme lieh ſich 
im Borzimmer oder auf der Treppe vernehmen: alles mar ftill, 
gleich als hätte der Tag nicht die mindeſte befondere Bedeutung. 

Alma erſchrak; fie meinte und fchidte die heißeften Gebete 
zum Himmel empor. „Ob, daß es jhon Abend wäre!“ feufzte 
fie einmal ums andere. 

„Guten Morgen, mein armes Kind!“ Hang es enblih von 
der Thüre her und Tante Neta trat mit einem Heinen Blumen: 
kranze am Arm vor ihr Bett. „Da,“ fagte fie, indem fie ihre 
Gabe auf die Dede legte, „nimm biefen Kranz, da Du doch keis 
nen beſſern haben willft. Heute hätteft Du eigentlih Kranz und 
Krone tragen müſſen, dann würbe es überhaupt ganz anders lau⸗ 
ten im Haufe.” 

„Haben Sie ven Vater ſchon gejehen ?“ 

„3a, das will ich meinen — er klingelte fo beitig, daß ih 
meinte, der Glodenzug müfle entzwei geriſſen fein. Ich ſchidte 
die Lieſe hinein ; fie fam aber fogleih wieder heraus und fagte: 
„der Herr Oberförfter will nur mit Ihnen ſprechen, Fräulein 
Neta.“ 

„Und wie ſah er aus, als Sie hineintraten ?" 

„Gerade fo wie das heutige Wetter : Sturm, Regen, Donner 
und Blig — alles zufammen auf einmal |” 

„Barum. er dod,“ fagte Alma bebend, „fo zornig aufgewacht 
fein mag? Es kann ihm dod heute noch nichts geärgert haben.“ 

„Das meinte ich auch; aber ich erfuhr bald, daß er erzürnt 
worden ift — rathe einmal durch was?" 

„Ad nein, id kann nichts errathen — haben vielleicht die 
Dienſtboten geftern Abend etwas verfäumt ?” 

„Ob, e8 ift etwas viel Aergeres. Als ich hineinlam, faß er 
auf feinem Bette und — Gott verzeihe mirs, daß ich es fage — 
fluchte und tobie wie ein Heide (mahrhaftig, ic habe noch nie 
etwas fo Beſeſſenes gehört), weil er jelbit — mert Dirs wohl, 
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er felbft geftern Abend vergefien hatte, feine Repetiruhr aufzu⸗ 
sieben. Seit vierzig Jahren war es ihm nicht begegnet, daß er 
eine Uhr im ganzen Haufe vergefien hatte — und nun fogar die 
eigene Repetiruhr! Er verfluhte ſich deßhalb auch, das fei rein 
unmoͤglich: er habe e3 nicht vergefien können. Aber die Uhr war 
nun einmal nicht aufgezogen, und da fagte er am Ende, er ſehe 
wohl, ein fo verdammt auffallendes Ereigniß habe zu bedeuten, 
daß der heutige Tag der merkwürbigite jein werde, den er in vier- 
sig Jahren erlebt habe.“ 

Alma zog ibre Dede bis zum Kopf empor. „Liebe Tante,“ 
flüfterte fie, „würten Sie es für eine große Sünde halten, wenn 
... mean ih... kant würde?“ 

„Was meint Du, Alma?" fragte Tante Neta mit einem 
durchdringenden Blid, 

„Ad, Gott, mir ift jo bange — id) kann des Vaters Zorn 
heute nicht aushalten. Wenn ic nicht aufſtande ... Wenn ich 
Tagte . 

„Schneig, und laß mic nie mehr hören, daß Du ein folder 
Hafenfuß bift, Nein, mein Jungferhen, was man eingebrodt hat, 
muß man auch auseffen. Mit meinem Vorwiſſen geſchehen keine 
Spigbübereien.” 

„Die ftreng Sie heute find, Tante.” Mit dieſen Worten 
ſprang Alma ſchnell auf und griff nah ihrem Morgentleive, 
„Könnte ih nicht vor dem Frühftüd den Major fprechen?“ 
fragte fie. 

„Du tannft weder den Major noch fonft Jemand ſprechen, 
bevor Du gerufen wirft, und dies geſchieht nicht zum Frübftüd, 
denn bei diefem will Dein Vater heute allein fein. Hernach er- 
wartet er den Major, und ſodann Dich; ich denke, es ift immer 
noch Zeit genug.“ 

And unterdeſſen,“ klagte Alma, „vergehe ich vor Unruhe, 
Ich foll mit Niemand ſprechen, mich bei Niemand Raths erholen 
dürfen! Ach, daß meine Mutter noch Iebte! Meine gute, zaͤrtliche 
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Wutter, fie hätte ihre arme Alma nidt mit Härte von ſich ge 
foßen!“ 

„Xhue ic) dies etwa? fragte Fräulein Neta in etwas fanis 
terem Tone, „Thue ich nicht fogar mehr als ih mit gutem Geo 
wiflen verantworten kann, wenn ich Dinge verſchweige, von wel 
sen Du glaubft, daß Niemand fie wifle?“ 

„Ich begreife nicht,“ fagte Alma leiſe. 

„So, Du begreift alfo nicht, daß die alten Klofterruinen dort 
mehr Ohren haben tönnen, ald Du meinft? Nun, num, fint nur 
nit in den Boden! Habe ich einen ganzen Monat ſchweigen kön: 
nen, fo kann ich es auch heute noch.“ 

„zante, Zantel“ Alma zitterte jo heftig, daß fie kein Wort 
mehr vorzubringen vermochte. 

„Run, fo beruhige Dich doch — e3 war Niemand anders als 
Sopbie, die auf der andern Seite mit ihrem Geliebten eine Zu- 
fammenfunft hatte. Aber ih habe ihr ein Paar alte Schuhe ger 
ſchenlt, damit fie reinen Mund halten folle.” 

Jept erglühten Alma's Wangen von der ftärkiten Röthe ver 
Scham. „Ih verfihere Sie, Tante,” fagte fie, indem ein Ge 
fühl aufflammenden Stolzes ihren Worten Kraft und Leben gab, 
nid verſichere Gie, daß ich heute noch dem Vater das Alles jagen 
werde. Sowohl er als Sie, und alle, die es erfahren, werben 
dann einfehen, daß Niemand ein Recht hat, mir wegen diefer Zur 
fommentunft zu nahe zu treten.“ 

„Gott bewahre mich!“ rief Fräulein Neta, indem fie verwun⸗ 
dert die Hände zufammenfhlug, „mie breift- Du auf einmal ge 
worden bift, mein Kind! Ich wünfhe Dir nur, daß Du es au 
noch fein mögeft, wenn Du Deinem Vater Angefiht zu Angeſicht 
‚gegemüberftehft.” 





In feinem Zimmer ſaß ber Oberförfter vor dem Frühftüde- 
tiiche,. Dreimal hatte er die Serviette umgelegt und dreimal fie 
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wieder aus dem Knopfloche gezogen; auch Fraͤulein Neta, vie ihn 
in eigener Perſon bevienen follte, hatte ſchon dreimal den Dedel 
von den Kotelettes weggehoben und ihn dreimal wieder aufgeſetzt, 
weil fie eingejehen, daß bie rechte Zeit nody nicht gefommen mar. 

Bei einem Manne von des Oberförfterd Zungengeläufigkeit 
war biefe Schweigiamteit etwas höchft Ungemöhnliches, und auch 
auf Fräulein Neta’s ftarfe Nerven wirkte fie dermaßen, daß fie 
fich zum erften Mal feit ihrem Eintritt in das Forfthaus viele 
Meilen hinwegwünſchte. 

„Geben Sie gefäligft vie Platte her,” fagte der Oberförfter 
endlich in einem fo gelaſſenen, höflichen und verbindlihen Tone, 
dab Fräulein Neta, die an dergleihen ganz und gar nicht ger 
möhnt war, ernſtlich für feine Geſundheit fürhtete. 

„Wünfchen Sie nicht etwas grünen Salat zu ben Rotelettes?“ 

„Nein, ich dante.“ 

„Lber vothe Rüben?“ 

„Nein, id danke.“ 

„Bielleicht etwas Salzgurten ?“ 

„Gehen Sie zum...“ Dabei hatte es jebod) fein Verblei- 
ben, und ohne ein einziges feiner Lieblingsgerichte geloſtet zu ha⸗ 
ben, zog der Oberförfter wieder bie Serviette aus dem Knopfloch, 
legte fie auf den Tiſch, ftand auf und fagte kurz: „Tragen Sie ab!“ 

Ohne einen neuen Wink abzuwarten, eilte Fräulein Neta 
mit der Schüffel nad der Thüre und war feelenfsoh, auf dieſe 
Art davon gelommen zu fein. Kaum hatte fie jevod ihre Eß— 
waaren auf den Küchentiich geftellt, als die Glode fie von Neuem 
bineinberief. 

„Hat der Major gefrübftüct?” 

„Er ift eben damit beichäftigt.” 

„Gut, Sie können gehen.” 

Ich bin doch begierig, dachte unfer Fräulein, welchem heute 
die geboppelte Geduld von Lamm und Eygel inwohnte, ih bin 
doch begierig, ob ich jelbit beute einen Biſſen befommen kann, 
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ehe die Sauce ganz geftanden iſt. Aber kaum hatte fie ſich über: 
zeugen können, daß die Rotelettes merfwürbig gut geratben waren, 
als fie von Neuem durch die ungedulvige Glode in ihrer ange 
nehmen Beihäftigung geftört wurde! fie betete jetzt ein kurzes 
Gebethen, das wir jedoch aus Achtung für Fräulein Neta’s Ruf 
als gute Chriftin nicht nachſprechen wollen, und eilte wieder hinein. 

„Iſt der Major fertig?" 

Ich glaube, er ift fo eben in feinem Zimmer aufs und ab⸗ 
gegangen." - 

„Bringen Sie eine Flaſche Rheinwein, und dann melden Sie 
dem Major. id) laſſe mir die Ehre ausbitten, daß er auf ein Glas 
Wein zu mir auf mein Zimmer komme.” 

Fräulein Neta ſchwebte nad der Thüre zu. 

„Barten Sie nod einen Augenblit — waren Sie heute 
ſchon bei Alma?" 

„3a, das verfteht fih.” 

Run?“ 

Fräulein Neta, welche nicht wiflen konnte, mas für eine Ant: 
wert dem Oberförfter in feiner dermaligen Laune am beften zus 
Tagen würde, beſchränkte ſich auf ein kurzes: „Sie belieben 2" 

„Gleihviel — thun Sie, was ic befohlen habe.“ 

Allein gelaffen mit feinen eigenen Gevanten, ſchritt der Ober 
förfter, die Pfeife in der Hand, haftig in feinem Zimmer auf und 
ab. Man jah, daß ftarke Gemüthabewenungen verſchiedener Art 
in feiner Seele um die Hertſchaft ftritten. Bumeilen focht er mit 
feiner Pfeife in der leeren Luft umber, gleich als wollte er etwas 
verjagen: e3 waren dies vermutblich bie milveren Gefühle, die ex 
nicht auftommen lafien wollte. 

Rad einigen Minuten kam Fräulein Neta wieder mit dem 
Weine und bald darauf erihien der Major, ruhig, aber etwas 
blaſſer als gewöhnlich. 

„Laffen Sie uns. allein!” fagte der Oberförfter und warf einen 
Blick auf jene Haushälterin, 
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Die Herren ſetzten fih an ven Tiſch. 

Mit ſyſtematiſcher Langfamteit hatte der Oberförfter den Kork 
auögezogen, bad Siegellad weggewiſcht, die Gläfer gefüllt und die 
Flaſche wieder an ihren Platz geftellt. 

„Run, lieber Bruder, wir haben heute einen Fefttag, der Dir 
vermuthlich nicht, gleichgültig if." So fprechend ließ der Ober 
förfter die Blige feiner Augen auf den Major funkeln. 

„Rein, ganz gewiß nit — e3 ift Alma's Geburtstag.“ 

„Ganz recht, und zugleich der Jahrestag Deiner Verlobung 
mit der... Lab uns jebt aufs Wohl Deiner Braut trinten.“ 

„Auf Alma's Wohl,” ftammelte ver Major mit zitternder 
Stimme, 

„Warum ihren Namen von dem Titel trennen, welder ihr zu⸗ 
kommt? — Heda, Major, was foll das heißen? Ich trinte auf's 
Wohl Deiner Braut, und Du wirft Dich hoffentlich nicht wei— 
gern, mir Beſcheid zu thun.“ 

„Höre mid an, Bruder!” 

„Ich höre,“ fagte der Oberförfler, indem er die nad dem 
Glaſe ausgeftredte Hand langſam finten ließ, „ih höre — aber 
überlege wohl, was Du fagen willft.” 

„Ich habe bereit3 überlegt. Es kann, es barf nicht anders 
fein: meine Ehre und mein Wort find verpfändet; ich muß fie 
Töfen — von heute an ift Alma frei,” 

„Ah, gehorſamer Diener, gar zu intereffante Neuigkeiten!“ 

antwortete ber Oberförfter mit fpöttiiher Kälte, während das 
Blut in brennenden Strömen nad) feinem Gefiht raufhte. „Haft 
Du etwa geglaubt, der Oberförfter Brufe ſei ein Mann, ver gut- 
millig mit ſich ſcherzen laſſe? Nein, fo weit ift es noch nicht ge- 
tommen. Man bittet ihn nicht um feiner Tochter Hand, um fie 
ſpaͤter nach Belieben von fih zu ftoßen — nein, mein Herr, fage 
ic, man thut das nicht, ohne zu erfahren, daß man ſich getäuscht 
bat in dem Manne, dem man eine jo grobe Beleidigung zufügt.“ 
„Bruder, Bruber,“ erwiederte der Major in einem Tone, deſ⸗ 
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fen innige Herzlichleit den Sturm in des Oberförfterd Bruft eini⸗ 
germaßen daͤmpfte, „das gebt zu weit! Mach mir das Opfer nicht 
fümwerer, als es bereits ift, fondern höre mich mit Geduld an — 
thue das um unferer vieljährigen Freundſchaft willen.“ 

„Eben um ihretwillen hätte diefer Augenblid nie lommen 
follen!!“ 

„Die Sache ließ ſich nicht vermeiden. Und doch trage ich 
allein die ganze Schul. Du erinnerft Did, wie es vor einem 
Jahre land. Ich lann es mir nicht verzeihen, daß ich nicht das 
mals ſchon entſchieden zurüdtrat. Aber meine Schwachheit, meine 
Schwachheit! — ich fuchte mir felbft einzureven, daß Alma unter 
neuen Berhältnifien bald eine Neigung vergefien würde, die ich 
als ein vorübergehendes Fieber betrachtete. Ich verlangte damals 
ein Gefpräd unter vier Augen mit ihr und überrevete fie, nur 
auf ein Jahr, ein Probejahr, als meine Vraut zu gelten, woge⸗ 
gen ich mich bei meiner Ehre verpflichtete, ihr die Freiheit wieder 
zu ſchenken, im Fall fie nach Verlauf diefer Friſt bei-ihrer dama⸗ 
ligen Neigung beharren follte. Mein Vorihlag dien mir das 
mals Hug, weil... . weil,“ fügte er Tangfam hinzu, „ich ein Thor 
war, denn nur ein Thor konnte glauben, daß die redliche, zärt: 
liche Neigung eines alten Mannes den Eindrud zu tilgen vers 
möchte, welden Jugend, Schönheit und Liebe einmal gemacht 
hatten.“ 

„Alfo ein Spiel, blos ein Spiel“ — fagte der Oberförfter 
langſam und bitter — „ein Spiel habt ihr mit mir getrieben! 
Und meine Tochter, die ich für reiner ald Schnee hielt, fie hat ein 
Jahr, ein ganzes Jahr hindurch ihren Vater belügen können, der 
fie doch fo innig, fo unbefchreiblich liebte!” Bei dieſen Worten 
drängte ſich eine Thräne in fein Auge und ein Bug toͤdtlichen 
Schmerzes breitete ſich über feine gerunzelte Stirne. 

„Am Gotteswillen, Bruder,“ bat der Major in innigem 
Zone, „lab Deinen Zorn und Unmuth nicht auf fie fallen! Ich, 
ih — babe fie zu dieſer Taͤuſchung veranlaßt, ich habe ihren 
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Schmerz, ihren Widerwillen, ihre Angft gefeben, und laß mich's 
Dir nur befennen, Bruder, verzeib’ aber, wenn meine Offenheit 
Deinen Schmerz nod vermehrt, die Furcht, dieſes entſetzliche 
Gefühl, das ſich nie zwifchen die Herzen des Vater und ber Toch⸗ 
ter brängen fol, die Furcht allein hat Alma den Muth gegeben, 
ſich um jeden Preis von ihres Waters Born loazufaufen.“ 

„Schwachheit war es, elende, unwürdige, verächtlihe Schwach: 
beit,“ rief der Oberförfters aber in feiner Stimme lag nicht mehr 
jenes heftige Aufbraufen, das auf Sturm zu deuten pflegte: es 
war das Getöne eines dumpffaufenden Windes, deſſen Wildheit 
bereit3 gebrochen iſt. 

n3%& babe fie überredet, Bruder, mein ift die Schuld.“ 

„Sa, fo iſt's,“ verfeßte der Oberförfter, indem er langſam 
feine gewöhnliche Faſſung wieder errang; nun bift Du aber auch 
verpflichtet, daS Uebel, das Du geftiftet, wieder gut zu machen.“ 

„Das ift mein fehnlichfter, mein herzlichſter Wunſch.“ 

„So handle, wie e8 einem Manne gebührt! Wir wollen 
das Spiel in Ernſt verwandeln : fie foll dennoch — ja, fie ſoll 
Deine Frau werden.“ 

„Laß diefe Berblendung!“ bat der Major ernſt und eindring- 
lich. „Das ift ja unmöglich: ihr Herz ift unwiderbringlich ver— 
geben. Du kannt und darfft ihr Unglüd nicht wollen.“ 

„Ich weiß beffer, was ihr Glüd oder Unglüd ift, als fie es 
felbft weiß. Verlaß mic jest, Major, laß mich allein. Ich will 
meine Gebanten orbnen; id will mit dem Mädchen ſprechen: ich 
will jehen, ob fie mir in’3 Auge [hauen kann.“ 

„Bruder, Bruder!“ 

„Bruder, Bruder — der Teufel ift Dein Bruder und nicht 
ih, wenn Du ſolche Tollhäuslergeihichten anftelft. Aber werde 
ih nicht in allen Ehren, wie ſich's gebührt, Dein Schwiegervater, 
fo ift es nicht blos mit unferer alten Freundſchaft, fondern auch 
mit der Achtung, bie ih Dir bisher geichenft habe, für immer 
vorbei, Gehe ieht, geh, damit id mich fammeln kann.“ 
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Der Oberförfter ftürzte ein Baar Gläfer Wein hinab, rieb ſich 
die Stirne, warf fih auf den Sopha, dann aber ſtand er wieber 
auf und trat mitten in's Zimmer, um bier feine Tochter zu er 
warten, 


Bierundzwanzigfies Kapitel. 


Leiſe öffnete ſich die Thüre und Alma trat über bie Schwelle. 

Eine durchſichtige Lilienweiße lag auf ihren Wangen. In ven 
zur Erbe gefentten Augen ftand Verwirrung zu Iefen, zugleich aber 
aud die demüthigfte Bitte um Gnade. 

„Romm ber, mein Rind,” fagte der Oberförfter nicht warm 
und nicht kalt, aber im Tone tiefer Nievergefchlagenbeit. 

Alma blidte auf. In ibren Augen glänzten belle Thränen; 
fiefielen eine um die andere auf des Vaters Hand, auf welche bie 
Tochter, tief fich nieverbüdend, ihre Lippen drüdte. 

„Sch habe mit Dir zu ſprechen, meine Tochter; aber ich bitte 
Dich, antworte nicht wie ein Kind, das jeden Augenblid die 
Ruthe fürchtet, fondern fprich offen, wie e3 einer Tochter geziemt, 
wenn fie mit ihrem erften und beften Freunde Spricht.“ 

„Ob, Bapa, melde Güte!" ftammelte Alma, indem fie über 
raſcht auf ihre Kniee ſank; ich habe dies nicht verdient — ich fühle 
und befenne, daß ich das nicht verdient babe.“ 

„Dies iſt aud meine Meberzeugung,“ antwortete der Ober: 
förfter, indem er fie aufhob ; „aber was nicht ift, kann noch wer- 
den: der reuigen und zärtlihen Tochter verzeiht der Vater immer 
gern; der ungehorfamen dagegen . . . doch zu biefen willſt Du 
ja nit mehr gehören — laß mid) das glauben, meine Alma!“ 

„Ach, Bapa, ich ...“ 


Carlén, die Braut auf dem Omberg . 13 
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„Ei, ei, habe ih Dir nicht neulich geſagt, Du ſollſt mid 
dieſe Geufzer, diefe Ah und Oh, und dieſe abgebrodhenen Säge 
nicht mehr hören laſſen? — Sprid deutlich I" 

„Das ift mein Wunſch, Papa.” 

„Nun gut, fo laß und anfangen. Ald Du Deine Verbindung 
mit dem Major eingingft und Did in meiner, Deines Vaters 
Gegenwart als feine Braut befannteft, wofür ih Dich noch iebt 
balte — betradhteteft Du Dich damals ald etwas anderes?“ 

„Ich glaubte mid) durch Zwang auf ein Jahr an ihn gebun⸗ 
den, gebunden als feine Braut, ſah auch bald ein, daß er glaubte, 
diefer Zwang werde fih nah und nad in freien Willen ver- 
wandeln, aber dies geſchah nicht.“ 

„Du antworteit jegt mehr als um was ich gefragt habe. 
Glaubteft Du Pflichten gegen den Major zu haben, fo mie es 
einem twohlerzogenen Mädchen dem Manne gegenüber zulommt, 
mit dem fie eine fo wichtige Verbindung eingegangen hat?“ 

Ja, allerdings; der Major hatte mir auch ein ſolches Ver- 
fpredhen abgewonnen.“ 

„Und Du haft es gebroden . . .” damit ging der Oberförfter 
an feinen Schreibtiſch, holte den Heinen Stein des Anftopes her⸗ 
vor und hielt ihn Alma vor die Augen. 

Augenſcheinlich hatte er fi von dieſem Beweis ein großes 
Refultat verſprochen und erwartet, Alma werbe jebt vol Angft 
und Reue um Verzeihung flehen; aber das geihah nicht. Alma 
nahm den Stein in die Hand, betrachtete die rei geliebten Buch- 
ftaben und fagte dann ruhig und innig: „Dieſer Stein wurde 
mir ohne mein Wiffen zugeihidt, Papa, das ift wahr; eben fo 
will id befennen, daß ic in der Dämmerung ein Baar Mal 
Karl Augufts Geſialt zwiſchen den Bäumen ſah, biejelbe aber 
blos für feinen Schatten bielt; er hat fi mir nie genäbert, hat 
nie mit mir geſprochen.“ 

„Über Du,“ antwortete der Oberförfter, indem feine Stimme 
einen falten, Tpöttiihen Ton annahm, „Du baft umſomehr mit 
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ihm geſprochen. Grinmerft Du Dich jener Nacht, Alma, als ich zu 
Dir kam und Du — doch id kann das faum glauben . . . warft 
Du damals wirklich wach?“ 

„Ja, lieber Papa; aber meine unglüdfelige Angit, die mid 
immer jo fehr gequält hat, zwang mich, daß ich mich ſchlafend 
Rellte.“ 

„63 tommt immer beſſer und befier 1" fagte der Oberförfter, 
indem er die Lippen einkniff und nur mit großer Anftrengung 
feinen Zorn beherrſchte. Nun, haft Du feitvem Deinen Adonis 
wieder gefehen, haft Du Briefe mit ihm gewedfelt oder Zuſam⸗ 
mentünfte mit ihm gehabt ?" 

„Alles das, Papa, aber nur ein einziges Mal," antwortete 
Alma, die fi jetzt vorgenommen hatte, nicht das Mindefte zu 
verhehlen. 

Der Oberförfter ſchnitt eine fürchterliche Grimaſſe. „Ja,“ ſagte 
er, „Du haſt Dein Verſprechen ſchon erfüllt — Du haft demnach 
fogar die Geſetze des Anftandes vergeſſen!“ 

„Niemals, Bapa! Ich konnte nicht anders, ohne noch Schlim- 
meres fürchten zu müflen.” Einfach und der Wahrheit gemäß 
erzählte jebt Alma, wie fie unter dem Halsband ihres Golbfuß 
ein Billet gefunden und fi durch den Inhalt vefielben zu einer 
Zuſammenkunft in den Ruinen habe beftimmen laſſen. 

„Wobei id Euch wahrſcheinlich geftört habe?“ \ 

„3a, Bapa, und zwar noch ehe wir ein Wort mit einander 
wechſeln konnten. Aber ich bin überzeugt, dab Karl Auguft diefe 
Zuſammenkunft ans feinem andern Grunde begehrt hat, als um 
mich zu warnen und zu beichwören, daß th die Schwachheit, vie 
‚ih fo lange Beit zu bereuen hatte, nicht auf's Nene begehen 
möchte. Und nun, lieber Bapa, betheure ich Dir hoch und heilig, 
daß dies bie einzige Zufammenkunft und ber einzige Brief war, 
feit idy vem Major mein. Verfprehen gab.” 

„Gut, das mag fein. Inzwiſchen wirſt Du Die hoffentlich 
nicht einbilben, dab die Alles an bem Plane, welchen ich für 
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Dein Glüd entworfen habe, aud nur das Minbefte verändern 
könne?" 

„Allerdings hoffe id das von ganzem Herzen, und ich hoffe 
es um fo mehr, al3.der Major mir heute meine Freiheit zurüdgibt.“ 

„Die Deine Freiheit zurüdgeben wollte!“ berictigte der 
Oberförlter. “Er hat in der That fehr ernfte Verſuche hiezu 
gemacht; aber Du wirft Did gewiß nicht wundern, wenn id Dir 
Tage, daß ich nicht der Mann bin, ber in Ehrenſachen mit fi 
herzen läßt. Gr hat Dich zur Frau begehrt, Du haft Did eins 
verftanden erllärt, und ich laſſe mir nit durch romanbafte Poſſen 
den beften Plan ftören, an welchem ich mich jemals erfreut habe.“ 

»Bapa,“ rief Alma mit jhmerzlihem Staunen, „das lann 
nicht fein: der Major ftebt ja ſelbſt von feiner Werbung ab.” 

„Das ift fein Wunder, wenn er fi) fo belohnt fieht! Aber, 
Alma, hätteft Du, wie ich fo eben, diefen ehrlichen, revlihen und 
fraftvollen Mann geſehen, wie er, niebergevrüdt durch Nummer 
und bittern Verbruß, mit fi jelbit und der ganzen Welt zerfallen, 
all feiner Hoffnung auf Glüd entfagte, und gleich einem abgewie— 
jenen Bettler von der Himmelsthüre ſich entfernte, welche er ſich 
durch feine allzu ftrengen Begriffe von Ehre felbft verſchloß, hätteft 
Du dies gejehen, Alma, und bätteft Du gehört, wie warm er 
Dich entſchuldigte, wie innig er für Dich bat, fo glaube ich kaum, 
daß Du hartherzig genug geweſen wäreit, um ungerührt zu bleis 
ben, Es ift wahrhaftig etwas ganz anderes um den tiefen, erniten 
und ſchweigſamen Rummer dieſes Mannes, als um den ftürmis 
ſchen, leicht vorübergehenden Schmerz des Jünglings.“ 

Alma wurde durch die Weichheit ihres Vaters Ton im In 
nerften ergriffen. Der Oberförfter befaß eine eigene Kunft, in 
feiner Stimme die tiefften Bewegungen feines Innern niederzus 
legen. Seine Gewalt über Alma war in dieſem Augenblid 
größer als je; er jah das und fügte hinzu: „Alma, Du bereiteft 
mir den bitterften Kummer, den ich in meinem Leben gehabt babe 
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— Du gräbft Deines Vaters Grab, wenn Du feinen Wunſch 
nicht erfüllft.” 

„Ob, Bapa, Papa, möchte ich zuvor felbft fterben I* rief fie, 
und brach in ein fo beftiges, fo erfhütterndes Weinen aus, daß 
der Oberförfter vor der Verzweiflung, die in ihrem ganzen Weſen 
lag, zuſammenſchauderte. „Lab uns nebeneinander im Grabe 
ruhen, aber verzeih mir, verzeih Deiner armen Alma; fie kann 
fonft weder Ieben noch fterben.“ 

„Weine nicht fo, Alma, mein Kind, meine gute, liebe Alma, 
meine nicht fo; Dein Vater ift ja fein Tyrann!“ Und in einer 
innigen, langen Umarmung fchloß der Vater die zitteende Tochter 
an feine-Bruft. „Aber höre jetzt die Gründe, die mich beftimmen; 
denn in biefem Augenblid ſoll vollftändiges Vertrauen zwischen 
Dir und Deinem Vater herrſchen; höre mid) ruhig an.“ 

„Ih höre,” flüfterte Alma. Sodann fegte fie fih neben 
ihren Vater und lauſchte mit immer größerer Spannung auf die 
Borte, die von feinen Lippen kamen: 

„Gin weiches, an Leib und Seele ſchwaches Weib, Alma, 
bedarf bei feinem Gange durchs Leben eines älteren, ernften Ges 
führten — eines Gefährten, der, eben weil er nicht mehr jung iſt, 
fi zufrieden gibt, ja fogar fih glüclich und entzüdt fühlt, wenn 
feine junge Gattin ihn freundlich anlädelt. Bu, meine Alma, 
bift, wenn Du aud in außerordentlihen Fallen einigen Muth 
zeigen kannſt, dennoch ein ſolches weiches und ſchwaches Geſchöpf. 
Du bift — ich habe gefagt, daß wir in diefem Augenblid offen 
mit einander ſprechen wollen — nicht reich ausgerüftet; zwar mit 
körperlicher Schönheit, mit Anmuth und Liebenswürbigfeit bift Du 
reich begabt, um fo weniger aber mit Verftand und Kopf. Es 
thut mir Leid, Dir das fagen zu müflen, und ich fehe am Farben: 
wechfel Deiner Wangen, daß Du e3 ganz und gar nicht gerne 
börft; aber was wahr ift, muß wahr bleiben. Nun hege ich die 
fefte Weberzeugung, daß Du bei einer Verbindung mit unferm 
ehrlihen, rechtſchaffenen Major niemals diefe Vorzüge vermifien 
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wirſt, während ein Mann von anderer Gemüthgart und mit mehr 
Scharfblid begabt, kurz ein Mann mit tiefen, ſtarken Gefühlen, 
mit Phantafie und Poefie und dergleichen, Dich reiht ſehr fühlen 
laſſen könnte, woran es Dir mangelt.” 

Der Oberförfter machte eine Pauſe und fuhr loſend mit der 
Hand über Almas gefentte Stirne. Sodann ſprach er alfo weiter: 

„Wenn der Honigmonat worbei ift, mein Kind, und mit ihm 
der erfte Liebesraufh, dann fieht fi ein Mann von der letzteren 
Art nah anderen Schägen um, als nah Schönheit und nach an⸗ 
genehmem, kindlichen Geplauder: er begehrt ein Weib, das il 
begreifen, verftehen und ihm folgen, das felbft fprehen und ihn 
unterhalten ann, wenn er müde von des Tages Arbeit zurüdtehrt. 
Aber wenn er bald genug mit Betrübniß einfieht, daß fie biezu 
nicht fähig ift, wenn fie mit heimlichem Schred bemerkt, daß er 
ſich von ihr zurüdzieht, daß er an ihr Entvedungen macht, bie 
feine Liebe ablühlen — wie geht es dann? Gin tiefer, ſchmerz⸗ 
licher Kummer erfaßt dann ihre Seele; fie fieht, daß fie ihrem 
Manne nicht mehr Alles ift, das Gefühl ihrer Unzulänglicteit 
macht fie niebergeihlagen und ſcheu, ja fie verfteht dann bald 
nicht einmal mehr die Fähigkeiten zu benügen, welche die Natur ihr 
wirklich verliehen bat. Der Kummer if ein Wurm, der an des 
Lebens Blüthe zehrt. Sie verliert ihre Schönheit, und mit ihr 

„eine ber mädtigften Waffen, welche fie beſeſſen; die Verzweiflung 
barüber thut der Anmuth, der Güte und Liebenswürbigleit ihres 
Weſens von Tag zu Tag mehr Abbruch — und das junge, fhöne, 
fittfame, heitere Mädchen verwandelt fid in ein garftiges, grieds 
graͤmiges, milzfüchtiges Weib, das weder ſich felbft noch dem 
Gatten eine heitere Stunde zu bereiten im Stande iſt.“ 

„Papa, Papa!“ rief Alma, indem fie ihr flammendes Geſicht 
erhob, „paßt dieſes Bild wirklich auf mih? — bin id in der 
That ein fo dummes, einfältiges, ungefhidtes Weſen?“ 

„Ganz und gar nicht, mein Kind: Du bift bloß mittelmäßig 
begabt und hätteft Du mic ruhig meine Skizze vollenden laſſen, 
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fo würde ih Dir bewieſen haben, daß gerade bie Eigenſchaften, 
welche Du befigeft, im Falle Deiner Verbindung mit dem Major, 
einem ruhigen, geſetzten, grundehrlichen Manne, welher Dich be: 
fändig auf den Händen trüge, fih zu Deinem reinften und böchs 
Ren Glüd entwideln würbe, zu einem Glüd, das von Dauer und 
Beftand fein müßte. Bei feiner Leidenſchaftsloſigkeit, fo wie bei 
feiner ftillen, fanften Gemütbsart, würde er nie etwas von Dir 
benehrt haben, was er nicht gebraucht hätte, und Du mwäreft eines 
von den wenigen glüdlidhen Weibern geworden, die in der Aus: 
übung der Pflichten einer zärtlihen Gattin und Mutter, umgeben 
von dem Beften, was das Leben bietet, von Achtung, Liebe und 
Bohlhabenheit , jene demüthigende Untermürfigteit nicht erfahren, 
deren Bewußtſein das Grab öffnet, in welches ſchon mande junge 
Frau ihr Lebensglüd hat finten fehen. Und nun, meine Alma, 
babe ih Dir alles gejagt. Bedente, daß Dein Vater, deſſen Blid 
fi feit Deiner frübeften Kindheit nicht von Dir abgewendet hat, 
Dich beffer kennen muß, al3 Du Dich felbft kennſt — und begreife 
jet, was er gewollt, was er gewuͤnſcht hat: ſieb es ein, daß er 
feinen beiligeren und fehnlicheren Wunſch hegen kann, als Dich 
glüdlich zu ſehen.“ 

Alma konnte einige Minuten lang kein Wort finden. Schon 
lange hatten ihre Wangen in dunflem Burpur gebrannt, ihre 
Augen von einem ftarken und lebhaften Feuer geglänzt. Endlich 
fand fie auf, legte ihre Hand in bie des Vaters und fagte in 
ruhigen, aber beftimmtem Tone: „Derzeihe mir, Papa, aber ic 

. id wage zu glauben, daß wenigftens in einem Theile Deiner 
Bemerkungen ein Irrthum fih eingeſchlichen bat.“ 

„Bas fagft Du, Alma?“ fragte der Oberförfter, indem er 
fie mit Verwunderung betrachtete, „ein Irrthum?“ 

„Sa, Bapa — ich babe früher nie gefühlt, was ich in dieſem 
Augenblide fühle, aber eine innere Stimme in mir empört fi 
degen Deine Worte und überzeugt mich, daß fie ihre Anwendung 
richt auf mich finden. Wenn Du es erlaubft, fo will id Dir 
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jest auch erflären, aus welhem Grund die Verbindung mit dem 
Major unter allen Umftänden — felbit wenn ich Karl Auguft 
nicht kennen gelernt hätte — mir im höchſten Grab zuwider fein 
müßte, Denk Dir einmal ein junges Mädchen, das von ber 
Natur nicht ganz mittelmäßig ausgerüftet iſt, aber feit ihrer 
früheften Kindheit an einen mechanischen Gehorſam gewöhnt wurde, 
an einen Gehorſam, der ihr keine Zeit zum Nachdenlen, ja nicht 
einmal die Ahnung eines Gedankens an Recht und Unrecht ge— 
ftattet hat. Nah und nach gelangt dieſes Mädchen zu dem Be— 
mußtfein, daß aud fie einigen Werth habe, daß auch fie auf 
eigene Fauft fühlen, denken und handeln könne. Ihr erfter und 
eifrigfter Wunſch ift dann natürlich der, für den Fall der Trennung 
von einem Vater, welden fie innig und herzlich liebt, einem 
Manne folgen zu fönnen, welder ihr nicht bloß Kleider und 
Nahrung geben, vielleicht wohl aud freundlich für ihre Heinen Ver: 
gnügungen und die Befriedigung ihrer Laune forgen würde, fon« 
dern einen Mann, welcher ihr die allerliebite Geſellſchaft wäre, 
der aber gleichwohl nicht zu hoch über ihr ftände, fondern dem fie 
auf allen Wegen des Lebens folgen Tönnte, wo naͤmlich Verſtand 
und Gefühl von Frau und Mann auf der gleihen Stufe ftehen 
müſſen.“ 

„Um Gotteswillen, Mädchen,“ rief der Oberfoͤrſter, indem er 
unruhig mit dem Stuhl hin- und herrüdte, „woher haft Du das 
Alles?“ 

„Einzig und allein aus meinem eigenen Herzen, lieber Papa. 
Aber wie hätteft Du erfahren follen, daß Deine Alma noch et= 
mas anderes verftehe als Gehorchen, Spielen und Schmeideln? 
Ich babe ja vor dem heutigen Tage, wo Du felbit den Weg 
babnteft, niemals gewagt, meine Gedanken ofien auszuſprechen. 
Aber, lieber Papa, gib mir die Erlaubniß und das Recht dazu, 
dann follft Du fehen, daß ich nicht das junge Weib bin, dem es 
an Wilen, an Kraft und Vernunft fehlt, um den Mann feiner 
Wahl feitzubalten, Würde ich jedoch durch Gewalt oder Ueber: 
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redung gezivungen, eine andere Verbindung einzugehen, und 
müßte ich bloß das allerprofaifchfte Lebensglüd fuchen, dann häts 
teft Du Dir felbft zuzufchreiben, wenn id) eine verbrießlidhe, lei- 
dende, nievergedrüdte Hausfrau würde, melde mit ſchwerem Her⸗ 
zen die aufgenöthigten Pflichten erfüllte und fi durch blinden 
Gehorfam unglüdlih gemacht hätte.“ 

„Auf dem Gefihte des Oberförfterd hatte jhon feit geraumer 
Zeit eine gewaltfame Aufregung gelämpft, aber als Alma jept 
ſchwieg, da fagte er beinahe weich zu ihr: „Komm am mein Herz, 
liebes Kind! So hätteft Du Did ſchon lange zeigen follen — id 
bin zufrieden mit Dir, Alma, wohl zufrieden. Gott fieht auf das 
Herz; er weiß, daß ich immer nur Dein Wohl vor Augen hatte.“ 

„Und nun“... ftammelte Alma, indem fie ihre brennende 
Wange an die des Vaters lehnte. 

„Run müffen wir überlegen, bevor wir handeln, mein Kind. 
Ich will jetzt nicht mehr mit Beftimmtheit Nein fagen; aber in 
meinem Alter trennt man fi auch nicht gern, und jedenfalls nur 
mit vieler Mühe, von einem Lieblingsgedanten. Ich will einen 
Ausweg zu finden fuchen, ver uns alle zufrieden ftellen ann. 
Aber jest, mein Kind, lab mid in Ruhe. Du haft mi in 
Wahrheit überzeugt, dab Du meiner Schilderung nicht entfprichft, 
und aus Freude über meinen neunzehn Jahre langen Irrthum 
ertheile ich Dir hiermit vollftändige Freiheit, offen über Alles 
Deine Meinung zu fagen.“ 

„Ich werde dieſe Erlaubniß nicht mißbrauchen, Papa,” fagte 
Alma, indem fie demüthig des Vaters Hand küßte, auf welde 
einige Thränen nieberfielen. „Noch nie habe ich das Bebürfniß, 
durch Gehorfam und unausſprechliche Zärtlichfeit Deine Liebe zu _ 
verdienen, fo bringend empfunden, wie eben jetzt.“ 

„Gut, gut, mein Kind; ich hatte doch wahrhaftig eine Ahnung, 
daß heute irgend etwas ganz Befonderes ſich ereignen müffe.“ Der 
Oberförfter dachte an die Repetirubr, bie er zum erſten Mal in 
einer fo langen Reihe von Jahren aufzuziehen vergeſſen hatte. 
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Welche Revolutionen hatten fih aber auch im Berlauf einiger 
Stunden in feinem Reiche ergeben! Der Major wirft feine Ber- 
lobung über den Haufen, Alma zieht den alten Menſchen aus 
und legt einen neuen an — er felbit aber muß ſich überzeugen 
laſſen, daß er ſich neunzehn Jahre Iang im Charatter feiner Toch⸗ 
ter geirrt hat! 

Am Nachmittag hatte der Oberförfter, nachdem er fid die 
ganze Beit über in feinem Zimmer eingefhloffen, eine lange, vers 
traulihe Unterredung mit dem Major — über was? das wußte 
Niemand. Als aber beide ſich wieder zeigten, da ftrahlte Friede 
und herzliche Berföhnung in ihren Augen und in ihrem, ganzen 
Weſen; überdies lag in des Oberförfters Miene und in feinem 
Augenzwintern etwas, das Har genug auf volllommen gute Laune 
deutete. 

„Sind Sie jebt zufrieden, Alma?“ fagte der Major mit 
zaͤrtlicher, aber feiter Stimme, als fie am Abend ſich trennten. 

Alma wagte nicht zu antivorten, aber fie drüdte des Majors 
Hand auf eine Art, die keinen Zweifel über ihren Gemüthszuftand 
übrig ließ . . . Sie fah die Thräne nicht, die in feinem Auge 
‚glänzte. 


Sünfundzwanzigftes Kapitel. 


Am nähften Morgen nad dieſen Vorfällen im Forfthaufe 
tam Karl Auguft, der in der Nacht von Hio herübergejegelt war, 
auf dem Omberg an. Er fpazierte eine halbe Stunde im koöͤnig⸗ 
lichen Parke umber, und befann ſich eben darauf, wie er dem 
Oberförfter einen Nachmittagsbeſuch machen wolle und alsdann 
feinen Plan wohl am beften ausführen könne, als er ſich ganz 
unerwartet dem alten Herrn von n Angeficht zu Ungeficht gegen: 
über fah, 
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„Ei, der Zeufel — gehorfamer Diener, Herr Hüttenbefiger, 
widerfährt dem Omberg aud wieder einmal bie Ehre ihres 
Beluhs?“ 

„Diesmal,“ antwortete Karl Auguft mit einer tiefen und ehr⸗ 
hurhtövollen DVerbeugung, „gilt mein Beſuch nicht gerade dem 
Berge; ih wollte mir eben die Freibeit nehmen, Ihnen in Folge 
Ihrer eigenen Einladung meine Aufwartung zu machen.“ 

Wie foll ich das verftehen?“ vief der Oberförfter, indem er 
heftig den Kopf zurüdwarf und die Pfeife aus dem Mund riß. 
„Das ift mehr als ic) weiß. Es wäre mir doc fehr angenehm, 
wu erfahren, wann die Einladung ftattgefunden hat.” 

„An demfelben Tag, wo id vor einem Jahr das Glüd Hatte, 
bei Ionen zu Mittag zu fpeifen. “Als wir uns am Gittertbor 
ton einander verabſchiedeten, beliebten Sie zu fagen: Rommen 
Sie übers Jahr wieder, dann werden alle Thore des Paradieſes 
Ihnen offen ftehen.“ 

„Ja, beim Teufel, jegt erinnere ih mih — und da id ein: 
mal zufällig die Ginladung erlaflen babe, fo ift es nicht mehr 
als billig, daß fie Ihnen zu Gute kommt, obihon , im Fall wir 
genauer mit einanber rechnen wollten, Ihr außerorbentlicher Ein- 
bruch im Paradies mit ewiger Verbannung befttaft zu werben 
derviente. Doch Scherz bei Seite, ich will Ihnen nur erflären, 
daß Gie biefe gewiß unverhoffte Fügſamkeit von meiner Seite 
ganz und gar nicht fo deuten dürfen, als werde ih Sie mit 
offenen Armen empfangen und gehorfamft erfuhen, Sie möchten 
doch die Güte haben, mit meiner Tochter vorlieb zu nehmen, 
obſchon ih von dem Major, ver ſich keine Mühe verbrießen ließ, 
um Ihre Verhältnifie zu erfabren, recht gut weiß, daß Sie einer 
geachteten Familie angehören und ein reicher, anftändiger Mann 
find. Kurz und gut, ich gebe mit einem Plane um, durch melden 
es vielleicht möglich, merken Sie ſichs wohl, Herr Hüttenbefiger, 
möglid wird, daß Sie, doch immerhin ohne ſonderliches Ver: 
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gmügen von meiner Seite, durch die Fügung bes Schidfales, mein 
Schwiegerſohn werben.“ 

„Schon das überfteigt meine fühnften Träume,“ antwortete 
Karl Auguft mit umverftellter Freude. „Ob, wie werde ich biefes 
Schidſal fegnen !" . 

„Daran zweifle ih ganz und gar nicht. Aber mit dem Seg- 
nen des Schidfals ift es noch nicht abgethan. Ein Maͤdchen wie 
meine Alma, ein Mädchen, Herr, das mit Schönheit, Herzensgüte 
und Kopf, ja, Herr, mit Kopf begabt ift, ein folhes Mädchen 
findet man nicht auf der Straße. Man muß e3 verbienen, man 
muß ſich unter den Augen feines Nebenbuhlers in aller Ehre und 
mit allgemeinem Beifall feinen Befis erfämpfen.“ 

Karl Auguft war überwdiefe Mittheilung wirklich einiger 
maßen beftürzt; aber er hielt fih blos an einen einzigen Buntt. 
„Nebenbuhler,“ wiederholte er, „ich glaubte, ich wagte zu hof⸗ 
fen, daß ich feit geitern einen mehr habe.“ 

„In diefem Fall,“ verfegte der Oberförfter mit ſchadenfrohem 
Blide, „bevaure ih, Sie aus Ihrem Irrthum ziehen und Ihnen 
mittbeilen zu müflen, daß es fi ganz und gar nicht fo verhält, 
nein, ganz und gar nicht. Unfer hochachtungswerther Major, ver 
immer ein Sclave der Forderungen der Ehre ift, hat meiner 
Alma allerdings ihr Wort zurüdgegeben ; allein dies hat ihn nicht 
abgehalten, auf mein Zureden hin, beute feine Werbung von 
Neuem zu heginnen. Die Herren gelten jegt beive als Freier, 
und das Schidfal, jo wie ihre eigene Geſchicllichkeit wird entjcheis 
den, mer von beiden fih rühmen darf, die Braut vom Omberg 
beimzuführen.“ 

„Ich danke Gott und Ihnen,“ antwortete Karl Auguft , der 
nicht recht wußte, follte er die Sache als Scherz over ala Ernft 
aufnehmen, „daß die Geſchidlichkeit an dieſem widtigen Streit 
eben fo großen Theil hat wie das Schidfal. Das Leptere wage 
ich nicht mehr anzurufen, da e3 mir bereits fo günftig geweſen 
ift; aber meine Geſchicklichleit werde ich auf's Höchſte fpannen. 
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Bann werben Sie die Güte haben, mir die näheren Aufſchlüſſe 
darüber zu ertbeilen ? 

„Sind dieſe Nachrichten nicht gut genug, daß man ſich ihrets 
wegen auch ein wenig gebulven kann ? Doch eflen Sie mit mir 
zu Mittag, damit wir zuvörderſt nähere Belanntihaft mit einans 
der machen. „Damit lüpfte der Oberförfter die Müge und ſchritt 
mit der Pfeife im Munde und dem Stod unter dem Arm tiefer 
in den Part hinein. 

Die träumend blieb Karl Auguft ftehen und verlor ſich in 
ein Labyrintb von Muthmaßungen. Aber da er die Unmöglichteit 
ſah, einen Ein oder Ausgang zu finden , fo beſchloß er, bis bie 
glüdlihe Mittagsftunde flüge, feinen alten Freund, den großen 
Lootſen, zu befuchen, um dieſem die wunderbar günftige Wendung 
feines Schidjales mitzutheilen. _ 


Alma wußte von nichts. Sie vermochte nicht zu errathen, 
wie die Sache wohl enden follte. Ihr Vater blidte vergnügt, ſo 
geheimnißvoll und fo ſchallhaft drein; der Major aber mar nicht, 
wie fie erwartet hatte, nad Haufe gereist, ſondern ſchien ſich viel- 
mehr noch immer oder, richtiger gejagt, von Neuem feinen alten 
Hoffnungen bingeben zu wollen. „Sc begreife das nicht,“ fagte 
Alma. „Aber etwas muß dahinter fteden.“ 

„Bieh Dich doch ein wenig an, mein Kind,“ fagte ver Ober 
förfter, indem er geihäftig aus: und einging — „id babe einen 
Gaft gelaben.“ 

Jetzt ging Alma ein Licht auf, ein Licht Har und ftrablend. 

Der Spiegel wurde zu Rath gezogen, die Garderobe durchs 
muftert , die Schubladen flogen aus und ein, und nad; einer hal⸗ 
ben Stunde fand Alma mit fittiamem Greöthen, vom reinften 
Schimmer der Seligteit begofien, in ihres Vaters Zimmer. 
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„Ei, der Tauſend, Mädchen I“ rief der Oberförfter, indem er 
fie hin und ber drehte, „beute bift Du einmal allerliebft: man 
fieht wohl, daß eine ganze Schaar Liebesgötter bei Deiner Toi— 
lette ven Dienft gethan hat.” Damit küßte er fie zärtlih auf die 
Stine und fügte mit einem fchalfhaften Zwinkern feiner feurigen 
Augen hinzu: „Du fiehft beinahe gar zu glücklich aus.” 

„Habe ich nicht alles Recht dazu, Bapa ?" antwortete Alma 
mit dem liebliften und unſchuldigſten Ausdrud auf ihrem Ge= 
ficht ; „früher durfte ih nie ohne Zittern und Angft, Du weißt 
fchon an wen, denken, und num wage ichs unter Deinen eigenen 
Augen zu denken, zu ſprechen, zu fühlen und glüdlich zu fein.” 

„Das ift ihön, das ift recht, meine Alma, dab Dein höchſtes 
Glüch im Bewußtfein der väterliben Bilfigung Tiegt; aber Du 
darfft gleichwohl die Sache noch nicht als ganz abgemacht betrach ⸗ 
ten, Wir wollen den jungen Heren prüfen — Bilde Die nicht 
ein, dab er Dich allzu leicht befommen fol, Du haft die Ber 
dingung noch nicht gehört.” 

Bevor Alma antworten Tonnte, öffnete ſich die Thüre und — 
alle Wunder der Liebe ! — auf der Schwelle ftand mit flammen: 
dem Geſichte und verwirrt, wie fie ſelbſt, ihr Karl Auguſt. 

„Run, nun, ſeid jetzt nicht blöde, Kinder — unfer Herrgott 
bat ja ſchon früher einmal Manna in der Wüfte regnen laſſen.“ 
Mit dieſen Worten empfing der Oberförfter feinen Gaft und 
reichte ihm die Hand. 

Karl Auguft trat auf Alma zu. Er war zu aufgeregt, um 
ein Wort hervorbringen zu können, aber in feinen Bliden mochte 
Beredtſamleit genug liegen; denn Alma ſchien volltommen zu- 
frieden mit diefer Art, Gefühle zu befunden, welche im gegenwär- 
tigen Augenblid duch keine Worte hätten ausgevrüdt werden 
tönnen. 

„Dos nenne ich einmal ein ſtummes Gefpräch!” fagte ber 
Sberförfter. Aber als er unmittelbar darauf den Kopf hinaus: 
ſtredte, um nach dem Major au ſqhauen, da fläfterte Karl Auguſt, 
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indem er einen krennenben Kuß auf Alma's Hand vrüdte:. „ft 
wohl das Alles Wirklihleit, ober bin ich nicht echt bei meinen 
Einnen ? Dein Vater... Ad, Alma, es wir body kein ents 
ſebliches Gaukelſpiel fein ?“ 

Fürchte nichts! Der geftrige Tag war unendlich wichtig: 
mein Bater ift befiegt. Wenn Du wüßteft, wie hart es ihn ans 
tam, auf feinen liebften Wunfch zu verzichten! Gleichwohl thut 
ex eö aus Liebe zu mir — aber wie oder wann, das werben wir 
ert fpäter erfahren. Doch fill, der Major kommt; bitte, fei 
freumblich gegen ihn, Du wirft fehen, daß er nicht . :” 

Eben jeht zog der Oberförfter feinen Kopf zurüd, und bald 
daranf, als Karl Auguft und der Major einander ſehr höflich, 
aber etwas feif, begrüßt hatten, ſah man Fraäulein Retas ziegel- 
farbige Bänder unter der Thüre ſchimmern. Damit war das 
Signal zum Mittagefien gegeben. - 

Wenn ed den beiden Nebenbuhlern im Anfang aud etwas 
ſchwer fiel, fih angenehm neben einander zu befinden, fo hatte 
doch laum das Hühnerfritaflee feine Runde um ven Tiſch gemacht, 
als der Oberförfter, der fi in einer wahren Feſttagslaune ber 
fan, alle Saiten zur Harmonie ftimmte. Heiter und unbefangen 
wurde von allem Möglichen geſprochen, wozu der Wirth den Ton 
amgab, biß er beim Defiert eine Flache von feinem „alten ächten“ 
verlangte. 

Die Gläfer wurden gefüllt, das Gefpräd verftummte, und 
am ganzen Tiſch herrſchte lautloſe Stille, als der Oberförfter nach 
kurzem Räuspern folgende Rede hielt: 

nGeftern war meiner Tochter Geburtötag, und nad meiner 
Berechnung hätte er noch eine andere Bebeutung erhalten follen, 
wenn wicht — aber zum Teufel, mein Herr, fehen Sie mid nicht 
fo an: ih ſtehe feft da und gedenle nicht zu verſchwinden I" 
Diefe Worte wurden im Borbeigehen an Karl Auguſt gerichtet, ver 
eiwas befhämt feine Augen niederſchlug, während der Oberförfter 
fortfabe. — „Gr hätte mc eine andere Bebentung erhalten, wenn 
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nicht das junge Mädchen da einige Eigenſchaften. an den Tag ger 
legt hätte, die mir ganz befonders auffielen. Genug, ich beichloß 
teinen Zwang zu gebrauchen. Aber da die Verbindung mit Brus 
der Kling immer mein liebfter Gedanke gewejen, und da er über 
dies mein Wort hat, von welchem nicht einmal er felbft mich ent⸗ 
binden fann — denn ich, meine Herren, nehme ein gegebenes 
Wort nicht zurüd, jelbft wenn man mid) der Berpflihtung über» 
bebt — fo babe ich jetzt in Uebereinſtimmung mit unferem edel⸗ 
müthigen Freund, dem Major hier, beſchloſſen, meine Ehre auf 
eine Weife zu retten, welde ſich mit meinem Verſprechen, gegen 
Alma feinen Zwang anzuwenden, volltommen in Einklang brin= 
gen läßt. Es gab eine Zeit, meine Herten, die berühmte Ritter» 
zeit, wo e3 als feine Schande, fondern vielmehr als hope Ehre 
betrachtet wurbe, im Turnier um die Hand einer ſchönen Junge 
frau zu fämpfen. Gelbft ein wenig mit ritterlihem Sinne bes 
gabt, habe id) an biefer Art vergleichen Zwiftigfeiten zu ſchlichten 
immer ganz bejonveres Wohlgefallen gefunden, aber da wir jetzt 
kein Kampffpiel mehr anftellen können, das ber guten alten Zeit 
würdig wäre, fo müflen wir uns begnügen, unter Heineren Ver⸗ 
bältniffen,, aber in demſelben Geifte gegenwärtigen mißlichen 
Streit um die Hand meiner Tochter Alma zu entſcheiden.“ 

‚Hier machte der Oberförfter eine Heine Paufe und ließ mit 
fihtliher Befrievigung feine Blide von Karl Auguft auf Alma 
ſchweifen. Beide faßen beinahe unbeweglich da, während Fräulein 
Neta, melde die Melone zerihneiven follte, Mefler, Gabel und 
Ellbogen ruhen ließ umd mit ftarrer Vewunderung den Oberförfter 
anſchaute. 

„Heute über ſechs Wochen als auf ven 15. "Kugud fuhr 
diefer fort, „lade ich auf den Omberg nicht allein Freunde und 
Nachbarn von nah und fern, fondern auch gemeines Voll, um 
bei dem großen Freiſchießen, das id, weranftalten will, zugegen 
zu fein und nad) Belieben an demſelben Theil zu nehmen. Im 
Anfang findet ein gewöhnlihes Scheibenfcieken ftatt, für welches 
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ih einige geringere Preife ausſeten werbe; fpäter aber, meine 

Hersen, foll ſich der Scherz in Ernft verwandeln: da kommt bie 

Reihe an die beiden Nebenbubler. Derjenige von Cuch, meine 

Herten, melder das von mir beftimmte Biel trifft, gewinnt den 

— Preis, den ih zu bieten habe — bie Hand meiner 
ter. 

Bar Karl Auguft während der ganzen Rebe des Oberförfters 
ſtumm geblieben, jo drängte es ihn jeßt um fo mehr zu ſprechen. 
„Um Gotteöwillen , mein befter Herr Oberförfter, was ift das für 
ein unchriſtlicher Gedante, feine Tochter auszufpielen, wie, wie... 
Doch nein, es ift nicht möglih — es ift blos Scherz.“ 

„Mein Herr,” rief ver Oberförfter, der bereits fein Glas in 
der Hand bielt, „ih hatte geglaubt, wir würden mit allgemeinem 
Beifall eine fröhliche Gefundheit auf unfer Vorhaben trinten kön: 
nen, wobei jeder feine ftillen Wünfche für ſich behielte ; aber auf 
Einwendungen war ib, das muß ic gefteben, nicht gefagt. Um 
die Sache furz zu machen, fo fordere ih Sie biemit auf, Herr 
Hüttenbefiger, ſich für oder gegen meinen Vorſchlag auezuſprechen. 
Ih geftatte feine Beventzeit, wenn es fi darım handelt, meine 
Zochter zu gewinnen ; denn wer biezu ein Mittel ſcheut, der ner 
dient fie nicht. He, be, Du Lleine Here, zerreiß mir nur meinen 
Rochſchoß nicht, das hilft Die in allen Fällen nichts, denn ich 
bin fein Freund von abgebrodenen Sägen: Alfo, wer nicht 
Alles tbun will, um eine ſolche Braut zu gewinnen, der ift ihrer 
nicht wertb. Dies mein legte Wort !“ 

„Aber beventen Sie doch, Herr Oberförfter, es handelt fih 
bier nicht blos um ein Gewinnen, fondern aub um ein Berlieren.“ 

„Sa, wenn das Cine nicht geſchieht, fo pflegt das Andere 
einzutreten,“ erwieberte ber Oberförfter mit fpöttiihem Lächeln. 
„Aber was fagft Du dazu, Major? Bleibft Du bei Deiner früber 
ven Grllärung?“ 

„3a,“ antwortete der Major: „ba Dein empfindliches Chr: 

Sarlon, Die.Brant auf dem Omberg. 14 
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gefühl fih mit feiner andern Art von Entſcheidung begnügen will, 
fo fann es mir nicht einfallen, mid im Mindeften zu bedenken.“ 

„Und Du, Alma, was fagft Du?“ 

„Ich fage, daß ich mit dem hödften Vertrauen auf einen 
glüdlichen Ausgang Deinen Plan annehme. Der Herr Major ift 
ein ſehr gewandter Schüße, das weiß ih — aber id zweifle auch 
nicht an Kemners Geſchidlichkeit — ic verlafle mid) darauf,“ 
fügte fie mit einem Blick auf Karl Auguft hinzu, deſſen Herz von 
Stolz · und Freude ſchwoll. 

„Run, gut, fo ſei es denn!“ rief er. „Ich will dieſe ganze 
Zeit mit Schießen zubringen: vom Morgen bis zum Abend will 
ich ſchießen — mit Gottes Hilfe und den guten Münfchen einer 
jungen Dame, wird e3 mir wohl gelingen.“ 

„Spare jedes feine Hoffnungen für fih!* fagte ver Oberförs 
fter. „Inzwiſchen aber,’ bis viefelben fi bewähren, laßt uns 
jetzt ein, Glas auf das Unternehmen felbft leeren, denn ich darf 
mir wohl jhmeideln, daß nicht ein jeder auf diefen Gedanken ge 
lommen wäre.“ 

Der Toaft wurde mit Begeifterung getrunten, dann folgte 
ein zweiter auf die Braut, ein dritter auf die beiden Nebenbuhler 
ein vierter auf den Tünftigen Schwiegerpapa. Freude und Mun- 
terkeit ftiegen jetzt fo hoch in's Oberhäuschen, daß der Oberförfter 
Sogar mit einftimmigem Beifall die Geſundheit feiner Heinen Dra- 
in, feiner lieben, holden, entzüdenden Neta vorſchlug, als vers 
jenigen Perſon, auf welcher die ganze Laft der Vorbereitungen 
bauptfächlic ruhen foürde, und halb böfe, halb geſchmeichelt, that 
Fräulein Neta auf die ihr zu Füßen gelegte Huldigung mit einem 
vollen Glafe Beſcheid. 

Bulegt aber fagte ver Oberförfter: „Noch ein Wort, meine 
Heren. Damit feine Störung vorlommen kann, made id ven 
Vorſchlag, daß die beiden Nebenbuhler ihre Schteßübungen zu 
Haufe vornehmen und vor dem Fefttag ſich nicht mehr auf dem 
Dmberg fehen laſſen. Sie aber, Here Hüttenbefiger, erſuche ih, 
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au Ihre Eltern einladen zu wollen, und id) hoffe, daß fie mir 
die Ehre erweiſen werden.“ 

„Bugeftanden,” fagte ver Major. 

Gleichfalls!“ ftimmte Karl Auguft ein, „und mit Dant 
nehme id im Namen meiner Eltern die freundliche Einladung an.“ 

„Somit ift die Sigung aufgehoben!“ jagte der Oberförfter, 
indem er den Stubl vom Tifhe rüdte. „Nach dem Kaffee wollen 
wir in den Park hinaufgehen und einen paflenden Platz auffuchen.“ 

Während dieſes Spaziergangd fand das junge Baar einige 
Minuten, aber auch nicht mehr, um fid die gegenfeitigen Wünfche 
auzuflüftern. 


Schsundzwanzigfies Kapitel. 


„Was gibt’? Was gibt’3?" rief Frau Agneta eines Morgens 
ganz frühe zum Zenfter binaus ihrer Freundin Margarethe ent⸗ 
gegen, welche joeben angefahren kam. 

Der Grund zu diefer für Frau Sanft fo ungewöhnlichen Art 
fich fortzubewegen, muß nämli in der Thatſache gefucht werden, 
daß fie nicht mehr auf Södratorp wohnte und Karten ſchlug, fons 
dern durch das Vertrauen der Hüttenbefiserin zur Verwalterin 
von Rofenlund, während Karl Augufts Abwefenheit ernannt wors 
den war. 

Frau Sanft eilte in’8 Haus hinein, Frau Agneta eilte die 
Treppe hinab, fo daß fie einander auf der Hausflur begegneten. 

„Nun, liebe Margarethe, was iſt's 2" . 

„Wlerfei, meine befte Madame!“ Unter folhen einleitenden 
Revensarten kamen die beiven Frauen wieder die Treppe hinauf 
und in’d Wohnzimmer, 

Frau Agneta machte ſich gefaßt, entweder Liebes⸗ oder Diebs⸗ 
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geihichten von Rofenlund zu vernehmen, aber fie kam auf ernſtere 
Gevanten, als Margarethe jagte: „Liebe Madame, ich bringe Dies: 
mal wichtige Nachrichten.“ 

„Großer Gott, der Mechanikus wird dod nicht mit der Kaffe 
auf und davon gegangen fein?“ 

„Nein, bewahre, aber der junge Herr Hüttenbefiger felbft ift 
beute Nacht angelommen.“ 

„Und das fagft Du fo kalt?“ vief Frau Agneta voll Freude. 
„Aber, mein Gott, was haft Du denn? Du ſiehſt ja aus wie das 
Unglüd felbft. Cr ift doch nicht Frank?“ 

„Berubigen Sie fih, liebe Madame, dann will ic ſogleich 
alles erzählen.“ 

„Gott fei Dank, er ift alfo doch nicht krank!“ fagte Iran 
Agneta, indem fie tief Athem holte und ſich auf den Sopha ſetzte. 

„Ich kann nicht fagen, ob er frank oder geſund ift, aber bie 
ganze Sache fommt mir jo fönberbar vor, daß ich es für der 
Mühe werth bielt, hieher zu fommen und Sie zu warnen, bevor 
ex felbft ericheint. Heute Nacht um zwölf Uhr, als wir im beiten 
Schlafe lagen, pochte es an der Thüre, fo daß das ganze Haus 
erzitterte: es war der junge Herr. Man fah ihm gar nichts Bes 
ſonderes an, fondern er ſchien im Gegentheil recht vergnügt zu 
fein. Bift Du da, meine liebe Frau Sanft, meine ehrlihe Mars 
garethe? fagte er. Die Mutter hat mir da eine recht gute Hilfe 
verſchafft, die ich nicht fobald mebr aus dem Haufe lafen werde. 
— Dante ſchönſtens, Herr Hüttenbefißer, antwortete ih: wenn ich 
in Etwas dienen fann, ſo ... Damit Ieuhtete ich ihm die Treppe 
binauf. Er fagte, er wolle nichts zu eflen, denn er fei ſchläͤfrig, 
aber ih folle ihn um ſechs Uhr meden, denn da wolle er nach 
Lindafors fahren.“ 

Während Frau Sanft in ihrer Erzählung fortfuhr, ſaß Frau 
Agneta mit gekreuzten Armen wie eine Bilvfäule da; fobald aber 
Margarethe einen Augenblid anhielt, rief fie ihr lebhaft zu: „So 
ſrich doch, fprich!" 
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Ich hatte mid ſchon lange wieder in’s Bett gelegt, und der 
Tag begann zu grauen. — Aber ich fage Ihnen zum Voraus, 
daß fie nicht erſchreden dürfen, denn es geſchah diesmal kein Uns 
glüd — als auf einmal in der oberen Wohnung ein Schuß fiel. 
Ich ftürzte hinauf, und richtig, da ftand Herr Karl Auguft am 
offenen Fenfter mit der Büchſe in der Hand. Er hatte geſchoſſen, 
aber Gott fei Dant, blos auf eine Rrähe oder fo Etwas.“ 

„Das war ein Probeihuß, um zu ſehen, ob er feiner Hand 
für einen zweiten Schuß auf ſich felbft ficher fei,“ jammerte Frau 
Agneta. „Ad, er hat gewiß Unglüd gehabt in feiner Liebe. . . 
Bater, Vater!“ rief fie jet jo heftig, daß der Hüttenbefiger mit 
blog einem Arm im Schlafrod bereingeftürzt tam — „fahre for 
gleich nach Rofenlund! Karl Auguft hat im Sinn fih — — oh, 
ib arme, unglüdlihe Mutter! Aber was fagte er, Margarethe, 
als Du ibn fo auf friſcher That ertappteſt  - 

„Er lachte über meinen Schred und fagte: Was haft Du für 
Narrheiten im Kopf, alte Margarethe?" 

Daſſelbe jage au ich,” fiel Herr Kemmer ein, der ganz nier 
dergeichlagen und ängftlid daſtand und puftenb nad) der Deffnung 
zu feinem zweiten Rodärmel ſuchte. „Was ift denn eigentlich das 
für ein Spettatel! Was hat Di um Gotteswillen fo erfchredt, 
liebe Agneta?“ 

„Da ftehft Du ganz rubig und fragft* brauste Frau Agneta 
auf, „währenn Du vielleicht feinen Sohn mehr haft, während er 
ſich vielleicht eine Kugel durd den Kopf ſchießt! Haft Du noch 
nie von Liebe gehört, von unglüdlicher Liebe?“ 

Jet wurde der alte Herr kreideweiß im Gefihte. „Laß for 
gleih anfpannen !” vief er der Karre zu, aber er mußte fich feßen, 
weil feine zitternden Beine ihn nicht mehr tragen wollten. 

„Iſt nicht nöthig, Vater!“ rief eine ftarke und fröhliche 
Stimme von ber Treppe ber, wo die Neußerungen des alten 
Heren, wie überhaupt das ganze Gefpräh, gehört worden war. 
„Frau Sanft hat blinden Lärm geſchlagen; aber da ich ihre Abs 
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ſicht ahnte, fo bin ich ihr dicht auf der Ferſe gefolgt; und nun, 
geliebte Eltern” — bier ſchloß Karl Auguft Vater und Mutter 
in die liebevol ausgeftredten Arme — „nun habt Ihr mi wie: 
der; im Uebrigen bin ich fo weit entfernt, freitillig aus der Welt 
ſcheiden zu wollen, daß ic Eud vielmehr auf's herzlichſte bitte, 
an nichts anderes zu denken, als an Cure Vorbereitung zur Hochs 
zeitsreiſe.“ 

„Aber ver Schuß, ver Schuß?“ rief Frau Agneta freudetrun⸗ 
ten, während der alte Herr fi) vergebens bemühte, auch nur ein 
Wort hervorzubringen. 

„Es war ein Probeſchuß, liebe Mutter. Ich werde von nun 
an Tag und Naht ſchießen, denn mein Schichſal will, daß ich 
meine Braut durch einen Schuß verdienen fol.“ 

„Gott erbarme ſich eines folhen Narren,“ rief Frau Agneta, 
welde den wiebergeichentten Sohn kaum aus ihren Armen laſſen 
tonnte; Herr Remner aber machte nad) einer gemaltigen Anftren- 
gung zu fprehen, endlich feiner Verwunderung mit den Morten 
Luft: „Eine Braut durch Schießen verdienen — nein, das ift 
nicht moͤglich, lieber Junge! Du könnteft ja hundert Bräute bes 
tommen nur auf Deinen Namen bin und —“ 

Dein Eifenwerk und Deine zwanzig Bauernhöfe," Täcelte 
Frau Agneta. ’ 

„Ja, allerdings Tann das bei Freimerbungen nicht ſchaden.“ 

„Ganz gewiß, Vater, wenn von gewöhnlichen Verhältnifien 
die Rede wäre; aber mein künftiger Schwiegervater ift nicht wie 
andere Menſchenkinder: er hat .jeine eigenen, ganz befonderen 
Seen im Kopfe, und dieſe will ih Euch erflären, fobald ich erft 
eine Tafle Kaffee getrunten babe. Da meine Haushälterin mir 
beute burchgegangen ift, fo bin ich noch ganz nüchtern,“ 

Frau Sant, fonft eine fo kluge, befonnene Frau, ftand jeßt 
ganz beihämt da und zupfte werlegen an ihrer Schürze. Miß⸗ 
griffe folder Art müffen ungemein ſchmerzlich fein für Leute, 
‚welche gewohnt find, wegen ihres Scharffinnes bewundert zu 
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werben. Aber Frau Margarethe hielt es bald unter ihrer Wuͤrde, 
ſich in diefer Stellung zu zeigen, und als Karl Auguft von feiner 
nothgedrungenen Nüchternbeit ſprach, fahte fie wieder Muth, trat 
vor, verneigte fih mit einer glüdlihen Miſchung von Freundliche 
keit und Demuth und ſagte entſchuldigend: „Leuten, welche ven 
Schlüſſel zu dem Allem nicht befigen, tonnte ein Knall mitten in 
der Nacht mohl verbädtig erſcheinen, lieber Herr Hüttenbefiger. 
Aber fprehen Sie jept ein freundliches Wort zu der alten Mars 
garetbe , damit fie nicht in Schimpf und Schande vor Ihnen fter 
ben muß.“ 

„Rein, das folft Du nicht, meine liebe Margarethe,“ ante 
wortete Frau Agneta, fie in Schub nehmend. „Du meinteit es 
fo gut, das ertenne ih und wir Alle an, obſchon Du, Gott fei 
Dant, Dich geirrt haft.“ 

„Ungeftraft fol fie jedoch nicht davon kommen,“ erlärte Karl 
Auguft. „Der Vater jagt ihr biemit den Pacht von Söoratorp 
feierli für alle Zeiten auf, und Frau Sanft wird nach Roſenlund 
verwieſen, wo vielleiht. binnen Kurzem eine junge Hausfrau des 
Rathes einer erfahrenen Wirthichafterin bevärfen könnte,“ 

„Einer Wirthſchafterin, die ihr bis in den Tod treu fein wird,” 
antwortete Frau Sant, indem fie fih mit dem Bipfel ihres Hals- 
tuchs die Augen wiſchte. 

Der Kaffee wurde aufgetragen, und Karl Auguft feste fih 
dem Sopha gegenüber, wo Bater und Mutter präfivirten. 

„Spri jest einmal vernünftig,“ Tagte der Hüttenbefißer, 
während Frau Agneta ihm den brennenden Fidibus überreichte, 

Und nun erzählte Karl Auguft weit und breit von allen ſei— 
nen Greignifien auf dem Omberg, befchrieb feine Geliebte, feinen 
Nebenbuhler, hauptſächlich aber den Oberförfter mit allen feinen 
Sonderbarleiten und berichtete zulest von den originellften aller 
feiner originellen Einfälle, nämlih das Schichal feiner Tochter 
durch ein Scheibenſchießen entſcheiden zu laſſen. 

Ich glaube nicht,“ ſagte ver alte Herr, ver feinem Sohn mit 
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tiefem Stillſchweigen zubörte, welches nur von Zeit zu Zeit durch 
ein beventlihes Kopfidütteln unterbrochen wurde, „ih glaube nicht, 
daß zu meines Waters oder Urgroßvaters Zeiten je eine ſolche 
Geſchichte erhört worden ift." Dabei lag etwas in feinem Tone, 
was deutlich zu veriteben gab, daß er bie Anfiht hegte, fo etwas 
fei überhaupt noch nicht vorgelommen. 

„Wahrhaftig,“ meinte Frau Agneta, indem fie die Hände 
über der Bruft kreuzte, „ungewöhnlich ift die Sache freilich. In⸗ 
zwiſchen bege ic bie fefte Weberzeugung, Vater, dab die ganze 
Angelegenheit feine fo günftige Wendung genommen baben würke, 
wenn Du nicht an dem Abend, wo Karl Auguft feine Reife be 
ſchloß, nach Rofenlund hinausgefahren märeft und ihm Deinen 
Segen auf den Weg mitgegeben hätteft. Denn es ift dod ein 
wahres Wunder, und Niemand kann mir dieſes Nätbfel Ifen, 
daß der böfe alte Mann vom Berge mit einemmal fo lammfromm 
geworben ift.“ 

„Immerhin,“ rief der Hüttenbefiger, „inbeß bin ich überzeugt, 
daß es dei dem alten Herrn unter ber Kappe nicht ganz richtig 
ausfieht; aber wäre ich in meiner Jugend in ber gleichen Lage 
geweſen, wie Karl Auguft, ih wäre ganz gewiß nicht zum zweiten 
Male bingereist. Meinetwegen hätte der alte- Fiegrim feine 
Tochter behalten können.“ 

„Rein, das kannſt Du nicht fo beftimmt fagen, Vater,“ ver: 
jegte Karl Auguft lebhaft; „Du haft Alma nicht gefehen — darin 
Tiegt Alles.“ 

„Jedenfalls,“ meinte die Matrone, indem fie mit nicht uns 
merllichem Stolz den Kopf emporhob, „ievenfals wird man im 
Norden und Süden, im Often und Weiten von Karl Auguft ſpre⸗ 
hen; und menn wir der Einladung Folge leiften, was wir offen⸗ 
bar thun müflen, Vater, jo fehe ich ſchon im Geifte voraus, wie 
die Leute und angaffen werden. Gebet, fehet, wirb es beiben, 
das da iſt der Vater, der reihe Hüttenbefiger Kemmer aus Süder⸗ 
monnland .. . Und die Dame neben ihm ift feine Frau, bie 
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Mutter des ſchoͤnen jungen Mannes, der feine Braut durd einen 
Meiſterſchuß zu gewinnen gedenkt. Ob, wie romantiſch, mein 
Aterchen! Ich kann mid) vor Freude taum faflen, wenn ich nur 
daran bente.” 

„Ja, ja, wir dürfen uns, Gott fei Dant, ſehen laſſen, wie 
es fih für Menſchen gebührt, die man bei biefer befondern Gele: 
genheit jo ſcharf in's Auge faflen wird,“ bemerkte ver alte Herr, 
bei welhem Frau Agneta's wohlberechnete Worte auf einen guten, 
ſtuchtbringenden Boden gefallen waren. „Inzwilhen ift es doch 
unangenehm, wenn man auf ſolche Art die Roften aller Geiprädhe 
tragen foll“ 

„Unangenebm?" erwieverte Frau Agneta, die wohl mußte, 
welche Worte bei ber bereit3 angeihürten Citelteit ihres Mannes 
am beften verfangen würden — „fo lönnte es etwa heißen, wenn 
Karl Augufts Eltern unbeveutende, arme Leute wären und nit 
im Stand, gebührend aufzutreten. Aber bei Deiner Gemandt: 
beit, Deiner Würde, und, id darf wohl fagen, Deinen etwas 
vornehmen Manieren paßt die Rolle, welche Du bei dieſem Feſte 
fpielen follft, ſebt gut für Dich.“ 

„Hm,“ fagte der alte Herr, indem er mit behaglihem Lädeln 
fein Kinn ftrih, „wenn Karl Auguft mir fein Ehrenwort gibt, 
daß er nicht fehlichießen wird, fo will ich mid in Gottes Namen 
zu der Reife entſchließen; aber das fage id zum Voraus, den 
Bater eines ausgelachten Nebenbuhlers mag ich nicht vorſtellen.“ 

„Du fherzeft, lieber Vater. Wie kann ein Menich feine Ehre 
darauf verpfänden, daß er recht treffen wird, zumal bei einem 
Biel, das er nod nicht kennt? Nur fo viel fann ich bei meiner 
Ehre und Liebe verſprechen, daß ih, wenn die Entfernung nicht 
die Grenzen der Moͤglichkeit überichreitet, alles thun werbe, mas 
ein ehrlicher Schüge zu thun vermag; der Ausgang mag fein, 
welcher er wolle, fo ſoll man wenigftens meine Geſchidlichkeit nicht 
in Abrede ftellen.“ 
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„Damit- bin ich aud) zufrieden,“ fagte ver Hüttenbefiger, und 
mit einem Handſchlag wurde die Reife beſchloſſen. 

Bon diefem Tage an begann ein neues, rühriges Leben auf 
Lindafors. Während Karl Auguft in Rofenlund beinahe alle feine 
Zeit mit Probeſchüſſen, bald auf fefte, bald auf bewegliche Gegen- 
ftände zubrachte, wobei ſehr häufig die geliebten alten Lodoögel, 
die man da und dort auf die Gipfel der Bäume warf, mit ihren 
ausgeftopften Brüften in Segen zerrifien murben, rüfteten ſich 
Bater und Mutter zu der Reife; fie gedachten babei, namentlich 
in Beziehung auf Kleider, eine Pracht zu entwideln, melde alles 
überftrahlen follte, mas man zu den Beiten des Vaters, Groß⸗ 
vater3 und Urgroßvaters geſehen. 


Siebenundzwanzigfies Kapitel. 


Ich ſchwöre,“ fagte Fräulein Neta, als fie am Tage vor dem 
großen Feſt auf dem Omberg, umgeben von einer ganzen Armee 
Bionnen , Töpfen und Kaſſerolen am Herde ftand, „Jo wahr ich 
eine ehrliche Chriftin bin, ich ſchwoͤre, daß ich noch verrüdt werbe, 
wenn Sie nicht aus der Küche gehen und anderöwo Ihren Lärm 
aufihlagen, Herr Oberförfter. Donnern Sie über die Jäger, die 
Knete, die Mägde, die Hunde, kurz über Menihen und Vieh 
108, fo lange Sie wollen, aber haben Sie die Güte und laflen Sie 
Fe mid in Nuhe, ich weiß recht gut, was ich zu thun 
jabe.“ 

„Hol Sie der Teufel,” brummte der Oberförfter, „Sie arg⸗ 
liſtiger Drade, Sie! Aber marten Gie nur, wir werben fchon 
noch mit einander abrechnen.“ 

So viel vom Tage vorher. Wir ſprechen fein Wort von 
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der ausgefuchten Bierliäkeit, der volltommenen Eleganz in Manie- 
ten, Gefpräßen und Komplimenten, womit der Oberförfter am 
leihen Abend den Hüttenbefiger Kemner empfing, der fih auf 
einen Menſchen gefabt gemacht hatte, welcher zwiſchen einem 
Narren und einem Bären die Waage hatte. Wir ſchweigen von 
den muntern, Iuftigen Einfällen, worurd er Frau Agneta feſſelte 
und gewann, die ſich vorgenommen batte, ungemein ſtolz zu fein, 
nun aber ſich außerordenlich Tiebenswürdig zeigte. Wir tollen 
der verſtohlnen, aber ausdrudsvollen Blide, welche Alma und 
Karl Auguft mit einander wechfelten, jo wie des Entzüdens ber 
Kemnerjhen Eltern, mit feiner Silbe geventen; aud den Major 
wollen wir unerwähnt lafien, denn er hatte es wohlweislich vor⸗ 
gezogen, bis zum morgenven Tag zu Haufe zu bleiben. Um den 
morgenden Tag drehten ſich die Gebanten ver ganzen Geſellſchaft 
— beihalb wollen aud wir mit einem Sprunge zu bemfelben 
übergeben. 


Adtundzwanzigfies Aapitel. 


Der 15. Auguft war gefommen. 

Raum batten die erften Sonnenſtrahlen den Scheitel bes 
Omberg3 zu bepurpurn angefangen, als der Oberförfter mit eini» 
gen muntern Bauernburihen auf dem freien Plage unter der 
oberften Abtheilung des Berges bereits in voller Arbeit war. 

Im Halbfreis waren für die Damen Bänke aufgeichlagen, 
und hinter ihnen war für die Herren eine Art von ftehendem Par⸗ 
terre angebracht. Kein einziges Plägchen,, das irgend eine Aus: 
ſicht darbot, war dem ideenteihen Kopfe des Feltgebers entgangen : 
fogar zu oberit auf den Bäumen hatte man Sigbretter befeftigt, 
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und unter denfelben ftanden Leitern zum Gebraude derjenigen, 
welche fühn genug waren , fich ſolchen Inftigen Bequemlichleiten 
anzuvertrauen. 

Dem Halbtreis gegenüber, auf der Seite, wo ber Weg zu 
den elf Buchen führt, waren die Scheiben und Biele angebracht, 
an deren Aufitellung der Oberförfter voll Eifer mit Kopf und 
Hand arbeitete. Um eines dieſer Ziele, um dasjenige nämlidy, 
welches den in allen Eden des Landes weit und breit beſprochenen 
Werbungszwiſt entſcheiden follte, wurde eine leichte Bretterwand 
aufgeführt, und zwar in der Art, daß, fobald ein zu oberft anges 
bradhter eiferner Haden Iosgemacht wurde, ſaͤmmtliche Bretter auf 
einmal zu Boden fielen und das Biel frei da ſtand. 

Die Frübftüdsglode ertönte. ſchon um acht Uhr, und endlich 
waren alle Vorbereitungen ins Reine gebracht. Jetzt ſchlug der 
DOberförfter die Augen auf, überihaute mit vergnügten Sinnen 
fein ganzes Wert und fand es ausgezeichnet gut. In rofenfar- 
bener Laune ging er nad) Haufe, um feinen lieben Herzensdrachen 
ein wenig auszuzanten, und hierauf ſowohl die bereit3 angelang- 
ten als noch zu erwartenden Gäfte zu empfangen, die unter einem 
auf dem Hofe aufgefhlagenen Zelte das feftlihe Frühmahl ein⸗ 
nehmen follten. 

Gegen neun Uhr ſah man ganze Schaaren Volls von allen 
Seiten her den Berg berabfteigen, und den Wetterfee durchkreuzten 
eine Maſſe von Booten. In kurzer Beit wimmelte ver Wald von 
feftlih gelleideten Bauernburichen und Mädchen, von alten Wei- 
bern und Männern, unter denen, gleich einer Blume im Kohl⸗ 
garten, da und dort ein Uniformörod oder ein mit Bändern ver⸗ 
sierter Damenhut bervorftah. Bald waren alle freie Pläge, mit 
Ausnahme der für die Gäfte des Oberförfters beſtimmten, fo ber 
ſetzt, daß die Handfeftigfeit der zur Aufrehthaltung der Ordnung 
im Halbfreis aufgeitellten Burfhe, oft genug auf ziemlich harte 
Proben geftellt wurde. Auf allen Bäumen faßen Heine Jungen, 

die mit fröhlichen Hurrahrufen in das allgemeine Gelächter eins 
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fimmten, wenn ein morfder Zweig der ungewohnten Laft nach⸗ 
gab und die jungen Schößlinge büſchelweiſe auf die Untenftehens 
den berabfielen. 

„Meint Du nicht,“ ſprach nad langem Nachgrübeln ein 
mweitgothifcher Bauer zu feinem Nachbar, indem er auf ein zwi⸗ 
ihen zwei Bäumen ausgeſpanntes Seil deutete, „meinft Du nicht, 
daß diefes Ding da für Nomödianten hergerichtet ift ?“ 

„Ja, man wird wahrſcheinlich auf fie ſchießen, wenn fie mit⸗ 
ten brauf fteben.“ 

„Dafür wird man fie aber gut bezahlen müflen,“ meinte der 
Erſte und blidte ungemein tieflinnig drein, „denn es könnte doch 
geſchehen, daß einer von den Schützen recht träfe.“ 

„3a, das verfteht ſich,“ ermwiederte der Andere. „Diefe Leute 
find aber fo geſchwind in ihren Wendungen, daß fie wie die 
Lachsforellen durchſchlüupfen, und überdies können fie einem bie 
Augen verberen.“ 

Das Seil, welches zu diefen Bemerkungen der ehrlichen Bauern 
Anlaß gab, war, wie ſchon geſagt, zwiſchen zwei Bäumen in einer 
Höhe von zwanzig bis fünfundzwanzig Fuß aufgeipannt. Am 
einen Ende deffelben hing, und zwar an einem Ringe, welder 
durch das Seil lief, ein Heiner hölzerner Vogel und ver Schüge 
mußte dieſen Vogel treffen, während er mit einer Schnur vom 
einen Ende zum andern gezogen wurde. Dies geihah ſchnell wie 
der Bliß, und es bedurfte alfo eines ſcharfen Auges, jo wie einer 
geübten, fiheren Hand, um dieſes flüchtige, bewegliche Ziel nicht 
zu verfehlen. 

Je mebr die Zeit voronfhritt, um fo größer wurde das Ge 
dränge und die Ungebuld; da vollends der Oberförfter ein Paar 
Tonnen Bier zum Beften gab, fo geitaltete fih die Munterteit 
immer lärmender und geräufchvoller. 

„Da tommt ja der Erich von Faglas!“ rief es von allen 
Seiten, als ein alter Bauer einbergeihwantt fam, in einem Takte, 
welcher deutlich bewies, daß er bereits zu ben Seligen gerechnet 
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werben konnte, „Gr wird am Ende auch noch mitſchieben wollen, 
obwohl er in ben -Ießten zwanzig Jahren fo viel getrunfen hat, 
daß er faum mehr die Fliege an der Wand ſieht.“ 

nGeftern wie heute und beute wie morgen!“ lallte Erich, ohne 
auf all die Stichelworte zu achten, welche nebft den Tannenzapfen 
von Seiten der auf den Bäumen figenden Jungen über ihn herab— 
bagelten. Das einzige, was er ſich dabei erlaubte, war, daß er, 
als die Beſchießung allzu heftig wurde, ſich fhüttelte und bedacht» 
jam die Büchſe gegen die Unrubeftifter anlegte. Durch viele 
drohende Haltung gelang es ihm alsbald, Ruhe berzuftellen, denn 
Bater Erich war in einem Zuftand, daß er ih um einen Drud 
‘mehr oder weniger nicht viel zu belümmern ſchien. Der Alte ließ 
e3 indeß nicht fo weit fommen, fonbern als er den Schred der 
Jungen ſah, wiederholte er blos mit vergnügtem Grinfen feine 
Lieblingsſprache: „Geftern wie heute und heute wie morgen.“ 

Aber auf einmal wurde Scherz und Lärm durch eine muntere 
Mufit von Jagdhörnern unterbrodhen, und auf dem Wege vom 
Forſthauſe ber ſchimmerte zwiihen den Bäumen ein glängender 
Zug von Herren und Damen. Sie näherten fi allmälig dem 
Halbkreiſe, defien erfte Bänte und hauptſächlich die vorderſte, mit 
duftendem Laub und Bäumen reich geihmüdt waren. 

An ver Spike des Zugs, zunäcft hinter den Muſikanten, 
kam ber Oberförfter, feine Tochter bei der Hand führend. Alma's 
Schönheit war ftrahlender und hinreißenber ala je. Das beuns 
ruhigende Gefühl, der Gegenftand aller Blide zu fein, übergoß 
ihre Wangen mit flammendem Purpur. Der fhüchterne Ausprud 
in ihrem Blide, wenn er fi) zuweilen erhob, war mit holder, 
tindlicher Freude vermiſcht, umd ihr ganzes Weſen verrieth jene 
Leihtigfeit und Glaftizität, welche der Schönheit einen fo bezau- 
bernden Liebreiz verleiht, 

Ihre Kleidung zeichnete fih einzig und allein durch Geihmad 
aus. Ein weißes Florkleid, umflattert von einem veilhenblauen, 
langen Shawl, ſchmiegte ſich um die feinen Formen: im Uebrigen 
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trug fie außer einem Kranz von Haideblumen und jungen Immors 
tellen, welcher leicht auf einer Geite ihres Kopfes ſaß, ganz und 
gar feinen Schmud. 

Der Oberförfter, ver in fein ganzes Weſen eine augenfällige 
Stattlicleit und Würde zu legen wußte, gab Alma durch eine 
freunbliche Handbewegung zu verfteheh, daß fie ſich mitten auf die 
vorberfte Bank ſetzen folle; zu ihren beiden Seiten nahmen bie 
alte rau Kemner und einige Damen aus der Verwandtſchaft des 
Najors Plag. Nachdem die übrige Geſellſchaft gleichfalls unter- 
gebracht war und mehrere Gruppen von Herren, worunter auch 
die beiden Nebenbubler, ſich auf den Seiten des Halbkreifes aufge: 
ftellt hatten, trat der Oberförfter auf den Plan vor, mährend 
plöglich eine allgemeine Stile überhand nahm. 

Es war beſchloſſen worden, daß die Voltsipiele, das heißt 
das Schießen auf die Scheibe und auf den Heinen hölzernen Bor 
gel, dem eigentlichen Feſtalte vorangehen follen. Der erfte Preis 
war, neben mehreren geringeren, wie 3. B. Pulverhoͤrnern, Schrot⸗ 
beuteln, Jagdtafchen und vergleichen, ein Heiner filberner Pokal 
in der Form eines Hahnes, welchen der Oberförfter zu diefer Ge 
legenheit hatte verfertigen lafien. Aber unter der ganzen einge 
Indenen Geſellſchaft war Niemand, welcher nicht ein ſchnelles Enve- 
diefes Heinen Schießens gewünicht bätte, um fofort das große 
anfehen zu können, deſſen Preis die |hönfte Hand und das reinfte 
Herz von Oftgothland fein follte. 

Die Damen flüfterten fi einftimmig die beften Glüdwünfde 
für den fchönen jungen Fremdling zu, ber fi ihre vollftändige 
Gunft erworben hatte. Die Herren dagegen — glüdlicher Weife 
hörte die freubetrunfene Frau Agneta nur die Damen — bie 
‚Herren, mit Ausnahme jedoch derjenigen, welche zunädjft bei dem 
Hüttenbefiger fanden, ver fi heute ein ungemein vornehmes 
und ftattliches Anſehen gegeben batte, ziſchelten gegen einander: 
„Hol der Teufel ven Major, wenn er eine ſolche Perle aus dem 
Lande führen laͤßt. 
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Doch fiehe — an eine Eiche beim Weg nad) dem Bergaipfel 
binauf gelehnt, ftand auch noch ein warmer, theilnehmender 
Freund: es war der alte große Lootſe, der „feft im Glauben,“ 
fih der Hoffnung hingab, der gute Gott werbe der treuen Liebe 
beifteben. 

Ein kräftiger Stoß ins Yägerhorn, und nun fammelten ſich 
die zerftreuten Gedanken. 

Der Oberförfter zog ein Papier aus ver Taſche und verlas 
mit lauter Stimme folgende Regeln: 

8.1. Das Freifhießen ift eröffnet. Jedem freigebornen 
ſchwediſchen Manne bleibt das Recht umbenommen, an dem Wett: 
tampfe Theil zu nehmen. 

8. 2. Wer verbotene Künfte treibt, wer Freitugeln ober be: 
zauberte Gewehre gebraucht, verfällt den Beftimmungen bed Kris 
minalgefeßes. 

8.3. Beleivigt Jemand mit Worten oder Gebärben einen 
Lahmen oder Gebrechlichen, welher den Preis gewonnen hat, und 
geſchieht dies aus Haß oder Neid, fo werde er von jedem Frei⸗ 
fchießen ausgeſchloſſen. Thut er es mit einer Waffe, fo fol er 
den Behörden überliefert werden. 

8.4. Sollten eine oder mehrere Damen — hier wandte ſich 
der Oberförfter mit einer tiefen, böflihen Verbeugung gegen den 
Halbfreis — mit befondern Bliden, ob nun günftigen oder uns 
günftigen, einen der Bewerber verfolgen, fo werde diejenige, welche 
ſich das zu ſchulden fommen läßt, vor den Richtarſtuhl ihres Ge 
wiſſens gezogen, um allva ihre Hände in Unihuld zu waſchen. 

In diefem Geifte verlag der Feitgeber noch mehrere ſogenannte 
Regeln. 

Raum war das Beihen zum Anfang gegeben, fo meldeten 
fih nicht weniger als zwölf Prätendenten für den filbernen Becher. 
welcher jetzt vorgezeigt wurde und ungemeinen Beifall fand. 

Der Erſte, welcher den hölzernen Vogel zu befriegen hatte, 
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nachdem einige unbedeutende Schüffe auf die Scheibe gefallen, war 
in junger Soldat vom oftgothiichen Grenabierregiment. 

Mit ftolgem Gange und militäriiher Haltung, den blanten 
Stußer fo führend, daß er in ber Sonne ſchimmerte, trat ber 
junge Krieggmann vor, und blidte fo ſicher und zuverſichtlich 
verein, als hätte er den Pokal bereits in der Hand. 

Auf feinem Platz in der Mitte des Kreiſes angelommen, blieb 
er fteben und ſah ſich um, gleich als weideten fi feine Blide 
voll Luft an den jhönen Damen um ihn her. Sofort legte er 
mit ächt militaͤriſchem Tempo das Gewehr an, und wartete unbe 
weglich auf das Zeichen des Oberförfter®, daß der Vogel fliegen 
ollte 
Das Zeichen wurde gegeben und der Schuß krachte; aber 
der Vogel hatte ſich befreit und hing unverletzt und unbeſchädigt 
am andern Ende der Schnur. 

Ohne eine Miene zu verziehen, ſchulterte ver Grenadier fein 
Gewehr, machte Rechts um lehrt und marfhirte eben fo ftolz, als 
er gelommen war, wieder ab; bie Gtichelreven, mit welchen die 
Heinen Jungen ihm überihütteten, ſchien er nicht der mindeſten 
Achtung zu mwürbigen. Gleichwohl lag in feinem Blid etwas, das 
die lofen Spötter abhielt, ihre Wißeleien durch Tannenzapfen zw 
befräftigen, mit denen fie Hände und Taſchen gefüllt hatten. 

Jetzt trat aus dem Haufen ein junger Bauernburihe und 
geüßte mit zierliher Verbeugung das ſihende Bublitum. Auch 
ihm erging es nicht befler al dem Grenadier: im Gegentheil 
wurde fein ſchimpfliches Abtreten vom Schauplag noch durch bie 
unbarmberzige Art verbittert, tie diesmal die Zuſchauer in ver 
Höhe ihre Bomben vafen Liehen. 

Mit großem Leidweſen müflen wir berichten, was hernach ger 
hab, nämlich daß alle übrigen Prätendenten das gleiche Mißge: 
ſchick hatten; ja, als der Zwoͤlfte vortrat, befand ſich ver Pokal 
noch immer in Almas Hand, und auch ber zwolfte Schub ver⸗ 


mochte ihn derſelben nicht zu entwenden. 
Garfen, die Braut auf dem Omberg. 15 
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Schon wollte der Oberförfter das Schießen von Neuem be- 
ginnen Yafien, als ein Bauer, buchſtäblich geftügt auf feine Büchfe, 
langſam einhergeſchlichen kam. 

„Geftern wie heute und heute wie morgen!“ ſpotteten bie 
boshaften Jungen ven Wahlſpruch des alten Erichs nad. „Hurrab 
für rich!" 

„Ja, geitern wie heute und heute wie morgen!“ rief dieſer 
und bat um Erlaubniß, gleichfalls fein Glüd zu verſuchen, was 
der Oberförfter lachend bewilligte. 

Aber jest flogen.von allen Seiten Schmähr und Stichelreden 
ſo hageldicht, daß die ganze ſtoiſche Ruhe, worein Erich ſich ſchon 
vorher verſetzt hatte, nothig war, damit er feine Faſſung bes 
hauptete. 

Der Oberförfter gab das Zeichen; beinahe ohne zu zielen 
ließ Erich krachen und zerfchmettert fiel der Vogel von der Schnur 
herab. 

Auf Gelädter und Spott folgte jegt Staunen und Bewun⸗ 
derung. Erich felbft aber ftand ganz ruhig und gleichgültig da, 
als tönnte er nicht begreifen, wie man mit einer ſolchen Kleinig⸗ 
keit fo viel Aufhebens maden möge. Er hielt hen Mund an den 
zoftigen, Slintenlauf, um den Rauch berauszublajen, und viels 
leiht wäre er noch länger jo ftehen geblieben, wenn nicht der 
Oberförfter ihn beim Arme genommen und zu Alma geführt hätte, 
aus deren Hand der Alte unter ven tiefften Büdlingen-ven Pokal 
empfing. 

„Wie war dod das möglich,“ ſagte der Oberförfter, „dab Du 
alter Saufaus einen fo Heinen’ Vogel fehen Eonmieft?“ . 

„Einen?“ antwortete Grid und jah den Oberförfter verwun⸗ 
dert an; „e3 waren ja wenigftend ein Dugend, fo viel ich ſehen 
Ionnte, und ich hielt mitten auf ven Haufen.“ 

„So, fo," lachte der Oberförfter mit einem Blid auf die bei- 
tern Zuſchauer, „das erllärt die ganze Sacht, weine Herrihaften.” 

Mittlerweile trollte ſich Grid mit dem beneideten Gilberpofal 
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in der Hand weiter, indem er fein altes Lieb vor ſich hinleierte: 
„Seftern wie heute und heute wie morgen.” 

Der Oberförfter aber wandte ſich mit veränderter Miene und 
feierlichem Gruft zu den Zuſchauern und fagte: „Die Spiele find 
geihloffen ; jetzt kommt das eigentliche Preisſchießen, meine Herren;" 
und feine Augen flogen nad dem Platz, wo der Major und Karl 
Augaft fanden. 

Es war als berührte die ganze Berfammlung ein elettriiher 
Sclag. Ginige fühlten ſich dermaßen ergriffen, daß Lucienwaſſer 
und ſogar Hoffmann’ihe Tropfen nöthig wurden. Unter biefen 
Wenigen war Frau Agneta nicht gerade die Staͤrkſte, und Gott 
allein weiß, wie es mit dem alten Herrn Kemner ausſah. In⸗ 
wilden nahm er ſich zufammen, fo daß er blos huftete und vide 
Tropfen hinter feinem großen ſeidenen Taſchentuche ſchwitzte; dabei 
warf er von Zeit zu Zeit auf Karl Auguft einen Blick, welcher 
zu fagen ſchien: „Mit mir und meinem Anfehen ift es für immer 
vorbei, wenn Du mich zu Schanden werben läffeft; ich ſchaͤme mir 
die Augen aus dem Kopfe heraus, wenn die andere Parthei triums 
dhirt und uns vor der Nafe die Braut wegſchnappt.“ 

Bon Karl Auguft kann blos gejagt werben, daß er ruhig 
ſchien. Ginen Heinen Zweifel an der Glaubwürdigkeit dieſes 
Swäifels möchte inzwiſchen der fchnelle Farbenwechſel auf feinen 
Bartgen erregen, fo wie bie bald wehmüthigen, bald zuverſichtlichen 
Blide, welche er feiner Alma zuwarf, auf deren Geficht die Roſen 
Allmälig verſchwanden und in Lilien übergingen. 

Nicht einen Augenblid hatte Alma in Bezug auf ihres Vaters 
Veſchluh Zweifel gehegt: fie war überzeugt, dab Karl Auguft ihr 
Gemahl wurde; aber fie fühlte auch, wie demüthigend es für ihm 
geefen: wäre, wenn er fie, für den Fall, daß er nicht traf, gleich 
fam als Gnadengeiäent von dem Major hätte annehmen müflen. 
Darum fürhtete und zitterte Alma. Wenn Karl Nuguft nicht 
einen vollftänvigen Sieg davon trug, fo mußte bie Freude des 
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Feſtes dennoch geftört werben, die Sache mochte nun einen. Aus 
gang nehmen, welchen fie. wollte. 

Der Major ftand mit gefreuzten Armen da, ald wäre er bei 
der ganzen Aufführung blos Zuſchauer und nicht eine Hauptperſon. 

Der Oberförfter hatte eine jo Lalte und fteife Haltung ange— 
nommen, daß Niemand errathen konnte, was in feinem Innern 
vorging. Seine ganze Aufmerkſam keit ſchien dem in der Ferne 
aufgeftellten, bis ießt noch bededten Ziele zugewandt zu fein. 

Die Entfernung wurde abgemefien. Ploͤtlich fiel, auf einen 
tühtigen Stoß ins Jägerhorn die Bretterwand nieber, und fiehe 
da, auf hohem Poftamente ftand ein mwohlausgeftatteter Liebesgott, 
mit flatternden Papierflügeln, gewiß der allerwunderlichſte Liebes⸗ 
gott, der je auf Verwandtſchaft mit Amor Anfpruc gemacht hat. 
Weithin erſcholl fofort des Oberförfters Machtgebot, dab derjenige 
der beiden Freier, welcher auf fiebenzig Schritte Abftand dem Gotte 
das linke Auge ausichieße, zum Lohn für diefe Großthat die Hand 
feiner Tochter Alma erhalten folle. 

Unter der figenden, ftehenven und auf den Bäumen ſchweben ⸗ 
den Zuſchauerſchaft herrſchte eine lautlos feierliche Stille. 

Alma erhielt von ihrem Water zwei Loofe, aber ihre Hand 
zitterte jo heftig, als fie diefelben ven beiven jest vortretenden 
Nebenbuhlern entgegenftredte, daß fie die Papiertreifen kaum zu 
halten vermochte. Der Major und Karl Auguſt zogen — der 
Major hatte den erſten Schuß. 

„Alles in Orbnung!” rief der Oberförfter. 

Mit feften, fihern Schritten trat der Major vor, unterſuchte ges 
nau das Pulver auf ver Pfanne, legte langſam an und zielte eine gute 
Weile. Vieleicht gereichte ihm gerade das zum Nachtheil, denn 
trog der Kälte, die er zur Schau trug, hätte ein fcharfes Forſcher⸗ 
auge bemerten können, daß jeine Hand allmälig zu zittern anfing. 
Der Schuß krachte und Amor war ind Auge getroffen — aber 
ins rechte. 

Nicht eine Spur von Aufregung zeigte fh in diefem Augen: 
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/ biid auf dem eislalten Geſichte de Majors. Er blie in den 
Lauf hinein, ftelite ven Hahn in Ruhe, ſchlug die Pfanne zu und 
lecrto ſchweigend an feinen Platz zurüd, mit einem Gefichte, wel⸗ 
&e3 Iröftungen und Mitleid gleich ernſtlich zu verbitten ſchien. 
Der Oberförfter zupfte ein Baar Mal an feinem Badenbast; 
außerdem war aber keine Gemüthöbewegung an ihm zu bemerfen. 
Und jetzt wechſelte Karl Auguft mit Alma einen Blid, fo lang, 
fo innig und tief, als follte es der legte fein. Ihre Wangen 
waren blaß, vie einigen blutroth und mit raſchem Schritte trat 
in an ben auögeftellten Platz. 
Abermalige Stile . . . Alma hörte den Schlag ibres eigenen 


Karl Auguft legte etwas höher als das Biel an, ſenlte dann 
langſam ven Stuger und brüdte, ald die Mündung in der gleichen 
‚Höhe mit dem beftimmten. Bunte war, ohne lange zu zielen, ab. 

Im demſelben Augenblid hörte man einen leifen Schrei; es 
war ein Freubenichrei, melden Alma nicht zu unterbrüden ver⸗ 
mochte. Das linte Auge war verſchwunden, der Liebesgott war 
jest ganz blind. 

Ein fchallendes, dreimaliges Hurrah erſcholl durch die waldis 
digen Thäler bes Ombergs. 

Siegbeglüdt lag Karl Auguft zu den Füßen feiner Braut. 

Unmittelbar in demjelben Augenblid ließ der alte Her Kem⸗ 
ner das ſchutzende Taſchentuch vor dem Geſichte fallen und nahm 
mit herablaſſender Höflichkeit die Gludwünſche der Umſtehenden 
entgegen, während er einen wohlgeipidten Gelobeutel aus der Taſche 
zog, aus welchem der reihe Mann, ftolz wie fein Vater, Großs 
vater und Urgroßvater gewejen, mit fürſtlicher Freigebigleit Heine 
Silbermunzen unter das Bolt ausftreute, 

Doc laßt und den Oberförfter betrachten, wie er jet im Ans 
aeficht der ganzen Verfammlung Almas und Karl Auguſts Hände 
ineinanderlegt · laßt uns hören, wie er mit gebrochener, aber 
llarer Stimme ausruft: „Diefer junge Mann hat ſich der Bor 
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ſtimmung zufolge, welche ich getroffen hatte, um mit bie ſchwierige 
Bahl zwifchen zwei vortrefflihen und achtungswerthen Herren zu 
erfparen, meiner Tochter Hand erworben. Ich ſchenke ihm alſo 
aus-vollem Herzen das Befte, das Koſtbarſte, mas ich befige. Es 
leben die Verlobten!“ 

Und wiederum erſcholl ein dreifaches Lebehoch, in welches 
maͤchtiger Hörmerflang und der Knall von Champagnerpfröpfen 
luſtig einftimmte, 

Um den Effekt nicht zu ftören, verſchwieg der Oberförfter den 
Umftand, daß Karl Auguft — wie Alma ganz richtig vermuthet hatte 
— jedenfalls ihr Gemahl geworden wäre. Der Oberförfter und 
der Major hatten miteinander verabredet, daß Lepterer, im Falle 
ec fiege, evelmüthig zurüdftehen folle, und für dieſen Fall, welchen 
der Oberförfter bei der befannten Geihidlichteit des Majors als 
unausbleiblic betrachtete, hatte der alte Herr bereit eine zierliche 
Rede in Bereitſchaft gehalten. Jetzt, da Karl Auguft ven Sieg 
errungen, mußte. er freilid darauf verzichten, aber er war ſeelen⸗ 
vergnügt, daß fein Schmwiegerjohn vor einem fo zahlreihen Pub⸗ 
litum bewieſen hatte, wie er, felbft ohne fremde Mithilfe, Manns 
genug fei,.fih eine Braut zu erfämpfen. 

„Wir,“ flüfterte der Oberförfter dem Major ins Ohr, „wir 
laſſen es bei der alten Freundfchaft;“ der Major antivortete: „Bis 
in den Tod, Bruder.“ 

Mit dem blinden Liebesgott an der Spige — dem glüdlichften 
aller Zodwögel, wie Frau Agneta meinte — brach jetzt die Gefelle 
ſchaft auf und trat ihren Marſch nad) dem Forfthaufe an. 

Ein glänzendes Mahl, auf welches Ball und Feuerwerk folg- 
ten, beſchloß die Feſtlichleit. 

Erft dann, als Frau Agneta gebeten wurde, die große Me 
nuet vorzutanzen, Frau Agneta, welche ben geliebten, freudetrun—⸗ 
lenen Sohn und vie liebreizende Braut nicht aus den Augen laflen 
Tonnte — als ferner der alte Herr Kemner fih an dem lodenden 
Spieltifch niebergelaflen und die Menge fröhlicher Gäfte nach allen 
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Zeilen des Rarkes hin ſich ergoflen hatte, wo man eine Menge 
Soljföße angezündet, welche jebt die Luftigfte Beleuchtung bilbeten 
- ef dann fanden unfere Liebenden Gelegenheit, ſich ungeftört 
ihren Empfindungen zu überlaflen; fie verließen das laͤrmende 
Setümmel und wandelten miteinander den Berg binan. Dort, 
in Almas Meinem Lufthäuschen, faßen fie jest Hand in Hand und 
blidten bald einander in die Augen, bald hinab auf bie dunkel⸗ 
blaue Fläche des Wetterjees, über welchem ver Himmel feinen 
ferabejäten Feſtteppich ausbreitete. 

Während fie, gegenfeitig in feliger Anſchauung, fo da faken, 
wurden fie auf einmal an ein warmes, heftig ſchlagendes Herz ges 
brüdt: der Oberförfter hatte feine Kinder aufgejucht, um fie aus 
der Tiefe feiner überwallenden Gefühle, ungefehen von fremden 
Augen, an der Stelle zu fegnen, wo er fie einft getrennt hatte. 

Und die Nacht breitete ihre Schatten über die lieblich warmen 
Heine des Ombergd. " 

Roh immer ſchwaͤrmten die Gäfte im Park umber. Vom 
Sdießplatze ber, mo der große Lootſe, fröhlich unter den Fröhs 
lien, die Bewirthung der großen Menge übernommen hatte, welche 
im Herrenhaus nicht untergebradt werben konnte, erlangen Iuftige 
Seinge und donnernde Lebehochs, fehr häufig begleitet von Vater 

„Geftern wie heute und heute wie morgen.“ Da und 
dort Nammten Feuer auf und warfen ihren leuchtenden Schimmer 
weit hin unter die laubigen Gewölbe. 

Im Haufe felbft erſcholl ein Lebehoch um das andere. Im 
großen Saal jah man einen bunten, luſtig ſich drehenden Kreis, 
hoch überragt von der freubeftrablenden Geftalt des Oberföriters, 
welden fein Schwiegerfohn und feine muntern Gäfte auf den Ars 
men emporbielten. 

„Es lebe der Oberförfter, ver erfte, der befte, der froöͤhlichſte 
Birth! Hurcah! Hurrahl“ 

«Laßt mid) doch hinab, Ihr Teufelslinder! Ihr brecht mir ja 
Arme und Beinel Schon gut, ſchon gutl“ 
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„Hurzah! Hurra! Surrahl Es lebe unfer Wirth, es lebe 
der Oberförfter vom Omberg |“ 

Und von Neuem drehte ſich das fröhliche Voͤlllein im Kreiſe 
umber. 
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Das Haus des Kommerzienraths Widen war hell erleuchtet. 
om zweiten Stode herab tönte eine raufchende Tanzmufil, und 
vie Zufchauer, welche fih auf der hohen Staffel des gegenübers 
Tiegenden Wirthshauſes aufgeftellt hatten, fahen deutlich vie Ges 
ftalten in den leichten Schwingungen der Frangaife vorũberſchwe ⸗ 
ben. Gologefhmüdte Herren und ſchwarz gelleivete elegante Das 
men in Tuftähnliden Gewändern mit üppigen Roſen auf ven 
Bangen und in den Haaren ſchimmerten keuchend und mit den 
geftidten Nastüchern wehend, wechſelsweiſe vorüber. „Ih möchte 
gerne wiffen,“ fagte eine gaffende Matrone zu ihrem Nachbar, 
warum der Rommerzienrath gerade jebt vor Weihnachten einen 
Ball hält. Die Vornehmen beluftigen fih doch immer und ewig; 
bätten fie nicht bis auf die Feiertage warten Lönnen?” 

„O, Ihr wißt aud nie etwas," antwortete ihr Nachbar. 
ndabt Ihr nicht gehört, daß der Kommerzienrath heute die Vers 
Iobung feiner Tochter mit dem Napitän Ling feiert, dem jungen 
fäönen ‚Heren dort, der mit dem Frauenzimmer im blauen Flor⸗ 
lleid tanzt, das ift feine Coufine, Fräulein Hilda Borgenftöld, von 
ber die Leute fagten, daß er fo entfeglich in fie verliebt fei. Aber 
als ihr Vater, der einfältige Narr, ſich durch den thörichten Broder 
bereden ließ, für ihn zu bürgen, da erwachte wieber die frühere 
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Feindſchaft zwiſchen dem Lieutenant Borgenftölo und feinem Halb» 
bruder, dem reihen Profeffor , und damit nahm die Liebe des 
KRapitäns ein Ende, Das Fräulein war ja arm wie er felbft und 
es half nichts, gegen den Wind zu fteuern, denn er war immer 
abhängig von dem Profeſſor. Der Kummer dauerte inzwiſchen 
nicht lange. Noch an dem nämlichen Tage warb er um die Toch⸗ 
ter des reihen Kommerzienraths, und Jawort und Verlobung 
folgten Schlag auf Schlag. Ya, ja, e3 gebt wunderlih zu in der 
Welt! Aber betrachtet nur Fräulein Hilda, wie ftolz und herrlich 
fie noch ausfieht, obwohl der Jammer ihr im Herzen fißt; denn 
es muß wobl nicht ſehr erfreulich fein, ſich verihmäht zu ſehen, 
weil man nicht3 weiter als ein ſchönes Geficht und feine fleißigen 
Hände hat. Pfui, was wir wirklich für junge Herren haben! 
Geld! Gelv! hat fie Geld? das ift immer die erfte Frage, wenn 
fie heirathen follen. Aber ah, Mutter Brita, ſeht nur, wie er 
fie fo traurig anblidt! er muß eine Schlange fein, der Kapitän, 
das bin ich feft überzeugt. Schaut jetzt dorthin, wie er gegen das 
andere Enbe des Saals hinabſchleicht und fih mit der Braut 
berumdreht, da zeigt er ein Geſicht fo heiter wie ein Srüblings- 
morgen. Gie ift wahrlich ein Engel Gottes, das Fräulein Rofa! 
Ich wollte, Ihr könntet fie ſehen; verſucht es, Mutter Nachbarin, 
Euch beſſer hier herauf zu machen.” 

Gerade als dies bewerkftelligt werden follte, entſtand eine 
Bewegung auf der Straße, die Vollsmaſſe wogte auf beiden Sei— 
ten auseinander und ließ einen altmodiihen Wagen dur), ber 
langſam daher rollte und vor dem Haufe des Rommerzienraths 
bielt. Ein Bebienter verfügte ſich fhleunigft von dem Kutſchbode 
berab und öffnete die Wagenthüre, worauf er ehrerbietig einem 
alten hagern Heren heraugfteigen half. Beide, der Herr und der 
Bediente, ſchienen ein Cremplar zu fein, das man aus einer längft 
vergangenen Zeit aufbewahrt hatte, wenigſtens nad dem Aeußern 
au urtbeilen, denn dieſes war nicht allein bei beiden höchſt alt: 
modiſch, ſondern auch ſehr jeltfam. Auf den Arm des alten Die 
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ners geftügt, ftieg der Herr die Treppe hinauf, und beim erften 
Anblid feiner Geftalt flog eine Heine Rammerzofe, die an einem 
der Barterrefenfter Schildwache geftanden war, in ben zweiten 
Stod hinauf. Die Art ihres Geſchaͤfts ſchien deutlich daraus her⸗ 
vorzugehen, daß der fpäte und geachtete Gaft ſchon im Dehrn von 
dem jungen Kapitän und feiner reizenden Braut, der |hönen Roſa 
Biden, empfangen wurde. 

„Herzlich willtommen, Herr Profeflor,“ fagte das junge Mäd- 
den mit freundlicher wohllautender Stimme. „GB iſt ein wahres 
Lergnügen für uns, daß der Herr Profeſſor, der fein Haus fo jels 
ten verläßt, uns die Ehre feiner Gegenwart ſchenkt.“ 

„3a, mein lieber Onkel,“ verſicherte der Kapitän in leichtem 
und artigem Tone, indem er dem Profeſſor den Arm bot, um ihn 
in ein Seitenzimmer zu geleiten, „auf meine Ehre, ic halte es 
für das größte Glüd, das mir widerfahren konnte, daß der Herr 
Ontel meinem Ehrentag beiwohnt.“ _ 

„Hm!“ fagte ver Profeſſor, und ein fpöttiihes Lächeln fpielte 
um bie bünnen Lippen, „hm! es gefällt mir nicht ſehr, Dich eine 
ſolche Sprache führen zu hören, Ferdinand | wenigſtens gab es 
beute Morgen nod etwas, das Du höher geihäßt hätteft." Der 
Kapitän wurde blutroth und ein dunkler Blig flammte in feinen 
Augen. Er ſchwieg jedoch und wandte ſich zur Geite, als ihn 
Rofa mit einem gewiſſen Ausprud der Verwunderung betrachtete. 
— „Run, ſprechen wir nicht mehr davon,“ fuhr der Profeſſor in 
fanfterem Tone fort, indem er die Braut auf die Stirne fühte 
und feinem Neffen die Hand reichte. „Ich beglückwünſche euch 
Beide von ganzem Herzen, ober vielmehr ich wünsche euch Beiden 
Glüd,“ Der Vrofeſſor wollte eben nod etwas hinzufegen, aber 
er ſchwieg; denn in demfelben Augenblid trat der Rommerzien- 
tath herein. Es war ein hoher; breitihulteriger Mann von höchſt 
felbftgefälligem Weſen. Und wenn man fih aud die Mühe ge: 
nommen bätte, jeden einzelnen Bug feines Gefiht3 zu prüfen und 
feine ftolge oder beſſer hohmüthige Haltung zu betrachten, jo würbe 
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die Schlußfolge doch diefelbe geweſen fein, wie beim erften An- 
blid. Sein ganzes Ausfehen und Weſen ftempelte ihn zu einem 
Manne, deſſen Selbſtſucht ſich auf die Weberzeugung gründete, daß 
fein Name ber eines Halbgotts auf der Börfe war, feine Haupt⸗ 
bücher in dem blühendften Zuſtande wenigſtens geglaubt wurden 
und fein Wort mindeſtens eben fo viel galt, al3 die Münze in 
den neuen Privatbanten. Der Rommerzienrath trat ein. 

„Gehorſamer Diener! Willtommen, herzlich willlommen, Herr 
Bruder! Auf meine Ehre, eine wahre Ueberrafhung; denn um 
dieſe Zeit glaubte ich Keinen mehr von den Gäften zu Gefihte zu 
befommen, die ausgeblieben waren, und am wenigften meinen 
Herrn Bruder.” „Freut mic,” entgegnete der Profeſſor, und jetzt 
erſchien aufs Neue jenes farkaftiihe Lächeln, das ein Beftanbtheil 
feiner Natur zu fein ſchien, „freut mich, daß ih dem Herrn Bru= 
der dadurch eine Freude mache! ich mußte mohl ber, um dem jun⸗ 
gen Paar meinen Segen zu geben.” — „Ja, junge PBerfonen, 
die an's Heivathen denken wollen, bevürfen heut zu Tage einen 
reichen Segen,“ bemerkte der Kommerzienrath mit einer wichtigen 
Miene, welche bald in eine Art Grinfen überging. „Ein Mann, 
der wie ich eine große Familie auf ſich hat,” flüfterte er dem Pros 
feſſor in's Ohr, „tann hierin nicht ganz fo frei handeln, als ver 
alte finderlofe, jo herzlich geliebte Oheim.“ 

„Aha! gehorſamer Diener,“ ſprach der Profeſſor ſich verbeu⸗ 
gend; „wenn es geſchah, um mich in dieſer Hinſicht zu erproben, 
daß man ſo ſehr in mich drang, bei der Verlobung der jungen 
Leute gegenwärtig zu fein, fo...“ 

„Um Alles in der Welt, mein befter Profeſſor,“ unterbrach 
ihn der Rommerzientath, „der Herr Bruder wird doch einen Meinen 
Scherz nicht mißverftehen; hier ift natürlich nicht der Ort, um ders 
artige Dinge ernithaft zu beſprechen.“ Und damit nahm der Wirth 
feinen Gaft unter den Arm und führte ihn in den Saal, wo die 
Kommerzienräthin den binzutretenden Freund mit dem holdeſten 
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Lacheln empfing und ihn verbindlich nöthigte, in dem leeren Sos 
pha neben ihrer eigenen Perfon Platz zu nehmen. 

Inzwifchen blieben die Verlobten einige Augenblide allein in 
dem Kabinete zurüd, Der Kapitän führte feine Braut an ein 
Fenſter und ſchien eben fo herzlich mit ihr zu ſprechen, alß er leiſe 
redete. Diefen Augenblid muſſen mir benüßen, um bie Porträts 
ihrer Perfonen zu entwerfen. Der Kapitän Ferdinand Ling war 
ein Mann von mittlerer Größe, kraftvoll, wohlgebaut und mit einer 
Art ſich zu geben, welche feiner Perſon mehr Würde verlieh, als 
ihr die Natur gefchentt hatte. Sein Gefiht konnte nicht eigentlich 
Ihön genannt werden; aber es lag etwas Frisches und Angenehmes 
darin, das die glänzendere Eigenſchaft erſetzte. Gewöhnlich ſchwebte 
ein Läheln um feine wohlgebilveten Lippen: wenn man aber dem 
dunteln, faft düftern Ausdrud trauen dürfte, der bisweilen aus den 
bligenden ſchwarzen Augen leuchtete, fo waren es nur die Lippen, 
die laͤchelten, während die Seele vieleicht mit heftigen Leidenſchaf⸗ 
ten tämpfte. In folhen Augenbliden bielt er ven feften Blick 
eines Andern nicht aus; die geienkten Augendedel werbargen das 
Spiel, das unter ihnen vorging. Kapitän Ling war übrigens ein 
Mann, der für ein Mufter von gutem Ton in ben gewählteften 
Kteifen der Stadt galt, ein Mann von Bildung und feiner Lebens⸗ 
art, und gerade ein folder, wie man ihn für das geſellſchaftliche 
Leben als einen willfommenen Gewinn anfehen kann. 

Seine Braut, Rofa Wiven, war eine hohe, ſchlanke Blondine 
von fehr ſymmetriſchem Wuchfe und allgemein wegen ihrer Schön: 
beit gefeiert, welche ſich im ter That der Urform weiblicher Voll 
tommenheit näherte. Doc fie felbft kannte dieſen Werth nicht, 
der ſchien ihn wenigftens nicht zu kennen. Es mar bie unbe 
ſchreibliche Einfachheit, die entzüdende und ungefünftelte Anmuth 
in ihrem ftillen und lieblichen Weſen, welche fie überall fo geſucht 
und geliebt machte. 

Ich brauche dieſe Verfiherungen nit,” fagte fie fanft, und 
Iegte die Hand auf bie Lippen ihres Bräutigams, ald diefer mit 
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mehr als gewöhnlicher Beredtſamleit den Umfang feiner Liebe und 
die Größe feines Glüds betheuerte. „Wozu dienen fie? ic weiß 
ia, daß Du mir herzlich gut bift, und warum follte ich das heilige 
Verfpredhen erneuern, das ic Dir vor einigen Tagen in Gegen- 
wart meiner Mutter gab? Ich babe hinreihend Achtung vor Dir, 
um mein zulünftiges Glüd mit Ruhe und Zufriedenheit in Deine 
Hände zu Iegen; und wenn ic nit im Stande bin, die Heftigkeit 
der Gefühle zu theilen, welche bei Dir eher einem verheerenden 
Sturme al3 dem Hauche einer rubigeren und ftillen Liebe gleichen, 
fo fchreibe dies meinem Temperamente, nicht meinem Herzen zu; 
denn diefes ift Dir gewiß gut.“ 

Die Wangen des Kapitäns flammten immer ftärker, immer 
fleißiger drehte er an dem gefchmeibigen Schnurrbarte, und ber 
heftige Drud ver Zähne auf bie Oberlippe bewies, daß er eine 
ſtarke und nicht eben angenehme Gemüthabewegung fühlte. 

„Meine gute, geliebte Roſa,“ fagte er mit erzwungener Faf- 
fung, „verzeihe mir, wenn meine Gefühle fih nicht fo äußern, wie 
Du es wünſcheſt! Glaube mir inzwilhen, daß e3 meine eifrigfte 
Bemühung fein foll, dur die ftrengfte Burüdhaltung in Worten 
und Bliden mid dem Punkte zu nähern, wo Du ftehft und um 
den Du eine Mauer von Eis aufgeführt haft, damit Dein Gelieb: 
ter das Vergnügen bat, fih abzutühlen, wenn fein Herz gar zu 
warm wird.” 

Ueberraſcht und mit einem Blick, der deutlich ihren Unmwillen 
ausdrüdte, ſah Rofa die heftige Bewegung des Kapitäns. Seine 
Worte verlegten fie, nad) dem Purpur zu urtheilen, der auf ihrer 
Wange glühte, und ihre Hand zitterte unmerklich, ald Ferdinand 
fie faßte und mit einem leifen Drud das Unpaffende feiner letzten 
Aeußerung abbitten zu wollen ſchien. Sie ſchwieg jedod, und er 
führte fie wieder in den Saal binein, in das braufende, feurige 
Leben. 

„Wollen wir einen Walzer machen?“ fragte er leiſe und 
freundlich und deutete auf die bunte Reihe, „liebe, gute Roſal“ 
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bat er ſchmeichelnd, als fie einen Augenblid ſchwieg, „ei mir 
nicht böfel“ 

„D nein, Ferdinand, das bin ich gewiß nicht; aber. . ." 

„Reine Aber,” fiel der Kapitän lebhaft ein, und z0g fie mit 
ſich fort in den Strom der muntern Ballgäfte. 

In einer Ede des Saales ftand einfam und fhmeigend, an 
einen Heinen Marmortiſch gelehnt, ein bleiher, feiner Jüngling 
von hoher, aber ſchlanker Geftalt. Seine Züge waren edel und 
bildſchoͤn; auf der hohen weißen Stirne thronte Ernft und beſon⸗ 
nene Ruhe; aber in dem duntelblauen Auge flammte bisweilen 
eine verzehrende Gluth, wenn es auf einen gewiſſen entfernten 
Gegenftand im Saale traf; fonft ſchien es nur fonft, gut und 
grundehrlich. Jedesmal, dab jene Flamme empor glühte, legte 
a die Hand über die Augen und fchüttelte gedankenvoll vie reis 
den, braunen Soden bei Seite, die fih um fein jhönes Haupt 
fräufelten. Der Anzug des Jünglings war ſchwarz und bewies 
durch fein abgetragenes Ausſehen und die weißgewordenen Nähte, 
daß er einem jener armen Gelehrten zugehörte, welche fih durch 
die Prüfungsichule und die Vorhöfe der Armuth Iangfam in das 
Heiligthum der Wiſſenſchaft hinein arbeiten. Es war ein junger 
Kandidat der Philofophie, Franz Mannerftevt. Als Lehrer der 
Duft und der Sprachen in dem reihen Bankierhauſe war er mit 
einer Einladung zu dem großen Feſte beehrt worden. Der arme 
Rannerftedt ftrebte nad) einem Ziele, das zwar für gegenwärtig 
noch in weiter Ferne ſchien, es aber bei feinem Fleiß und feiner 
Beharrlicheit nicht Tange bleiben konnte; dieſes ſchoͤne und lichte 
Biel war — der Lorbeerkrang *) und hinter dieſem hervorſchim⸗ 
mernd, entweder das einträgliche Rektoramt an einer höheren 
Säule, oder wer weiß, irgend eine Pfarrftelle in dem Schatten 
von hohen Linden. Gin wenig zu träumen muß ja immer erlaubt 


*) Des Baccalaureus. 
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fein; ohne dieſes glüdfihe Vermögen, ohne eine freundliche Hoff- 
nung für die Zukunft würde ja das Streben der Gegenwart ftets 
gelähmt fein. 

Gerade als Mannerftevt aufs Neue von einem jener Son- 
nenſtiche beläftigt ſchien, die wir bereit erwähnt haben, und bie 
ihn bewogen, feine Augen wieber zu beveden, ging ber Rommer: 
zienrath vorbei. Gr blieb ftehen , Hopfte vem Jüngling mit einer 
Gönnermiene auf die Schulter und fagte lähelnd: „Nun, wie 
ſtebt's, mein lieber Kandidat? wird Cr feinen Tanz machen? 
ſolche Vergnügungen kommen nicht alle Tage, Auf, und f&üttele 
Er den Büderftaub von ſich.“ 

Mannerftedt entſchuldigte fih damit, daß er in ben letzten 
Jahren nicht mehr getanzt habe; aber die eigentliche Urfache war, 
daß er feinen Anzug und dadurch ſich ſelbſt zu einem herzloſen 
Gefpötte ver Zufhauer zu machen fürdtete; benn bieje hätten 
wahrſcheinlich einen unwiderſtehlichen Reiz in den Lippen gefühlt, 
wenn fie ihn mit feinen kurzen Beinkleivern und dem engen Frade 
erblidten. Aber einen andern Willen zu haben, als der Rommers 
zienrath, taugte nichts, um fo mehr, wenn man jeven Samftag 
feine drei Thaler Banto empfing, und überdies auf alle Sonns 
tage Mittag eingeladen war. 

„Ex fol tanzen, mein Freund,“ fuhr der Großhändler in feis 
nem fanfteften Tone, jedoch auch mit einem Nachdrud fort, der 
feine Einwendungen bulbete; aber da er gewahrte, daß Manner⸗ 
ſtedt die unerhörte Kuhnheit hatte, mit einer zweiten hoͤflichen 
Verbeugung und einem nicht unmerklihen Kopfihütteln eine neue 
Beigerung vorzubringen, rief der Kommerzienrath ſchnell feiner 
Tochter, welche eben den Walzer mit dem Kapitän endigte. Roſa 
tam freundlich und heiter zu ihrem Vater ber, und diefer fragte 
fie: „Welche Tour haft Du zunäcft frei?“ 

Rofa befann fich ein wenig. „Den fünften Walzer, Papachen,“ 
antwortete fie. 

„Gut,“ ſprach der Kommerzienrath; „Herr Mannerftebt enga 
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girt Did darauf" — und damit ging ber übermäthige Mann 
weiter, ohne bie erröthenden Wangen und die nievergefhlagenen 
Augen des Jünglings eines einzigen Blides zu würdigen. Rofa 
Rand vor ihm, und erwartete, daß er die Worte des Waters bes 
kräftigen follte; aber die Gefühle, die in ihm ftritten, waren fo 
mannigfaltig, daß er feinen Laut über feine Lippen bringen konnte: 
beleivigter Stolz — die zartefte Saite bei einem armen, abhän« 
gigen Jüngling — über die unhöflihe Einmiſchung des Rommer- 
sienratb3; die Furt, den zu erzürmen, der auf eine gewiſſe Art 
fein Gönner geweien mar; das peinigende Gefühl der Scham, 
wenn er an bie Blide dachte, womit die Gejellihaft ihn betradys 
ten’würbe, und enblid ein anberes Gefühl, das mächtigfte von 
allen, aber das gerade deßhalb den brei übrigen das Gleichgewicht 
bielt, — die Luft, die Seligleit, mit Roſa zu tanzen, deren blos 
fer Anblid ihn bisher mit den vielen bittern und kraͤnkenden 
Stunden verföhnt hatte, die er in dem Haufe des Kommerzien⸗ 
raths erleben mußte. 

Das gute, feinfühlende Mädchen begriff beinahe ganz das 
wahre Verhaͤliniß der Sache. Sie kannte ihren Vater, und fab 
ein, daß er ed geweſen war, ber den armen Mannerftebt in diefe 
Verlegenheit gebracht batte. In dem füßeften Zone ſprach fie: 
„Bapa möchte fo gerne beute Abend Jedermann heiter fehen, und 
gibt vieleicht deßhalb nicht fo Acht auf die Neigwug und den Ges 
Ihmad feiner Gäfte. Dies geſchieht jedoch blos aus wohlmeinens 
dem Streben; und wenn e3 nicht ganz und gar gegen ven Bor 
ſaß des Herrn Mannerftedt ftreitet, zu tanzen, fo können wir ihm 
ja das Vergnügen maden.“ 

Der junge Mann warf ihr einen Blid zu, ber nur dankbar 
fein folltes aber dieſer Blid jagte Roſa das Blut in die Wangen. 
Da fentten fich feine Augen ſchnell, und in ziemlich ruhigem Tone 
ſprach er: „Wenn Fräulein Widen mih mit dem Glüd eines 
Xanzes beehren will, jo weichen alle Bedenklichkeiten. Ich werde 
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die Ehre haben, mein erhaltenes Recht in Anſpruch zu nehmen, 
wenn es Beit ift-“ 

Er verbeugte ſich tief. Roſa lächelte und ging nad) ver an- 
dern Seite des Zimmers. Mannerſtedt nahm feine frühere Stel- 
lung wieder ein und fein fpähenver Blick entvedte, daß Rofa kaum 
ſich geſetzt hatte, als fie von einer Menge Schmetterlinge umringt 
wurde, die um ihre Aufmerkjamteit buhlten. Während deſſen künz 
nen wir als unpartheiiſche Beſchauer dieſes bunten Gemälbes den 
Rapitän Ling beobachten, wie er nad) verſchiedenen fehr unſchul⸗ 
digen Bewegungen bin und ber enblid wie aus Zufall bis zu 
dem Ede hinablam, wo ſich Hilda Borgentölo befand. Jemand, 
der neben ihr jaß, hatte, ohne es zu wiſſen, den Evelmuth, auf- 
zufteben, und fogleih nahm Ferdinand feinen Plas ein. Das 
junge, etwas bleiche aber dennoch anziehende Mädchen wich ver- 
legen vor ven Schlingen ihres Feindes zurüd, und ſah nach der 
entgegengefeßten Seite des Zimmers, ob fie nicht eine paſſende 
Veranlaffung zum Aufbruch entveden konnte. Aber alle Pläge 
waren gefüllt, und an den Thüren hatten fih eine Menge Herren 
niebergelafjen. Sie mußte fib alſo geduldig in ihr Schidfal er- 
geben und figen Bleiben, obwohl dies das Schlimmfte von Al · 
lem war. 

„Theure, theure Hilda,” fagte Kapitain Ling in flüfterndem 
Xone, „warum verweigerteſt Du mir die getvünfchte Unterredung ? 
warum ſchickteſt Du, wenn Du diefe aud nicht bewilligen woll ⸗ 
teft, meinen Brief unerbroden zurüd? O Hilda, Hilda, Du warſt 
doch hart! ſonſt bätteft Du uns Allen viel Schmerz erfparen 
Tonnen. Nod heute Morgen fprad ich mit meinem Ontel; aber 
ad! was follte id ihm fagen, da id keine Hoffnung befab.” 

„Ferdinand,“ unterbrach Fräulein Borgenftöld ihren Better 
ganz Falt, „Du haft wenig Bartgefühl, da Du, in Gegenwart 
einer ganzen Geſellſchaft einen fo erihöpften Stoff wieder aufs 
nimmſt; es verlohnt ſich ja nicht der Mühe, ein weiteres Wort 
darüber zu verlieren. Sei deßhalb fo gut, und verlag mic.” 
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„Gott, wie bitter Du bit, Hilda!“ feufzte Ferdinand, und 
feine Wangen glühten,, fein Auge flammte. „Glaubft Du denn, 
dab id) die Rofen allein für mich behalten und nur Dir die Dor- 
wen gelafien habe? nein, weit entfernt davon! Die Stacheln ha- 
ben fih feft in mein Herz gebrüdt, und dort tiefe Wunden geriſ⸗ 
fen. Aber ich werde Dir nicht Tänger beſchwerlich fallen. Doc, 
Hiba, ſchlage mir den nädyften Walzer nicht ab; es würde nur 
Berwunderung und Gefhmwäß erregen, wenn wir als fo nahe Ber: 
wandte an einem ganzen Abend nur eine elende Francaiſe mit 
Anander tanzten.” 

„Reinen Walzer,“ fagte Fräulein Borgenftölb beftimmt. 

"Nein, ich glaube gerne, dab Du mir dieſe Freude nicht 
gönnft,“ erwiederte der Kapitän düfter; „aber eine Quadrille tannft 
Du mie doch wohl nicht verweigern 9“ 

„Rein,“ verfebte fie gleichgültig, „auch das ift durchaus nicht 
nothwendig.“ — Ling ftand auf, machte eine ſtumme Verbeugung 
wd ging auf eine Weile in ein Spieljimmer. 

„Die Zeit verflog ſchnell für die muntern Ballgäfte, und end- 
fi war man an dem bewußten Walzer, den Mannerftebt mit 
Rofa tanzen follte, Mit hoctlopfendem Herzen und wiberftreben: 
den Bewegungen nabte er ſich ihr.” Aber jept hätte man fehen 
hellen, wie die Elegants des Tages erftaunt um drei Schritte zur 
tüdfuhren und Plab machten, als Roſa vor dem jungen Kandi⸗ 
daten aufftand, won dem fie nie geträumt hatten, daß er die Ab: 
fiüt habe, ihr Nebenbuhler zu werden. Er erwiederte ihr artiged 
Adeln mit einem ftolzen Blid, und obwohl feine Hand etwas 
üterte,. als er fie leicht um Roſa's Leib legte — denn fein Arm 
fan gewiß Yaum fo nahe, daß er die Außerfte Falte ihres Flor⸗ 
lleids berührte — fo gab doch feine freie und zierlihe Haltung, 
und die Art, wie er feine Dame führte, feinem Tanzen einen Aus 
drud, ver feine zarte Schuchternheit von Niemand bemerkt werden 
fie, als von ihr, der einzigen, bie ihm je zittern madhen konnte. 
Bei einer Baufe warf der Jangling einen faft tropigen Blich im 
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Saal umber, am zu fehen, ob fih eine Lippe zu einem werädht- 
lichen Lächeln Tränfelte. Wie es fi) vamit verhielt, war jedoch 
nicht ganz ausgemadt; denn Mannerftebt war kurzſichtig, und 
konnte überdies die mitleidigen Bemerkungen von einer und der 
anbern entlegenen Gruppe nicht hören. 

„Ach! ſehen Sie, meine Beſte, ver arme Kandidat hat ſich 
auf die Beine gemacht, und tanzt, und dad mit der Göttin des 
Tages felbft! Das ift gemiß, fie ift zu lieb, die Fräulein Widen, 
man kann ihrem fchönen Geſicht nicht das geringite Zeichen von 
Unluft anfehen, obwohl man ſich leicht denken kann, daß es ihr 
im hoͤchſten Grad beſchwerlich fein muß, mit einem ſolchen Kava⸗ 
Tier zu tanzen. Ich möchte wünfchen, daß alle unfere jungen Da= 
men daran ein Beifpiel nähmen, Denn, meine liebe Madame 
I, ift es nicht entſetzlich mit anzufehen, wie die Mädchen heuts 
zutage den Mund verziehen, und auf die Garnirung ihrer Kleider 
nieberfehen, wenn ein armer Ladendiener, mag er aud noch fo 
bübich fein, oder irgend fo ein armer Jüngling wie der dort, fie 
engagirt? Nein, da haben fie nie eine Tour frei! Aber kommt 
gleich darauf ein Offizier oder ein Hofgerihtönotar, oder irgend 
ein Buchhalter, der die Ausſicht hat, bald fein eigenes Komptoir 
zu eröffnen, fo find fie fogleic bereit, umd werben kaum roth, 
wenn der Verſchmaͤhte ihnen einen unwilligen Blid über ihre Auf⸗ 
führung zuwirft,” 

„Ach ja; aber id) meine doch,“ erwiederte ein anderes Frauen ⸗ 
zimmer, „daß Herr Mannerſtedt fein Tanzen wenigſtens fo lange 
bätte aufſchieben konnen, bis er ſich durch feine Leltionen einen 
neuen ſchwarzen Anzug erſpart gehabt hätte.“ 

„Da bätte er gewiß zu lange warten müſſen,“ fing bie erſte 
wieber an; „aber er hält ſich ſehr ftattlih, das muß man zuge 
ben,“ . 

nGewiß,“ rief die dritte; „nur ſchade, daf das knappe Fraͤd⸗ 
chen bei ven gemandten Drehungen fo beſeſſen herummebelt.“ 

„a, meine Damen, ift es nicht zu unglüdlich,“ ſprach die. 
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vierte in biefer Gruppe, „dab Armutb und Stolz immer Hand in 
Hand gehen müflen? Was denken Sie wohl, ver königliche Sekre—⸗ 
tr 5. — bot ihm vor einiger Zeit einen fhönen ſchwarzen Ans 
ug, den er abgelegt hatte, für nicht den vierten Theil des Wer⸗ 
thes an, aber anftatt das Anerbieten-mit Dankbarkeit anzuneb: 
men, was glauben die .Herrihaften, dab er antwortete? Nun 
nichts weniger, der unverſchaͤmte Burſche, als: ver königliche 
Selretaͤr twürbe ihn fehr verbinden, wenn er ſich fünftig weber in 
feine Garderobe noch in feine übrigen Angelegenheiten miſchte.“ 

"Das ift abſcheulich, auf Ehre ganz entſetlich!“ verficherten 
die Uebrigen; und dann flüfterte man eine Menge Anelvoten 
binter dem Rüden des armen und hochmüthigen Candidaten, ber 
indefien, in ein anderes Weſen verzaubert, gewanbt und anmutbig 
keine Dame in ben leichten Wirbeln des Walzers herumſchwang, 
fo daß ſich mander Fähnrich feine Geſchicklichleit wünſchte. Nah 
bendigtem Tanz führte er Rofa an ihren Platz, und wagte e3, 
noch einen Blid auf die Ihöne, liebliche Geftalt zu werfen, mwor« 
auf er ſich wieder in feine einfame Ede verfügte, wo ver Rofen» 
ſchleier der Illuſion bald zerriß und er fid in die kalte Wirklich: 
keit zurüd verfeßt ſah. 

Gleich darauf verſammelten fid die Gäfte um ben reich fers 
virten Tiſch. Der Profeſſor befam feinen Plag neben der Wir 
thin und wurbe. bier durch manche leichte Anfpielung auf das 
junge Paar und die ſchweren Zeiten, jo wie das Glüd für arme 
junge Männer, wenn fie gute Freunde bejäßen, da man in gegen- 
tätiger Zeit nur durch das verwünfchte Geld Beförderungen er— 
langen Lönne, nebit vielem anderem Schlehtem und Rechtem uns 
glaublich geplagt. Denn er konnte jede Hindeutung auf fein Vers 
mögen wenigſtens, wenn es aus folder Abficht geſchah, für fein 
Leben nicht ausftehen. Cr drehte und wandte feine magere Figur 
bin und ber, und bot der Rommerzienräthin eine Brife ächten 
Rorlöpingtabat, welchen fie mit vielem MWiderwillen nahm, um 

Gari6n, der Profeffor u. ſ. Shüglinge, 2 
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fich bei dem Alten in. Gunft zu feßen. Aber vergebens nieste fie 
drei⸗ bis viermal, und trognete die durch ein zufällig dahin ver⸗ 
irrtes Körnchen gequälten Augen ; vergebens verſuchte fie Fein- 
beit, Geduld und Entſagung; der Profeffor beharrte in feinem 
Schweigen, und war unzugänglid für alle ihre ſüßen und ſchmeich⸗ 
leriſchen Bemerkungen in Betreff ver häuslichen Nieverlaffung der 
jungen Leute, Sie vermochte feinen Lippen nur das einzige Wort 
auszupreſſen: „Profit, meine gnädige Frau Kommerzienräthin!“ 
— Die Frau war in Verzweiflung, und gab enblid das Zeichen 
zum Aufbruch, worauf bie Gefellihaft aus einander ging. 


I 
Der Yrofeffor und fein Weffe. 


KRopitän Ferdinand fuhr mit feinem Onfel nah Haufe. — 
„Meine Nachtruhe ift jebt ſchon geftört,“ fagte der Vrofeſſor; 
„wir tönnen alſo eben fo gut aufbleiben, und eine Weile mit 
einander fprechen, als hin zu liegen und jeber für fih zu gähnen.“ 
— Die Miene des Kapitäns zeugte von feiner großen Neigung, 
diefen Vorſchlag anzunehmen; in feiner Stimme verfpürte man 
jedoch nichts davon, als er heiter antwortete: „Gerne, Onkel!“ 

Es war dunkel; der Profeflor konnte alfo nur hören und 
nicht ſehen; man ftieg jebt aus dem Wagen, und trat in ein 
Heines Zimmer, wo alle Möbel und fonftigen Artitel fo altmo- 
diſch waren, daß man ſich in das verflofiene Jahrhundert zurüd- 
verfegt glaubte. Der alte Diener Larsſon ſetzte das Lit bin, 
und eine betagte Frau, vie vieljährige Hausbälterin des Profef- 
ſors, orbnete im Nachtlleive und halb ſchlafend einen Heinen Tiſch 
mit einer Bouteile Dünnbier, ein paar Gläfern, dem Tabak und 


19 


den Pfeifen; dann machte fie ſich langſam hinaus und kam wie⸗ 
der mit des Profeflors Pantoffeln und Schlafrod. ALS das Feſt⸗ 
Heid und die höchft beſchwerlichen Stiefeln ausgezogen waren und 
das alte liebe wohlbelannte Gewand fi warm und angenehm um 
den Leib ſchmiegte, da meinte unfer guter Profeſſor erft wieder 
teht daheim zu fein und winkte der Frau, abzutreten, während 
er in dem bequemen Lehnftuhl Platz nahm. Inzwischen ftand der 
Kapitän am Fenfter und blidte zwiſchen den Gardinen in die 
ihöne mondhelle Nacht hinaus. Sein Blid vermeilte lange und 
mit Rührung auf dem Echhauſe am Ende der Straße, wo in 
früheren, heiteren Tagen Hilda Borgenitöld mit ihren Eltern ges 
wohnt hatte. Ferdinand feufzte tief und legte die brennend heiße 
Stirne an die gefrorenen Scheiben. 

„Was? wieder Seufzer ?* fagte der Profeſſor, während er 
ſich zurecht ſetzte. „Lab das Vergangene fein, mein lieber Neffe ; 
& taugt nicht, die Wunde zu reiben, wenn man will, daß fie 
beilen fol! komm her und ſetz' Dich, daß ich mit Dir über Deine 
Angelegenheiten reden kann.” — Der Kapitän trat heran und 
nahm an ber andern Seite des Tiſchchens Plab; er blieb jedoch 
Hl, und fchien mit Ungebuld zu erwarten, was fein Oheim zu 
fügen hatte. 

Der Brofeffor that einen tiefen Zug nach dem andern aus 
feiner Pfeife, nippte an dem Dünnbier und ſchlug die bürren 
Spindelbeine kreuzweiſe über einander. 

„Run,“ ſprach er endlich, „fie ift ja ein fehr liebes Ding, das 
Bräutchen!” “ 

„Sa, lieb, aber — kalt — kalt — wie wenn ihr Herz der 
Gefrierpuntt felbft, wäre.“ 

„Hm!“ fagte ver Profeffor, „warum gab fie Dir denn das 
dawort, erkläre mir das?" 

„Weil es mir geglückt ift, ihr Achtung und Wohlwollen für 
mid) einzuflößen, und weil fie überzeugt ift, daß man nichts weiter 
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nöthig hat, um glüdlih zu fein, nad ven Begriffen wenigftens, 
die fie fih von der ehelichen Glüdfeligteit gemacht hat.“ 

„Dann,“ fing der Profeſſor wieder an, „thut fie nicht mehr 
für Die, als fie muß; und wie ich die Sachen anjehe, meine ich, 
follte das eine Erleichterung für Dein Gewiſſen fein; denn Deine 
Liebe ift nicht weit ber; die ift offenbar bei Hilda Borkenſtöld 
geblieben. Deshalb mußt Du aud als ehrlicher Kerl nicht mehr 
einen Haufen folches Zeug heraus ſchwatzen, wie Du heute Abend 
thateſt, als ich in das Haus des Rommerzienrath3 kam; denn das 
beweist, dab Du im höchſten Grade voppelfinnig bift; eine fehr 
ſchlechte Eigenfhaft, und um fo mehr bei einer fo vom Zaune 
geriſſenen Gelegenheit, da Dich ja gar nicht? zwang, mit Geführ 
len Wind zu machen, die nus auf der Außenflähe Deiner Lippen 
liegen.“ 

„Das thun Sie eben eigentlich auch nicht, mein beſter Onlel,“ 
wandte der Kapitän ein; „fe ift für mich... . .“ 

„D ftille!” unterbrach ihn der Profeſſor erzürnt; „fie ift 
nichts für Dich; für Dein Herz, meine ih. Wie kannſt Du es 
probiren, mir Sand in die Augen zu ftreuen, da Du noch heute 
Morgen mie ein lebenslängliher Gefangener um meine Einwillis 
gung zu Deiner Verbindung mit Hilda bettelteft, wobei es ſich 
ganz von felbft verftand, daß ich das Vergnügen haben follte, die 
jungen Herrſchaften auszuftatten ? Wäre ich ſchwach genug ges 
weſen, Ja dazu zu fagen, fo wäreft Du mit Hintanfegung aller 
Ehre und alles Zartgefühls fogleih zum Kommerzienrath geflo- 
gen, um ihm fein Veriprechen zurüdzugeben. Pfui, Ferbinand, 
ein folhes Benehmen ift unmännlid und ſchlecht. Du verbei- 
ratheſt Did mit dem Mädchen, weil Du dadurch die Ausfiht ber 
kommft, ein Vermögen buchbringen zu können, da das knappe 
Taſchengeld des Oheims und die bisher eben fo knappe Gage nicht 
hinreichen wollen, um Pferde und Hunde zu halten, und bie 
Naht an dem verdammten Spieltiihe zu durchſchwaͤrmen. Und 
während ich doch das Alles fo gut weiß, als Du felbft, wilft Du 
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mir won Gefühlen für das herzliche Mädchen vorſchwaten, die Du 
nicht befigeft. Ich bitte Dich, komme mir nicht mehr mit folhen 
Sachen, denn ic weiß Roſa richtig zu beurtheilen. Gott gebe, 
dab Du fie ebenfo werth wäreft, wie Du es nicht bift I" 

„Aber, mein lieber Ontel," fagte ver Kapitän, „ich betheure 
Ihnen, daß es von meiner Seite keine Heuchelei ift. Es gab 
Augenblide, und fie waren nicht fo felten, wo ic) fühlte, daß Roſa 
meinem Herzen eben fo theuer werben fonnte, wie es Hilda war 
und leider noch ift; aber ihre unerſchüͤtterliche Kälte, oder wie ic 
& nennen fol, ihre freundliche Ruhe, ühlt das wärmere Gefühl 
ab, und dazu trägt auch die nagende Erinnerung und der Vor— 
wurf bei, daß ich freiwillig die Hoffnung auf Hilda's Herz aufgab, 
weil Sie, mein Onkel — o verzeihen Sie meiner Aufrichtigleit — 
Ihre Hand abzogen. Ih ſah ein, und bewies mir jelbft mit 
überzeugenden Gründen, dab Hilda und ich nicht von Luft leben 
tonnten. Ich zog mich daher von der zurüd, die ich liebte, und 
näherte mi Roſa mit dem Vorſatz, alles Mögliche zu thun, um 
ihr zu gefallen. Es ift freilich nicht zu beftreiten, daß die Beweg— 
gründe meiner Handlungsweife eigennügig waren, aber was follte 
ih thun? hatte ich eine andere Wahl, da der Oheim unbeweglich 
war. Denn Hilda durd die Verbindung mit einem Manne, ver 
eben jo arm geweſen wäre als fie jelbft, in ein grenzenlofes Elend 
im ftürzen, das wermochte ich nicht. Eben fo wenig konnte ich 
ihr Bild aus meinem Herzen oder mein Weſen von ihrer Seite 
teißen, fo lang ich frei war. Glauben Sie mir, Onkel, es war 
ein ſchwerer Kampf zwiſchen meinen Gefühlen und meiner Ver— 
nunft; aber wir mußten und trennen. Ich freite, befam das 
Jawort, und ging träumend al ein verlobter Mann von Rofa, 
meiner Braut, zu Hilda. Sie wußte noch nichts; nur das Ges 
tücht ſprach da und dort von meinen häufigen Beſuchen in dem 
Haufe des reihen Großhändlers, und von meiner Bewerbung um’ 
die ſchoͤne Roſa. Hilda hatte nicht darauf "gehört, fie konnte jo 
mas nicht glauben. Ad, Ontel, das war doch die bitterfte Stunde 
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meines Lebens! Ich fagte ihr Alles: daß wir und trennen müß« 
ten, ohne Hoffnung, je vereinigt zu werden; und — daß ich mit 
einer Andern verlobt ſei. Mein Herz. ſchaudert noch bei ver Er- 
innerung an ben verädtlihen Blid, ven fie mir zuwarf; aber fie 
ſprach Fein Wort, fie war bleich, bleid wie der Tod. Nach einer 
quälenden Pauſe von einigen Minuten ftand fie auf, nahm ftolz 
Abſchied, indem fie mit einigen falten Worten mir Glüd wünfchte 
und entfernte fih. Damals, ſchon damals ftellte ſich die bittere 
Neue ein; ich hätte gerne wieder Alles rüdgängig gemacht. Ich 
ließ fie um eine Unterrevung bitten; fie ſchlug es ab. Ich ſchrieb 
ihr; fie fchidte den Brief unerbrochen zurüd. Ich flehte Sie an, 
mein Ontel, ein verföhnendes Wort an die arme Tante Borgen: 
ſtoͤld zu richten. Alles war vergebens, es blieb mir nichts mehr 
übrig, als mid mit fo viel Geduld als möglich in das Schidfal 
zu ergeben, das ich mir felbft geihaffen hatte. Wenn Roſa mi 
nur fo liebte, wie ic weiß, daß Hilva es that, und wenn bie 
Mitgift, die fie mir bringt, fo glänzend wird, wie man es von 
dem veihen Kommerzienrath hoffen ann, — fo — muß ich ver- 
ſuchen, meine Jugendträume zu vergeſſen. Sie taugen in Wahr- 
beit durchaus nichts für einen fo armen Teufel wie ih bin, der 
mit Händen und Füßen arbeiten muß, um fi oben erhalten und 
mit dem Strome geben zu koͤnnen. 

Als Antwort auf diefen langen Erguß des Rapitäns ließ der 
Vrofeffor nur fein gewöbnlihes: „hm!“ hören, das von einem 
leichten Ropfihütteln begleitet war. 

„Der Herr Onkel feinen meine Anfihten nicht zu billigen?“ 
bemerkte Ferdinand. 

„Nein, in Wahrbeit, mein lieber Neffe, ich billige fie nicht 
ſonderlich. Deine Anfihten und Grundfäge find etwas elaftifch, 
fie ftreden fih, wie Du es eben haben willft. Ueberdies haben 
fie nur einen einzigen Stügpunft, von wo fie ausgehen, und um 
ven fie ſich drehen, naͤmlich die Runft, auf der Oberfläche des 
feinen Weltlebens zu ſchwimmen, und dies auf eine Art, die nicht 
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im geringften Verhältniß mit Deinen Einkünften fteht. Wenn 
man fih nur durch die Menge Brandungen hindurchzuwinden 
verftebt, an melden bie Leute fonft nicht jo felten umzuſchlagen 
pflegen, gleichviel dann, wie es geſchieht. Aber wenn meine alten 
Augen ihre frühere Schärfe nicht ganz und gar verloren haben, 
fo wirft Du wahrſcheinlich, um irgend einem geahnten, baldigen 
Umfhlagen zu entgehen, auf eine oder die andere Art zu Gel 
tommen müflen. Und da ber Onkel nicht mehr. als die Alkords⸗ 
fumme vorſchießen wollte, fo erforberte es die Noth, ſich über Hals 
und Kopf in den Cheitand zu werfen. Wünſche jedoch von gan: 
zem Herzen, daß Du nicht unterwegs ben Hals brechen mögeft. 
Es ift mir aber etwas fonderbar vorgefommen, daß der ſchwere, 
reich e Großhänbfer fo ſchnell beteit war, die Hand feiner ſchönen 
Toter einem armen Kapitän zu verfprehen, auf deſſen Patent 
die Tinte kaum troden geworben iſt. — Hm, hm! ih habe viele 
Dinge in der Welt erlebt, habe noch vermoͤglichere Häufer falliren 
fehen, und die Winke da wegen der Gtablirung ver jungen Leute 
und fo weiter gefielen mir gar nicht; benn es tft gewiß, daß Du 
nicht einen Heller mehr von mir belommft, als vie ausgefeßte 
Aftordsfumme. Diefe mar meiner Seel’ vet hübſch, meine id.“ 
Der Kapitän ſaß finfter da und hörte die nicht fehr tröftlichen 
Bemerkungen, an, die ber Profeffor auftiichte. Seine Wangen 
wurden bald roth, bald blaß; denn der Onkel hatte wirklich bei 
verſchledenen Gelegenheiten den Nagel auf den Kopf getroffen. 
Das Schlimmfte war jedoch die hingeworfene Vermuthung oder 
vielmehr die Anmerkung wegen -- er wagte es faum, dieſe Möge 
lichkeit in feinem Geifte auszufprehen — wegen eines Falliments 
beim Kommerzienrath. Das wäre entſetzlich. 

„Dat der Herr Ontel.. . .” ftammelte er endllich. 

„Richt den geringften wirklichen Argwohn, „fiel der Profeſſor 
ein, der wohl merkte, wohin Ferdinand zielte. „Cs kommt mir 
nur vor, als ob irgend ein Sturm herannahe oder wenigſtens 
nicht fehr entfernt ſei. Vielleicht taͤuſche ich mich! doch ich babe 
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meiner Lebtage einen ſtarlen Geruch in bergleihen Dingen ges 
habt. Wäre ich im Haufe geweſen, ehe Du, ohne mir bie Ehre 
einer Befragung anzuthun, binliefft und um das Mädchen freiteft, 
fo würbe ich Dir beftimmt, ja ganz nachdrüclich abgerathen haben. 
Aber e3 ift unmwürbig, den Muth zu verlieren, wenn man in die 
Falle gerathen ift. Vielleicht wird es ihm möglich, wenigſtens bie 
Mitgift feiner Tochter zu retten. Du mußt genau darauf Acht 
haben, wie ſich die Sachen geftalten werben; Verlobung ift noch 
nicht Hochzeit! Sei nur vorfichtig und verhalte Dich fo lange 
ruhig. Es ift ja möglich, daß das Uebel nur in meiner Ginbil- 
dung liegt; ic babe immer die Schwachheit gehabt, die Dinge 
von der ſchlimmſten Seite anzuſehen. Aber es wird fpät, mein 
lieber Ferdinand; wir müffen uns für heute Nacht trennen.“ 

Schweigend reichte der Kapitän feinem Onkel die Hand, und 
bot ihm eine faum hörbare Gutenacht. Auf feinem Zimmer ans 
gelommen, warf er fih auf eine Art in den Sopha, die eben 
nit von rubigen Gemüthsbewegungen zeugte. Der Bediente 
trat ein, um ihm beim Auskleiven zu helfen. Sobald der Unis 
formsrock ausgezogen, die Kravatte geöffnet und ein paar Gläfer 
geleert waren, antwortete der Herr auf die Frage feines fonft ver⸗ 
trauten Dieners, ob ber Herr Kapitän noch etwas.befehle, in 
höchſt verbrieklibem Ton: „Geh' zum Teufel, und laß mid in 
Frieden !" Der Bediente ſchloß eilig die Thüre, und nachdem ber 
Rapitän einige Gänge dur das Bimmer gemacht hatte, febte er 
ſich an den Schreibtiſch, legte ein Blatt Papier zuſammen, ergriff 
die Feder und ſchrieb folgenden Brief an einen feiner vielen 
Freunde, einen gewiſſen Auditor T— 


„Mein Bruder! 

Ich grüble fo fehr über die verwünfchte Geſchichte nah, daß 
ich närrif werden könnte, und ich fürchte nicht ohne Grund, mich 
in einer beveutenden Schlinge gefangen zu haben, als ich durch 
einen raſchen und kühnen Schritt mich aus allen Schwierigfeiten 
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herauszuziehen hoffte. Höre, mein lieber Karl Guftan! im Fall Da 
mir Glüd mwünfchen willft, fo ſteht es Dir frei, obwohl ich glaube, 
es wäre befier, auf Beileivsbezeugungen zu denken; doch gleichviel, 
thue, wie Dir beliebt. Heute Abend ift meine Verlobung mit 
Rofa Wivden bei einem glänzenden Balle veröffentlicht worden; 
und das Herz von Hildas Bild, den Kopf aber von jener unglüd- 
feligen Nacht, der Schulbverpflihtung und jenem alten Fuchs, 
dem Judenhund, erfüllt, der nicht vernünftig mit fich ſprechen 
laſſen will, fpielte ih — kannſt Du das Peinliche meiner Lage 
begreifen — ipielte ich bei meiner.ihönen Braut den entzüdten, 
glüdfeligen Liebhaber, und fie war fo kalt, jo eislalt, daß ich meine 
Artigleit nie zwedlofer verſchwendet habe! Aber damit nicht genug, 
nit genug, daß ih Hildas Abſcheu in jedem Blid, in jeder Ber 
wegung las ; zum Uebermaß alles dieſes mußte ich eine Predigt von 
meinem alten, geizigen, langweiligen, hochgeehrten Herrn Ontel 
aushalten, wobei ich bald fchwißte, bald fror. Und endlich, um mid 
ganz toll zu maden, kommt er mit den befeflenften Propbezeis 
ungen daher, von — denke Dir nur — von dem möglichen 
Sturze des Rommerzienrathd. Hier fige ih nun und fchreibe, 
um mid abzufühlen: aber mein Kopf brennt und Alles geht 
darin um und um. Wohl fagen meine Vertrauten unter den 
Kameraden, — aber ber Troft ift Hein — daß e3 mit mir nicht 
ſchlimmer ftehe, ald mit mandem andern armen Teufel, der eben 
fo ſchlimm in der Klemme geweſen, und doch mit ganz beiler 
Haut davon gelommen fei, Bis jetzt hatte ich jedoch wenigſtens 
äußerlih das Anſehen eined Mannes von unbefledter Ehre, 
Diefes unfhäßbare Kleinod aber außen zu laflen, wenn meine 
Berfon einen Umzug nad) der Feftung machen muß, ift doch ein 
ganz verfluht unbehaglicher Gedanke! Und die Schande, die Schande! 
Werde ih dann einmal wieder frei, fo fann ich den Leuten nie 
wieder ins Geficht fehen ; und was wird mein Onkel, meine Braut, 
was werben meine künftigen Schwiegereltern und endlich Hilda 
davon denken und fagen? mic mit Einem Munde verdammen; 


2 


das ift das Beſte und Leichteſte, damit ift man von Allem ge 
tremst. Nein, nein, dad darf nicht geſchehen, das kann nicht ges 
ſchehen! Auf irgend eine Art muß ich ihm zuvorlommen. Doch 
— melde Ihorheiten habe ich hier nievergefchrieben ! dachte ich 
denn nicht daran, daß ich meinen legten Brief an Dich’ zerriß, 
anftatt ihn auf die Poſt zu jhiden, und daß Du folglich nichts 
Anderes weißt, als was Du immer gewußt haft, dab ich ein 
verwegener Burſche, ein Roué bin, der unter der Maske des 
gebildeten und feinen Geſellſchaftstones manden Bug verbarg, 
ber fih nur in dem vertraulichen Kreiſe von gleihgeftimmten 
Brüdern zeigen durfte! Nun, fo böre denn in Kürze, mein lieber 
Karl Guftav, eine Schilderung der Urſachen, die mich aus einem 
heitern und angenehmen Manne der Gefellihaft zu einem ſchwind⸗ 
füchtigen, ängftlihen, grübelnden Menſchen gemacht haben, deſſen 
Froͤhlichkeit nur eine Frucht feiner Berftellungstunft ift. 

Bor ungefähr zwei Monaten empfing id von meinem Ontel 
— beiläufig gejagt, Gott fei feiner Seele gnävig, und laſſe fie 
bald mit den Engeln im Paradieſe fih freuen! — die Allorbs: 
fumme für meine Beförderung zum Kapitän nebft einer zahlloſen 
Menge gütiger und väterliher Ermabnungen. Dabei gelobte id 
ihm ganz ernfthaft, fo lange ich lebte, ihm nie wieder, weder im 
Kleinen noch im Großen, mit irgend einer Art Bitte beſchwerlich 
fallen zu wollen; denn jetzt hätte ich einen Gehalt, ver bei einem 
vernünftigen Haushalt hinreichend fei, um nah und nad die 
Schulven zu bezahlen, die ich während meines Faͤhndrichs- und 
Sieutenantslebens auf mich geladen habe, und fei noch dazu im 
Stande, alle meine Ausgaben zu beftreiten. Er folle mir glauben, 
ich würde jegt ein gefebter und ordentlicher Mann werben, fo daß er 
an mir und feinem Gelo eine große Ehre erlebte. Das Alles gelobte 
ich, und hatte diesmal aud im Sinn, mein Wort zu halten, denn 
mein Herz war von Hilda und dem Bilde der häuslichen Glüds 
feligleit mit ihr erfüllt! Aber mit dem beften Willen if man nicht 
im Stande, dieſelben Gedanken beizubehalten, wenn die Umſtaͤnde ſich 
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ändern und der Verſucher erſcheint. Ich reiste zur Stadt ab, 
um dort die Sachen mit den Vorgefegten abzumadien. Nun mußt 
Du wiſſen, daß ich bei meiner Abreife feinen Schilling mehr ber 
ſaß, als der Alte für unumgänglich nöthig zu meinem Reiſegeld hin 
und her und dem knappen Unterhalt von ein paar Tagen an Ort 
und Stelle berechnet hatte. An demielben Abend, als ich ankam, 
hatten einige Offiziere, meine alten Belannten, die Artigkeit, ein 
Heines Bachusfeft im Hidarifhen Hotel zu veranftalten. Nachdem 
wir zuerft gründlich getrunten und gelärmt hatten, und ſehr heiter 
geworden waren, ſchlug man ein Spiel vor. Um des verdammten 
falſchen Ehrgefühls willen glaubte ich meine Theilnahme daran nicht 
verweigern zu können, obwohl ich hörte, daß man hoch zu fpielen 
beabfihtigte, und ich doch keinen halben Schilling aufzuopfern 
hatte. Aber wie hätte id einen ſolchen Weigerungsgrund ange 
ben können? Ich machte zwar einige Cinwendungen, daß ich die 
Luft daran verloren habe u. f. w., aber darauf hörte Niemand 
und wollte Niemand hören, und der Böfe befam wie immer, 
fo aud) jest die Oberhand. 

- Das Spiel, das Spiel! Bruder, "Du weißt, in wie viele 
und große Nöthen mich mein Unglüd gebracht hat, und ehrlich 
Tieß ich diefe Alle an meinem geiftigen Auge vorübergehen, wäh: 
rend fi die Hand medaniſch der Bruſttaſche näherte, wo die 
Altordsfumme lag. Das verdammte Geld brannte mich wie Feuer, 
und bie Begierde, am Spiel Theil zu nehmen, bradıte noch 
etwas Anderes ald Blut in meine Adern. Ich war wie verhert, 
und unterhandelte fo. in größter Haft mit dem Advokaten meines 
Ontel3, meinem elaftiihen Gemiffen. Nun, und dann, mein 
Bruder! Du weißt zum Voraus, daß dieſes kapitulirte, und ich 
tam mit ihm überein, wir follten hödftens fünfzig Reichsthaler 
opfern. Es mar ja nod lange bis den andern Tag um zwölf 
Uhr, bis dorthin wurde mohl noch Rath; und dabei wandte ich 
mich vorfihtig zur Seite, und holte meine fünfzig Reichsthaler 
heraus, Nun febte man ſich in Ordnung." Ich mar in ver 
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beften Laune; denn jegt wie immer hatte id die Schwachheit, mir 
vorzuftellen, das Glüd würte mir einmal günftig fein! Aber mein 
verdammtes altes Unheil leiftete mir treulih Geſellſchaft. Der 
eine Zehnthalerihein nad dem andern verfhmand wie vom Winde 
entführt. Ich bielt den legten in der Hand. „Halt ein! halt 
ein!“ tief laut der Geſandte des Profeſſors in mir. „Nein, nein!” 
entgegnete ih; „micht eher, als bis die befiimmte Summe beim 
Teufel ift, oder diefe das Verlorene wieder hereingebracht hat.” 
— Ich fpielte, fpielte, und verlor; es warb mir heiß und kalt. 
Endlich wurde der lebte Sag aufgelegt. Ich konnte faum athmen. 
Endlich gewann id dod einmal; ber ganze Einfaß betrug fünfzig 
Reichsthaler. Mit der äußerften Mühe verbarg id) meine Freude 
unter einem anftändigen Schein von gewöhnlicher Höflichkeit, als 
ich mein Geld einſtrich. Hätte ih nur jetzt die Vernunft gehabt, 
aufzubören; aber weit entfernt davon. Das Glüd machte mid 
tühn; ic wagte mic immer tiefer hinein, und mußte theuer für 
meine Thorheit büßen. 

Aber, mein lieber Karl Guftav, wozu dient es, daß ih Dir, 
der Du in folhen Dingen fo wohl bewandert biſt, al’ die fchred- 
lichen Gefühle und Kämpfe diefer Nacht aufzähle ? Unter ver Geſell- 
ſchaft waren einige Spieler von Profeffion. Wir — denn ich glaube 
faft, daß ich wenigſtens damals nicht befier war als fie — blieben 
allein am Tiſche zurüd; die andern ftanden als ftumme Zuſchauer 
mit gefpannten Bliden um und ber. Mein Kopf war von dem vor: 
ausgegangenen ftarken Trinken, von der Hige, dem Tabakrauch und 
dem Dunfte des Punſches verwirrt. Ich war wie in einem Rauſch, 
denn ih gewann ununterbrochen, aber ſchnell wandte ſich das Glüd, 
und ich verlor außer dem ganzen Gewinn noch zweihundert Reichs: 
thaler Banko; mehrere meiner Belannten fuchten mid jetzt zu 
überreden, ich ſolle aufhören. Vergebens! Eine wahre Wuth hatte 
ſich meiner Seele bemädtigt, ich ſchlug grad’ oder ungerade vor, 
bielt es und verlor einmal nad dem andern, bis man mid, end: 
lich mit Gewalt von dem Gpieltiihe fort auf mein Zimmer 
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ſchleppte; ſonſt wäre jeder Stüber zum Teufel gegangen, denn ich 
wußte nicht mehr, was ich that. 

Die nächte Stunde, die darauf folgte, verbrachte ih in einer 
Art ohnmaͤchtiger Betäubung, die nach der überreizten Seelenfpan- 
nung, die id) ausgeſtanden hatte, fo natürlich war. Doc nachher 
begann es in meinem Kopfe heller zu werben, und ich ermachte zu 
allen ſchauerlichen Qualen der Wirklihteit. O meld’ ein Erwa⸗ 
den! Du kannſt Dir davon feinen deutlichen Begriff machen. 
Mein Berluft betrug gerade fiebenhundert Reichtsthaler Banto! 
Als ich eben mit der Berechnung de3 Reftes der Summe fertig 
war, flug es acht Uhr. Himmel und Hölle! um zwölf Uhr follte 
ih mich beiden Borgeiegten einfinden, um den Aftorb abzufchließen. 
Mein armer Kopf ſchwindelte; es haͤmmerte fürchterlich darin; ich 
war nahe daran, ein Narr zu werben, fammelte jedoch endlich meine 
jerftreuten Sinne foweit, dab ih dem Rath einiger guten Freunde 
folgen konnte, auf deren Verſchwiegenheit ih rechnen durfte und 
mit denen ich mich zu dem getauften Judenkaufmann S— begab 
und diefem in Kürze mein Anliegen vortrug, diefe Summe von 
ihm zu entlehnen. Nachdem der verfluchte Kerl eine ganze Stunde 
meiner loſtbaren Zeit in Jeremiaden über die Unzuverläffigfeit 
der Bürgihaft fo junger Herren und bie noch weit größere Ber 
denklichkeit, ihnen etwas zu leihen, bingebracht batte, gedieh bie 
Sache endlich fo weit, daß ich die fiebenhundert Reihöthaler Banko 
gegen eine geſetzliche Rente auf vier Monate erhielt; und nachdem 
jede erdenlliche Formalität vorgenommen, und der Abzug eines 
Meinen hũbſchen Brofites beftimmt war, ſtrich ich endlich das Geld 
in die Taſche. Als ich ſchon unter der Thüre war, gab er mir 
noch zum Abſchied die freundliche Verfiherung, daß wenn ih nur 
drei oder vier Tage über die beſtimmte Zeit zögern follte, er die 
Mittel ergreifen würbe, die er für die dienlichſten halte, um ſich 
feines Geldes oder meiner Perfon zu verfichern; denn er hoffe, die 
jungen Herren, denen er aus reinem Wohlmollen diene, überzeugt 
zu haben, daß er feinen Spaß in ernften Dingen verftehe, Ends 
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lich wurde ih den Satan los und reiste noch denſelben Abend aus 
der Stadt, mein Rapitänspatent in der Taſche, aber den Kopf und 
das Herz voll Kummer, 

Das war jebt zu thun? Du weißt, daß ih Hilda, meine reis 
sende Coufine, von ganzer Seele liebte; aber für die Unruhe, die 
mich quälts gab e3 feine Hülfe, da der Profeffor fowohl auf feis 
nen Halbbruder, den alten Narren, als auf deſſen Frau fo ſehr 
erbittert ift, daß er mir ſchon wor mehreren Monaten beftimmt 
verbot, an eine Verbindung mit Hilda zu benfen, wenn ich damit 
bie Hoffnung verbände, daß er feine Nichte ausfteuern werbe, und 
wenn ber Alte jagt, dab aus Etwas nichts werde, fo Tann man 
ſich eben fo feft darauf verlaſſen, daß er auch Wort hält, als wenn 
man eine ſchriftliche Verfiherung in befter Form darüber erhalten 
hätte. Alles das war mir während der Hinreife nur als ein Teich: 
ter Schatten vorgelommen, der den entfernteren jhimmernden Simmel 
nur um fo Harer heraushob; aber auf dem Heimmeg hatte die 
Sade eine andere Färbung befommen. Die Schatten hatten ſich 
merklich verlängert, alles war dunkel und kalt und nicht ein eins 
siger Harer Fled zeigte fi) am Himmel. Was half e3 alſo, gegen 
den Strom zu arbeiten? Ich ließ alle meine Luftichlöffer einitürzen, 
und entwarf dafür einen Plan, den einzigen, ber nad meinem 
Bedünken mir meine Rettung aus biefer tiefen Noth verſprach, 
den Plan nämlih, um die fhöne und liebenswürdige Roſa Widen 
anzubalten; denn Du mußt willen, mein Bruder, feit meine übri— 
gen Gläubiger von der erwähnten Beförderung Wind befommen 
haben, ift e8, als ob ihnen allen ver Teufel in den Leib gefahren 
wäre, und Anweifungen auf meine Gage ift das Einzige, womit 
Tie fih beruhigen lafjen. Aber wie fol diefe ausreichen, da ich 
auf alle Fälle leben muß; der armfelige Gehalt macht im Ber: 
bältniß zu al’ Denen, die einen Antheil daran befommen follen, 
nur einen Tropfen im Meer aus — nein, auf meine Chrel rief 
ih, als ich diejes im Wagen überdachte, ih muß mid) verheirathen, 
um Alles auf eine ehrenhafte Weife in Ordnung zu bringen. 
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NRoſa iſt ein ausgezeichnet Hebes und angenehmes Maͤdchen; will 
fie mich haben, fo habe ich mich nicht lange zu bedenken, da ich 
dann gewiß bin, eine dem Vermögen des Kommerzienraths ent- 
ſprechende Mitgift zu erhalten. — Als ich in Folge dieſes Bes 
ſchluſſes ungefähr ſechs Wochen lang meiner fhönen Tünftigen 
Braut meine Aufmwartung gemacht hatte, und beſtaͤndig auf eine 
Art empfangen worden war, welche, wenn fie auch feine beftimmte 
Hoffnung gab, doc keineswegs das Gegenteil verrietb, erlaubte 
mir meine Seit nicht, die Hauptfache Tänger aufzuſchieben. Ich 
bielt e3 auf alle Fälle für das Befte, zuerft dem Rommerzienrath 
den Puls zu fühlen, oder wie man jagt, zu fonbiren. Nachdem 
id eines Nachmittags, ald wir allein waren, hin und her mand⸗ 
verirt hatte und e3 mir ſchien, als ob er mich begriffen habe, rüdte 
ich endlich mit meinem Antrag heraus. Nachdem der Kommerzien⸗ 
rath eine Beitlang in tiefem Schweigen verharrt hatte, begann er 
feine Antwort mit der Hoffnung — was id in aller Stille obne 
irgend einen Widerſpruch geſcheben ließ — daß mein werther Herr 
Dnfel edelmüthig und gutdenkend fein würde, um mir auf einen 
etwas feiteren Grund zu helfen, was er übrigens ſchon aus ber 
vorgeftredten Altordsfumme ſchließen könne. — Es fei gewiß nicht 
denkbar, daß ein Mann von fo edler Denkungsart, wie der 
Profeſſor Ling, etwas nur halb thun würde, Und da e3 ihm übers 
dies feit lange bekannt fei, tie tief und innig ich feine Tochter 
liebe, fo wolle er mir ihre Hand nicht verweigern, fofern ich ihre 
Zuftimmung erhalten koͤnne, wovon id mir, warn es mir nur 
immer beliebte, die Gewißheit verfhaffen möge. 

Am folgenden Tag machte ih Roſa meine Aufwartung, der 
Himmel weiß, woher ih alle die fhönen Worte nahm, die ih 
ſprach; aber fie ſchien wirllid ein wenig gerührt und bat mic, 
am nädften Abend wieder zu fommen, mo fie mir eine entjcheis 
dende Antwort geben wollte, 

Beiter, mein lieber Karl Guſtav, Hab’ id Dir nichts von der 
Sache zu erzählen. Ich erhielt das Jawort in Gegenwart der 
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Rommerzienräthin, und ging halb träumend hinweg. Was dar- 
auf folgte, will ich nicht beſchreiben, denn fo leihtfinnig ih auch 
bin, fo liebe ih doch Hilda von ganzem Herzen, und nur bie 
eijerne Hand der Nothwendigkeit vermochte mich, ihr zu entſagen. 
Schon vor acht Tagen ſchrieb ih an meinen Bären in ***, ber 
nachrichtigte ihn von meiner reihen Verbindung und bat ihn zu⸗ 
gleih auf das Beweglichſte, gegen eine weitere Heine Vergütung 
noch zwei Monate zu denen hinzuzufügen, die noch bis zur Ber- 
fallgeit vorhanden waren, da e3 mir etwas ſchwer falle, Verlobung, 
Hochzeit und Mitgift fo jhnel in Ordnung zu bringen. Aber 
heute Abend, eine Stunde vorher, ehe ih mid) zum Zelte begab, 
tief eine Antwort ein, bie das fältefte Blut zum Sieden bringen 
konnte. Auf den Tag bin, keine Stunde fpäter, müfle das Geld 
wieder in feinen Händen fein, oder — „ber Herr Kapitän würde 
entſchuldigen, wenn ich ihm beſchwerlich fallen müßte.“ 

Was ift jebt zu thum, bei einer fo verzweifelten Lage der 
Dinge und eine ſchauerliche Kälte läuft durd meine Adern, wenn 
id} bedenke, daß der Profefior erfahren muß, ich babe 700 Reichs: 
thaler Banko von der Alkordsſumme verfpielt. Es wäre nicht 
unmöglid, daß ich durch diefen Streich des ganzen Erbes verluftig 
ginge ; denn der Alte ift ftrenge in feinen Grundfäßen, und ich 
weiß, daß ihn mein Leichtfinn höchlich erzürnt. Die Verheirathung 
iſt der einzige Strohhalm, wornach id greifen kann, um mid auf: 
recht zu halten; aber was für eine Hoffnung babe id, diefen 
Wunſch fo bald verwirklicht zu ſehen? Meinen Bitten und meiner 
warmen, beftigen Liebe gewährte man artig und freundlid bie 
Veroͤffentlichung der Verlobung; aber mit der Hochzeit fünne man 
ſich nicht fo übereilen, das hat man mir ſchon gefagt. Ich dage 
gen, der bei beiden Xheilen vor Allem auf die Liebe zu meinen 
Gläubigen gefehen babe, muß notwendig ganz anders denken; 
denn was die Verlobung betrifft, fo kann fie mit einem Heinen 
Stüd Fleifh verglihen werden, das man zwiſchen einem Haufen 
bellender Hunde aufhängt; die Hochzeit dagegen wird ein ganzer 
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Däfe werben, wobei ein Jeder feinen Hunger fillen Tann. — 
Das Gleihniß ift gerade nicht fein, aber ih bin, bol’ mid) der 
Teufel! nicht in der Laune, um unter Brüdern meine Worte in 
Rarzipanformen zu giehen. Ich babe jebt mein ganzes Herz er- 
leichtert umd glaube, dab ih nun etwas befier ſchlafen werde. 
Schreibe mir, jo bald als möglih, mein lieber Karl Guftav, und 
gib mir, wenn Du fannit, einen guten Rath, wie man fih bes 
nehmen muß, um einen Schwiegervater zur Hochzeit zu bewegen, 
ebe er jelbit will. Ich bevarf wahrhaftig eines Raths, erprobe 
deßhalb jet Deine Erfindungsgaben für Deinen 
getreuen Ferdinand Ling. 
B. ©. 


Weist Du, Bruder, daß e3 fo verteufelt mit mir fteht, daß 
ih genöthigt war, in ver größten Stile meine braune Stute zu 
verjegen, nur um meiner Braut heute ein Heines Präfent machen 
zu koͤnnen? Und der Lohn für meine ganze Aufopferung war ein 
freundliches Schütteln des reizenden Köpfchen und eine Ermab- 
nung, ſolche Dinge künftig bleiben zu laſſen, da fie deren genug 
babe, Es wird, bei meiner Seele! für die Zukunft kein Webers 
fluß daran fein, dachte id. 

" Derſelbe. 


II. 
Der Kommerzienrath und die Mommerzienräthin. 


Der Großhändler ſaß in ber einen Ede eines bequemen Go: 
phas und teodnete mit anmutbiger Nachläffigkeit die letzten Schweiß ⸗ 
tropfen nach dem mühevollen Geſchaͤft des Tages von feiner Stine, 

Garten, der Profeffor u. [. Shüplinge, 
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waͤhrend er. dazwiſchen mit dem großen ſeidenen Taſchentuch zier, 
lich über die rothen und vollen Rundungen ſeines Geſichtes fächelte. 
Seine Frau, in ein geſchmadvolles Nachtgewand gelleidet, ſaß in 
der andern Ede, und war damit beihäftigt, eine Schaale Arznei 
zu verihluden, was mit dem größten Wiverwillen zu geice: 
ben ſchien. 

„Ih glaube, es ſchmedt Dir nicht ſehr?“ fagte ver Herr. 

„Bfui, es ift zu abſcheulich!“ antwortete die Kommerzienräthin 
und ſetzte die Schaale hinweg. 

„Was hältft Du vom Profeffor, mein Schatz?“ fuht der 
KRommerzienrath mit einer Miene fort, die zehn Fragzeichen enthielt. 

„G3 iftein alter, ungeſchlachter Bär, der nicht die geringfte Le— 
bensart, nicht einmal gejunden Menſchenverſtand befißt. Darf 
ich übrigens meine Gedanken hierüber frei ausſprechen ?“ 

„Warum niht, warum nit, mein Schag? Du haft Talent, 
Du befigeft das Vermögen, die Dinge Har aufzufaflen ; was haft 
Du mir zu jagen? ſprich frei heraus, liebe Brigitte Marie!” fagte 
der Großhändler in dem fanfteften Tone. 

„Run wohl, mein lieber Wiven! id fürchte, Du möchtet 
Dich diesmal bedeutend verrechnet haben; denn nah Allem, was 
ich herausbtingen konnte — und ich habe mir wirklich viel Mühe 
gegeben, ihn auszuforſchen — wird er feine zwei Strobhalme für 
fie über’3 Kreuz legen, Ich fagte Dir gleih, daß Du die Sade 
mit allzuviel Cile, ja fait mit einem Weſen, als ob fie Dir fehr 
angelegen fei, betreibeft. Du hätteft zuerft die Anſichten des Bros 
feſſors hören und dann klar mit ihm ausmaden follen, wie viel 
er feinem Neffen geben wolle, wenn die Verbindung zwiſchen ihm 
und unferer Tochter zu Stande kommen folle. Dann hätte man 
gewußt, woran man ift, ehe man zur Verlobung, wenigftens zur 
Öffentlichen Verlobung geichritten wäre.“ 

„Entiäuldige, mein Schatz,“ verfegte der Großhändler mit 
nahprüdlihem Tone; „aber auf derlei Dinge verfteht ihr Frauen 
zimmer eud nicht. Männer von Profeffor Lings Charakter muß 
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man mit Offenheit behandeln; dadurch ruft man auch die ihrige 
bervor, Ich bin gewiß, daß er biefer Tage zu mir auf mein 
Comptoir kommt, und ſich die Erlaubniß ausbittet, mir den Plan 
mittheilen zit dürfen, den er bis dorthin entworfen hat.” 

„Bir wollen fehen, mein Widenchen,“ fagte die Frau mit 
einem mißtrauiſchen Lächeln, „wer von und in biefer Sache am 
richtigſten urtheilt. Ich bin zum Boraus gewiß, daß er nicht 
tommt, und behaupte ferner, daß er wegen der ganzen Sache 
keinen Groſchen ausgeben wird. Doc, mein Freund, mein lieber 
Viren, darein mußt Du Dich jegt ſchon fügen, da Du Die vor⸗ 
ber nicht beſſer bedacht haft; und Gott fei Dank, Du bift ja im 
Stande, Deiner Tochter eine Ausfteuer zu geben, welche die Hülfe 
des Profeſſors vor der Hand entbehrlich macht. Wenn der Alte 
firbt, befommen fie doch Alles mit einander; wir brauchen uns 
daher im Ganzen nicht fo fehr darüber zu graͤmen.“ 

„Das verftehft Du nicht, mem Schaf," erwiederte ber Roms 
werzienrath, und diesmal lag feiner Neußerung vermutlich mehr 
Bahrheit zu Grunde, ald e3 fonft der Fall zu fein pflegte, wenn 
er fih derfelben beviente. — „Das verſtehſt Du nicht, liebe Bris 
gitte Marie! gerade jept muß ich bei meinem künftigen Schwie: 
gerfohn auf Vermögen fehen; denn — denn kurzum — es ift 
nothwendig . . ." 

„Und warum nothwendig, lieber Widen ? können fie nicht im 
‚weiten Stod unferes Haufe in der Sübftrabe wohnen ? und 
dann meine ih auch, daß fie recht anftändig won ber Rapitänd« 
sage und der Rente des Kapitals leben können, das Du unferer 
ndter geben willft.“ 

„don dem Kapital, das id geben will,” ſprach der Kommer ⸗ 
sentath mit gefenkter Stimme, „Könnten fie gewiß leben, aber 
nidt fo von der unbebeutenden Summe, die ich in Wirklichieit der 
Ausfteuer meiner armen Roſa beilegen Tann.” . 

«Ad, liebes Widenchen, wie Du mich erfhredft! ich Tönnte 
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was bringt Dich auf folde finftere Gedanken, mein Freund ?* 

„Die wahrſcheinlichſte Möglichkeit, dab die Lage der Dinge 
vielleiht ſchon in ein paar Monaten eine ſolche fein wird," fagte 
ver Großhändler gedantenvol , und Iehnte fih gegen die Sopha— 
tiſſen zurüd, während feine Hand langſam über die Stimme fuhr, 
die jeßt von einer unheilverlündenden Wolfe bevedt war. Die 
Frau ſaß ſtumm; fie verftand nicht recht, was er mit all’ dem 
fagen wollte. Sie bebte davor, e3 zu verftehen, 

Kannſt Du denn glauben, Brigitte Marie ?* fuhr der Kom— 
‚merzienrath fort, „baß ich, der fo mande vortheilhafte Anträge, 
die unferer Tochter gemacht wurden, ausſchlug, diefen weit weni« 
:ger glänzenden angenommen haben würde, wenn id nicht die 
Nothwendigleit eingejehen hätte, fie zu verforgen, fo lang ich noch 
etwas für fie thun fönnte, wobei ich jedoch, ich geitehe es, ganz 
:auf ben Beiftand des Profeflors gerechnet habe? Sollte dies in⸗ 
deſſen feblihlagen, wovon ich mich auf irgend eine Art überzeu- 
‚gen muß, fo ift es befler, der Sache Einhalt zu thun, ſo lange 
es noch nicht zu ſpät ift; denn der Kapitän ift arm wie eine 
Kirhenmaus, und figt leider Gottes! bis über die Ohren in 
Schulden.“ . 

„Aber um Gotteäwillen, mein lieber Wiven, was foll das 
‚Alles heißen ? koͤnnte es denn möglich fein, daß es fo ſchlimm 
:ftände, oder wollteft Du nur meine Standhaftigfeit prüfen 3” 

„Beides,“ antwortete ver Großhändler mit einem halb ſcherz⸗, 
“halb ernfthaften Laͤcheln. „Wenn es gerade noch nicht fo ſchlimm 
fteht, wie ich eben ausgefprochen habe, fo liegt es doch auch nicht 
-im Reiche der Unmöglichkeit, daß es mir gehen könnte, wie ſchon 
„manchem Andern. Dies Jahr iſt ein ſchweres geweien; ich habe 
:große Verlufte erlitten, teine Spekulation ift geglüdt, und mein 
Kaſſenbeſtand war noch nie in einer fo erbärmlicen Lage. In⸗ 
(wilden fteht das Unglüd noch nicht in beſtimmten Formen vor 
der Thüre; noch Kann fih Alles anders geftalten; aber es mag 
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nun gehen oder brechen, fo ift es durchaus nothwendig, fo lange 
noch ein innerer Zufammenhang da ift, nicht die geringfte Vers 
änderung in feinem Ton, in feinem Haufe oder feiner Lebensweife 
vorzunehmen, fondern den Kopf aufrecht zu halten, und die Leute 
fo lange ald möglich an der Nafe herumzuführen, Die Zeit kann 
bald genug eintreten, wo fie fi) ihrerfelts für berechtigt halten 
werden, und über die Achſel anzufehen. Du wirft begreifen, mein 
lieber Schatz, daß das tieffte Stillſchweigen, die äußerfte Geheim⸗ 
baltung deſſen, was ih Dir nun anvertraut babe, von Nötben 
ift. Alles hängt davon ab, daß keine Gerüchte in Umlauf kom⸗ 
men ; denn follten gewifle Häufer, mit denen ich große Geichäfte 
babe, einen Wint darüber bekommen, wie die Actien ſtehen, fo wäre 
Alles Knall und Fall verloren. Deßhalb tomme nie ein Wort von 
dem eben Befprohenen über Deine Lippen! vielleicht zerftreuen 
fi die gegenwärtigen Sorgen wie dunkle Wolken, und die Sonne 
lacht wieder freundlich und heil, und dann ift es eine doppelte 
Wohlthat, wenn die ſchwatzſüchtigen Zungen feine Ahnung davon 
batten, wie nahe wir an der Brandung ftanden , feine Ahnung 
von dem Gegenftande einer Unterhaltung, die id nur in einer 
vertrauten Stunde mit meinem Weibe führte, da ich wohl weiß, 
daß ihr Scharffinn Mittel und Wege finden wird, um alle Spähers 
blide hinter's Licht zu führen, und dab ihre Seelenftärke fih nicht 
wird beugen lafien, wenn fie einmal auf eine ernithafte Probe 
geſetzt werben würde.” 

Jetzt hatte ſich der würbige Großhändler der Sache auf eine 
gute Art emtledigt, und was ift nicht die Schlauheit für ein Löfts 
lies Ding! Hätte er fein Weib sicht fo behandelt, ihre Eitel- 
keit fo Hug gefigelt, und ihrer Eigenliebe fo geihmeidelt , als er 
zu ihrem Gefühl auf eine Weife ſprach, die eine Perfon von dem 
Charakter der Kommerzienräthin entzüden mußte — denn dieſer 
beftand aus einer Miſchung von Güte und Schwachheit — fo 
würde dieſe Sache nicht ohne Ohnmachten, , vielleiht nicht ohne 
Konvulſionen abgelaufen fein, Aber jept war fie auf das Zärt- 
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Häfte ergriffen, und meinte deßhalb einige heiße und böchft ruh⸗ 
rende Thränen. Dies war ein Tribut der Bewunderung, ben bie 
Frau Kommerzienräthin ſich felbit für die hohe Seelenftärke und 
die edle großartige Verläugnung darbrachte, womit fie diefe Mit- 
theilung anbörte. 

„Ach!“ flüfterte fie in dem zärtlihen, noch nicht ganz vergeſ⸗ 
fenen Tone, womit fie vor zwanzig Jahren eine andere Erflärung 
des Rommerzienraths beantwortet.hatte: „ach! Ehegatten müflen 
ja Freud und Leid theilen! Lieber Widen, mein theurer Alter, 
verlaß Dich auf die Stanbhaftigkeit Deiner Brigitte Marie, wenn 
es gilt! ber, lieber Wiven,“ ſetzte fie gleich darauf hinzu, als 
der Drud diefer tiefen feierlihen Bewegung für fie gar zu quä- 

. Iend wurde und fie nöthigte, etwas Luft zu ſchöpfen, „wenn Du 
nur aud mehr nad Deinen Leuten fehen würdet! Du hältft 
ihnen den Daumen nicht recht auf's Auge. Gewiß haben Dir 
die Herren mehr und größere Streihe geipielt, als Du glaubft, 
denn, mein befter Freund, Du bift in der That in mander Hin= 
ſicht zu nadläflig.“ 

Der Rommerzienrath lächelte über den Eifer feiner Frau. Er 
mußte, daß dies ihr Stedenpferd war; aber er wußte auch, daB 
fie nicht fo ganz unrecht hatte; er ſchwieg alfo, und die Frau 
fuhr fort: „Was aber das Schweigen betrifft, fo ſei verſichert, 
daß ich die Letzte bin, die eine Veränderung in unferer Lebens— 
weiſe zugeben wird. Nicht einmal Rofa foll darum wiſſen; denn 
fie könnte dann leicht den unbejonnenen Entſchluß faflen, mit dem 
Rapitän zu breden, und daß das hödft thöricht wäre, fehe ich 
jetzt jelbit ein, mein liebes Widenchen, feitvem id das wahre Ver— 
hältniß kenne. Nein, Herr Gott! laß fie jobald als möglih, je 
früher, defto befier, einander heirathen, denn wenn es ganz ſchlecht 
gebt, fo wird doch wohl der Profeflor ihnen helfen.“ 

„Nein, Brigitte Marie, hierin haft Du Unrecht,“ entgegnete 
der Rommerzienrath beitimmt. „Wenn der Profeſſor ihnen nicht 
zum Voraus etwas ausſetzen will, fo bilft e3 zu nichts, fie in 
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den Eheſtand zu verwideln. Gr und ih zufammen Können fie 
ausfteuern; allein vermag ich e3 nicht. Und ehe wir unfer Rind 
all den Widrigkeiten und zahllofen Unannehmlichfeiten ausſetzen, 
welche eine Verbindung mit einem armen Militär begleiten, der 
glänzen foll und muß, wenn er auch von der dichteſten Finfterniß 
umgeben ift, da laflen wir lieber Gott für die Zukunft forgen und 
geben dem Rapitän feine Freiheit zurüd. Roſa kann künftig wohl 
auch ohne Vermögen eine gute Parthie machen. Inzwiſchen darf 
man ſich nicht übereilen. Wir wollen zufehen, wie ſich die Sa- 
hen in der einen und andern Hinficht geftalten werden.“ 

„Ganz recht, mein Freund,” verfeßte die Frau und ftand 
auf; „dies ift ein Gegenftand, dem wir ein tiefes und reifes Nach-⸗ 
denten ſchenlen müfjen. Parthien für arme Mädchen machen in 
unferen Tagen nicht auf den Bäumen. Man muß wiſſen, was 
man thut, ehe man fi zur Aenderung eines Schrittes verfteht, 
den man bereits gethan hat. Das ift fein Spaß, und das Herz 
des Rapitäns muB wohl aud etwas in Betracht gezogen werden. 
Was Roſa betrifft, fo begreife ich das Mädchen nicht. Ich glaube 
wahrhaftig, fie hat fein Herz — das heißt für die Liebe, —edenn 
fo Tang ich mid erinnern kann, hat fie nie Einem von all denen, 
die ihr den Hof gemacht haben, das geringfte Zeichen von Neis 
gung erwiefen. Ich denfe daher, dab, was fie betrifft, es nicht 
fo fhlimm fein würde; aber um den armen Ferdinand thut es 
mir wahrhaftig leid. Seine Liebe zu Rofa ift gar zu ruhrend; 
wahrhaftig das ift fie!” 

„Ja, ja, wir müſſen fehen, was wir thun koͤnnen,“ fiel ver 
Großhändler ein und, verließ feinen bequemen Platz auf dem So— 
pha. „Nun, mir wollen über die Sache ſchlafen, liebe Brigitte 
Marie!“ 
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IV. 
Ein Blick in die innere Welt unferer Heldin. 


Mit Erlaubniß unferes Leſers fteigen wir jebt eine Treppe 
höher und treten in ein großes angenehmes Zimmer, wo Alles 
vorhanden ift, was Pracht und Geihmad vereinigt zu Stande 
bsingen können, um ein bezauberndes Ganzes zu bilden. In 
einem Heinen reizenden Altove ftand dad mit weißen Mouffelin- 
Gardinen umgebene Bett; an deſſen Seite ein Meiner Tiſch mit 
ſchoͤn eingebundenen Büchern und einer hübihen Glaslampe, des 
ten Licht feine matten, aber ſchimmernden Strahlen auf die zarte, 
herrliche Geftalt der jungen, holden Roſa warf. Sie ja vor dem 
Tiſch auf einem Tabonret. Das Balllleiv war ausgezogen, und 
nur das leichte weiße Untergewand bevedte noch die fchönen üp- 
pigen Formen. Um die Schultern hatte fie einen großen, rothen 
Shawl geworfen, und die reihen, blonden Locen, befreit aus dem 
Gefängnifje der Bänder, Kämme und Haarnadeln, hingen in 
nahläffiger Anmuth um Hals und Schultern. Es war ein außer 
ordentlich liebliches und reizendes Bild. Den Kopf auf bie Hand 
geftüßt, lehnte fie fih über den Tiſch, um in dem aufageſchlagenen 
Buche zu leſen; aber in vem gedankenvollen Ausorud ihres Aus 
ges, als fie den Blid emporhob und ihn auf.einen andern Ges 
genſtand heftete, Iag Etwas, das jeden, der fie in biefem Angen: 
blide geſehen haben würbe, überzeugt hätte, daß ihre Seele nicht 
dabei war, als fie eine Seite nach ber andern durchlief, und im 
mer wieder auf'3 Nene vornahm, um ſich zu beflerer Aufmerkſam⸗ 
teit zu zwingen. 

Ermüdet von diefem fruchtlofen Bemühen, legte fie endlich 
das Buch zufammen, ließ die Hand auf das Knie, den Kopf ge 
gen eine Schulter niederſinken, und fo in ftille, tiefe Betrachtun⸗ 
gen verloren, Ichlih eine ganze Stunde für Roſa unbemerkt da: 
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bin. Endlich fuhr fie deftig auf, ald ob fie aus einem feligen 
Traume zur kalten, unpoetiichen Wirklichkeit erwachte. Das Buch 
war von ihren Rnieen auf ben Yußteppi hinab gerutiht; fie 
beugte fi niever, hob es auf, und berührte es leicht mit ihren 
Lippen, als wollte fie die Sünde abbitten, bie fie an ihm began- 
gen zu haben glaubte. Das Buch enthielt geiſtlichen Troft, und 
Roſa's Herz mar ein Tempel, two die heiligen Engel alle Tage 
einfehrten; denn es war rein, vein wie ein Thautropfen. Lang: 
fam ftand fie jeßt auf, legte das Buch auf den Tiſch, pußte die 
erlöichende Lampe, und ging dann an einen Schreibtifh, woraus 
fie ein Bortefeuille nahm, das fie mit tiefer Ruhrung betrachtete. 
Sie fegte ſich wieder, hielt das Portefeuille in der ausgeftredten 
Hand, und war ſichtlich unentſchloſſen, ob fie es öffnen follte 
oder nicht. 

„Warum nicht?“ flüfterte fie halblaut. „Noch einmal will 
ich fie betrachten, und dann mag die Flamme ihre Farbenpracht 
zerftören, mie aud in dem Herzen ber Zeichnerin das friſche Le— 
ben bald vergehen wird. Mit ihnen zerreißt die erfte, einzige und 
legte Saite, die mein Wefen mit fo heiligen, fo unvergleihbaren 
und fo wenig mit der Erde verwandten Gefühlen durchbebte.“ — 
Sie öffnete dad Portefeuillchen und 309 drei Gemälde daraus her⸗ 
vor, welche eben fo viele Scenen aus der Vergangenheit vorftells 
ten, die fie nach dem Gebächtniffe gezeichnet hatte. Jebt rollte fie 
eined aus einander und hielt es gegen die Lampe. Wenn wir 
es num wagen, über die Schulter unferer Heldin einen Blid auf 
die Malerei zu werfen, fo dürften wir etwas von ber Idee ent⸗ 
deden, welche die Hand bei der Arbeit geleitet hatte. Schade, daß 
die Lampe nicht heller brennt; alles erſcheint dunkel und undeuts 
lich; doch das Bild ſcheint ein Zimmer vorzuftellen, in welchem 
zwei Figuren fich zeigen; die eine in der Mitte des Zimmers 
Rüst ſich mit vornehmer Nachläffigfeit auf ein feines Rohr und 
betrachtet mit herablafiender Freundlichkeit die andere, welche ih— 
ven Plaß ein paar Schritte von der Thüre entfernt hat. Diefe 


42° 


Tipar in’ ihtem ſchwarzen Meide mit ven bildſchoͤnen Bügen, wer 
edlen, ftolyen Miene, weiche ſich auch in ver vemüthigen Stellung 
fo deutlich ausſpricht, erkennen wir gleich als unfern Belannten 
vom Feſte ber. Man kann fi) hier nicht taͤuſchen, fo getreu ift 
das lebende Bild Franz Mannerſtedts wieder gegeben. — Die er- 
ftere Geftalt tritt nicht fo deutlich hervor, ober bat Rofa vielleicht 
die Sampe abfichtlich fo geftellt, daß fie duntel bleibt. Das wil- 
fen wir nicht mit Gewißheit; wir errathen- deßhalb blos aus dem 
Aeußern und dem vornehmen Blid, daß wir nod einmal dem 
Rommerzienrath gute Nacht fagen dürften. . Im Hintergrunde des 
Zimmers erſcheint, zur Hälfte von den großen, herabgelaſſenen 
Borbängen verborgen, eine jugendliche Geftalt, is deren freund- 
lien, holden Zügen das reinfte Mitleid zu Iefen ift. Dies ift 
offenbar die Zeichnerin ſelbſt, die ſittſame, liebliche Rofa. 

„Ad!“ jeufzte das holde Rind, „ſo, gerade fo ftand er bort 
an der Thüre, und mein Vater hatte das Herz, ihn ſo -ftehen zu 
lafien, während er in einem Zone, den ich nie vergefien werde, 
die: Frage ftelte, ob der Herr Rommerzienrath einen Sprach oder 
Mufitiehrer für feine Kinder, bedarfe. O noch vötben fih meine 
Wangen vor Scham, wenn ich daran denke, wie mein Bater fein 
Anerbieten auf eine Art annahm, die deutlich bewies, ‚daß er es 
aus Barmberzigleit thue, obwohl er einen geſchidten Muſillehrer 
für die Anaben geſucht hatte — und ihm dann acht Schilling 
Banto für die Stunde anbot. Aus jedem biefer feelenvollen und 
herrlichen Züge ſprach damals -tief verwundetes Gefühl: aber die 
Geißel der Noth trieb ihn zu einer ftummen Verbeugung.“ 

Sie- ließ die Malerei auf ihr Knie niederfinten, und legte 
die-Heine weiße: Hand über die Augen. Was die beiven andern 
Gemälde vorftellien, darüber bleiben wie im Dunkel; denn unfere 
Seldin nahm wieder «ihre frühere, vorwärts gebengte Stellung 
an, und beſchattete dadurch die Schäge, die fie in fo hohem Werthe 
bielt. Aber mit gutem Gewiſſen können wir aus Roſa's Aeuße- 
rungen einen und ben andern Schlubfab sieben. „Die Heinen 
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Iahentrebfel* ſagte fie, und ein herzliches vächeln ſchwebte mir; 


die reizenden Lippen; „wie jämmerlich fehen fie aus, mit ihrer 
Bieline an dem einen roth gefhundenen Kinn. Ad!” — und 
iebt befam das Lächeln einen andern Ausdrnd, ter eben fo führ 
als wehmüthig war — „ach! fo-fah id ihn mit ver. hohen wei⸗ 
Sen, von einer leichten Ungebuld gerunzelten Stine, als bie Hein 
nen Bierfieoler feine Ohren unbarmberzig plagten, wie er ven. 


Fub etwas erhob, um ben Takt zu ftampfen, und bie Hanb mit. 


dem Geigenbogen ausſtredte und auf die Noten wies, Armer, 
armer Mannerftedt!“ flüfterte fie weit Teiler, als fie bie vorberges 
benden Worte auägefprochen hatte; „es iſt ein ſchweres, kümmer⸗ 
lches und undankbares Brod, das Du Die erwirbſt. O mein 
Gott, wenn ich etwas für ihn zu thun wagte! — aber — nein,’ 
nein! — ich wage es nicht. Entweder würde ich feine ftolze Seele 


känten "oder — — würde er einen Blid in den tiefften Winfel 
meines Herzens werfen. Beides ift unmöglich und barf mit ge: 
geſcheben. 


„Und af welche Stunde erinnert mich dieſesl“ begann Roſa 
aufs Neue nah einem kurzen Schweigen, während ihre Hände 
das lehte Gemälve aufrollten. Indem fie fi darüber. beugte, 
frömten, ohne daß fie e3 merkte, die Thränen darauf nieder, und 
befledtem die Zeichnung, die ihrem Blick ſchon durd die Rührung 
undeutlich ward, welde in dieſem Augenblid ihre Seele beherrichte. 
Rofa’3 Lippen äußerten fein Wort über- die Unſache des tiefen 
Gefühls, das fid in ihrer‘ Zügen twieverfpiegelte; aber. da wir es 
doch gerne wiſſen möchten, fo wollen wir und eben too anders 
nadj:erner möglichen Aufklärung umtfeben.. In dem noch offenen 
Ecweibtifche liegt zu oberft ein eines Buch in grünem Maro⸗ 
quinband. Vielleicht daß e3, wenn wir es öffnen, das Geheimniß 


ausplaudert. Mit Erlaubniß des Veſers wollen wir verfuchen, 


aus Roſa's Tagebuch zu Iefen: 
„Den 29. September 1826, Abends. 
„O welch «ein«-Tag! mie viel Schmerz und Seligkeit kann 
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wicht in einem Menfcenberzen Plap- finden! Doc Dir, meim 
Gott, mein. Bater, gehört das erfte warme Dankopfer meiner ge— 
rührten Seele! Dein allfehenves Auge blidte mit Liebe herab, 
und fandte meinem jungen Leben in der ſchreclichen, entſcheiden ⸗ 
den Minute einen Retter. Nächit Dir, almächtiger, hoher Lenter 
unferer Schidfale, gehört ihm die Dankbarkeit meines Herzens ! 
ich muß diefe gange, an Leid und Freud’ reihe Stunde noch, eins 
mal durchgehen. — Ih wollte heute früh nad) unferem Heinen 
Landſitze hinaus, um nad meinen Anlagen zu fehen, bie unſer 
neuer geichidter Gärtner in Orbnung bringen und bepflanzeu ſollte. 
Ich hatte diefe Heine Tour fo oft allein gemacht, da ic immer 
ein Eindifched Vergnügen darin fand, den feurigen Klepper mei 
nes Baters zu leiten. Es war alfo durchaus nicht die Rede von 
Gefahr. Innig froh padte ich meine Heinen Bedürfniſſe für den 
Tag zuſammen, ftieg in meine Droſchle und rollte fort, ber 
Mama vergnügt zunidend, die am Fenſter ſiand und rief: „Nimm 
Did) in Acht, Rofa! halte die Zügel fefter! — Ein paar Strafen 
lang ging es prächtig; aber ‘an der Ede ver dritten gewahrte ich 
Mannerftebt, der mit einigen Büchern unter bem Arm won einer 
Leltion beim kam. Ich weiß nicht, warum id ihm nicht fo un= 
vermuthet begegnen konnte, ohne ein ſtarkes Herzklopfen zu em⸗ 
pfinden. Ich wollte ihn nur ganz leicht begrüßen, als er vorbei⸗ 
ging ; aber fogar der Gedanke an eine ſolche Aleinigleit, wie einen 
Gruß, nahm meine Sinne fo ehr in Anipruh, daß ich die Auf 
merkfamfeit auf die Bewegung des Pferdes verlor. Kaum fühlte 
dieſes die Bügel etwas loſer werden, als e3 vor einem zufälligen 
Gegenftanbe ſcheute, und gegen eine Duergafje losrannte, an deren 
Ede ich unrettbar zerichmettert wäre, wenn nicht Mannerftedt 
ſchneller als der Blig ſich herporgeftürzt und mit einer Stärke, 
die ihm nur Gott geben Tonnte, das Pferd fo lange glüdlih aufs 
gehalten hätte, bis ich herausiprang. Aber nun war er nicht 
länger im Stande, dad wilde Thier zu bemeiftern; er befam einen 
Stoß, daß er finnlos gegen die andere Seite ver Strafe fan, 
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dae Pferd feßte ſeinen Lauf fort und hielt nicht eher, als bis es 
om unterſten Edhauſe der Straße die Droſchke zertrummerte und 
ſich darin verwidelte. Leute ftrömten herbei und bald kam Alles 
wieder zur Rube, nur. mein Gerz nicht, das in Tedesangſt geiehen 
hatte, wie fie Mannerſtedt leblos fortrugen. Wie ich ſelbſt nach 
Haufe tam, weiß ih kaum: aber tief erſchuttert und aufgeregt — 
was, wie Mama behauptete, nad} meinem auögeftandenen Schreden 
ganz natürlich war — ſaß ih auf dem Sopha, und wagte es 
nicht, eine Trage nach bem zu thım, bei welchem meine Gedanlen 
verweilten; ald — o welche Freude ducchfteöimte nicht mein- gas 
33 Wehen! — Papa hereintrat und mit-ihm Mannerſtedt. Das 
berebtefte Lächeln ſchwebte um feine Lippen, als er mid mit einer 
tiefen Berbeugung verſicherte, daß er nicht im Gevingften beſchädigt 
ſondern nur durch den ſtarlen Stoß betäubt worden ſei. Ich 
ſagte nichts, denn die Währung benahm mir die Sprache; er et⸗ 
hielt jedoch einen Blick vol inniger Dankbarkeit, und ſchien damit 
zufrieden. Der Vater erzählte, als er in die Straße gelommen, 
mo was Unglüd: gefhehen war, um nad; ben Trümmern feiner 
ſabnen Droſchle zu ſehen, babe er erfabren, dab feine Tochter 
durch die Entjſchloſſenheit und gludliche Dazwiſchenlkunft des Rau- 
didaten Mannerſtedt ber Gefahr entgangen ſei, ein Schicſal. mit 
dem Fuhrwerk zu-ibeilen. „Dantbar für die heldenmuthige That, 
vie der junge Mann für und gethan hatte,“ jebte mein Vater 
mit einem verbindlichen Lächeln. hinzu, „wollte ich felbft fehen, 
‘wie:es mit-ihm ftand, und ftieg alje ale jene Teufelötreppen‘ bis 
auf, worauf ich dann die Befriedigung hatte, Herrw Mannerſtedt 
bei voller Beſinnung und außer aller Gefahr zu finden. Ich vers 
muthete, dab. Refa-, fofern fie in dieſem Durcheinander noch eine 
‚Erinnerung an das Vorgefallene beſaß, unzubig um ihren Retter 
fein könnte, und nahm ihn deßhalb mit mir, um ben Tag bei 
‚uns zuzubtingen, damit meime Tochter, fowie meine Grau und ih 
ihm unſere Dantbarteit beweiſen könnten.” 

Vit dieſer lleinen Node gleubte Papa bie Sir für bie 
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Rettung feiner Tochter nach allen Theilen bezahlt za haben, and 
-ging fo rubig auf fein Komptoir, als ob nie von irgend einer 
Gefahr die Rede geweſen wäre. 

Welch einen ftillen und jhönen Tag haben wir nicht zuſam ⸗ 
men verlebt! Es wird wohl ber einzige, fo reine und unvermifcht 
beitere fein,, den ich in meinem Leben geniehen darf. Als Man- 
nerftebt ging, fagte Papa: „Ich weiß, daß der Herr alle Sonn: 
tage frei hat. "Wenn es daher Herm Mannerſtedt Vergnügen 
macht, fo fleht ihm mein Hans und mein Tiſch an allen Ruhe 
tagen offen.” — Der Jüngling verbeugte fh, ftammelte etwas 
von Dankbarkeit hervor und nahm Abfchied.” — — — — — — 

Hier brehen wir unfere Leltüre ab und laufihen auf Rofa, 
die wieder zu ſprechen anfängt. — „DO Mannerſtedt! Du fo ebel, 
fo hochgeſinnt, warum muß Dein Leben fo arm und freuben- 
leer fein! warum müfien unfere Babnen fo getrennt von ein= 
ander laufen? fie Tönnen ſich nicht vereinigen ; nein, fie Lönnen 
es nit!“ — Gie feufte tief, drüdte die Hände auf die thränen- 
ſchweren Augen, und ließ den Gefühlen, die vor jedem menſch⸗ 
lien Auge in dem innerften Heiligthume ihres Herzens tief ver- 
borgen lagen, freien Lauf. Endlich legte fie die Gemälde zufam- 
men, f&hürte das euer im Dfen auf und war eben im Begriff, 
einen Heinen Scheiterhaufen aus ihnen zu maden, als eine Be: 
wegung, die mächtiger als vie Pflicht war, ihre Hand zurüdhielt. 

«Barum foll ich mich dieſer einzigen Freude berauben 2“ 
fluſterte leiſe eine rührende Stimme aus ihrem Innern, „warum! 
es ift ia leine Sünde, fle zu befigen. Habe id} nicht ſchon mehr 
zere Monate lang, ja noch länger, jeden Blid, jedes Wort und 
jede Bewegung zu beberrichen vermocht, habe Ich nicht biefe Aue 
gen mit einem Ausdrud ver unbeſchreiblichſten und innigften Hin⸗ 
gebung, wenn fie fi} unbemerkt glaubten — auf mich gebeftet 
geieben, umd habe id; mid) nicht fo weit bezwungen, daß ich ftets 
nur freundlich, ruhig, ungezwungen und gleihgültig war, wenn 
es deflen fo ſebr bedurfte ? und fo foll es bleiben!. ine einzige 
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dunlle Ahnung, daß feine Gefühle in meinem Heczen eine-Ant- 
wort gefunden hätten, und per Streit zwiſchen Leivenihaft und 
Vernunft müßte bei ihm zu einem Riefentampfe anwachſen, ohne 
dab er doch das Biel erreichte. Aber ex mürbe, hin« und berges 
werfen won dem wechſelnden Mächten der Furcht und Hoffnung, 
üb am Ende aufzehren. Rein! ich will ihm dieſen Kampf er- 
waren! Habe ich nicht, um und Beiden bie in einer unbewachten 
Stunde möglicherweife drohende Verſuchung zu benehmen, daß 
bir einander die Gebeimnifle unferer Herzen verriethen und, um 
nicht dadurch den armen Züngling der unbebeutenden Gelegenheit 
zu berauben, in dem Haufe meines Vaters ein geringes Scherf- 
kein zu verdienen, — denn bei dem entfernteften Anſchein eines 
folgen Argwohns würde ihn mein Vater auf ewig von ſich ent⸗ 
fernen — babe ic nicht das ſchwerſte, aber aud einzige Opfer 
gebracht, das und Beide vor biefer Verirrung retten konnte, als 
ib, dem Wunſche meiner Eltern folgend, mid mit Ferdinand ver— 
Isbie? IH bin nun feine Braut, bald fein Weib, und werde 
mit Gotte3 Hülfe in meiner eigenen Seele die Stüße, die Kraft 
finden, deren ich bedarf, um die Pflichten zu erfüllen, die ich da= 
mit übernehme. Ich glaube, daß Ferdinand ein revliher und 
braver Mann ift; ein wenig flüchtig , vielleiht fogar Teihtfinnig, 
aber das wirb mit der Zeit ſchon beffer werben; und wenn wir 
gerade nicht fo glüdlich mit einander werden, als eine auf gegen ⸗ 
feitige Liebe gebaute Ehe die Verbundenen machen dann, ſo bietet 
die gemeinſchaftliche Theilung von mandem Schmerz und man 
her Freude im häuslichen Leben zwar keinen Erfag, aber doch 
ein ruhiges, freundſchaftliches und wohlwollendes Verbaͤltniß, wor 
an ich mich ohne Widerwillen werde gewöhnen können, da bie 
Hoffnung auf wahre Glüdjeligleit noch nie, nicht einmal in dies 
ſem Augenblid, in meinem Herzen Wurzel fchlagen konnte.“ 

Der Lefer ſieht ein, daß unfere Helbin keine Romanhelin 
iſt, denn dann würde fie gewiß anders gedacht und gehandelt 
baben, — Während bie Gebanlen und Gefühle, die wis bier aus 
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einander gelebt haben, fih in ihrem Kopfe und Herzen ordneten, 
batte fie die Malereien zufammengerolt und in das Portefeuile 
gelegt. Ein füher und ftiller Friede fpiegelte fi in ihrem Auge, 
als fie laut ſprach: „Ih kann fie ohne Vorwurf getroft behalten. 
Es find ja nur einige freundliche Sonnenblide aus meinem ver- 
gangenen Leben, woran ich hie und da mein Auge erfreuen mag.“ 

Als fie das Portefeuille geſchloſſen und an feinen Plag ge 
legt batte, ſchlug fie ihr Buch wieber auf. Das heilige Wort 
war mun nidt länger ein todter Buchftabe für fie; je mehr fie 
las, befto mehr floß der Frieden in ihre Seele und der wahrhaf⸗ 
tige Geift des Lichtes in ihr offenes Herz. Berubigt und, mit 
einem innigen Gebet für den auf den Lippen, deſſen Namen fie 
nur leife flüfterte, Iegte fi} das holde Kind in das weiße, jung. 
fräulihe Bett und bald hatte der freundliche Gott Des Schlaf 
Roſa's ſchoͤne Augen geſchloſſen. 

Im Fall der Leſer durch die vielen Abendbeſuche noch nicht 
müde geworben iſt, wollen wir noch einen machen, der vielleicht 
nicht ohne Intereſſe fein dürfte. 


V. 
Bas Dachſtũbchen. 


Unfer armer Kandidat, der während des Soupés feinen 
Platz an der Ede eines Seitentiihes erhalten hatte, ſchlich ſich, 
als die Gäfte wieder in den Saal zurüdfehrten, unbemerkt in den 
Dehrn hinaus, fuchte feinen Meinen blaugrauen, zum zweitenmale 
gewendeten und .geichorenen Mantel, warf ihn um, vrüdte feine 
Müge auf die braunen Loden und zog fie fat bis in die Augen 
‚herein; denn ber Wind blies ſcharf, und Mannerſtedts Geficht 


batte durch anhaltende Rachtwachen beveutenb gelitten. Noch 
einen halben Blid warf er nach dem Saale zurüd, und eilte dann 
ſchleunig die Treppe hinab auf die Straße. Die ftrenge Kälte 
der Decembernadht kühlte die Gluth auf feinen Wangen und bie 
Hige feines Blutes etwas ab; es wurde ftiller, ruhiger in dem 
ftürmifhen Herzen; der braufende Aufruhr der Gefühle legte fich; 
er mäßigte feinen Gang und ſchritt langſam durch bie engen 
Gaſſen. Endlich bielt er wor einem Haufe von ziemlich gutem 
Ausſehen, ging an dem erften und zweiten Gtod worbei und ber 
gann dann eine lange gefrümmte Treppe zum Giebel hinauf zu 
tlimmen. Endlich war das Biel erreicht. Nachdem er eine Weile 
im Finftern berumgetappt hatte, fand er die Thüre, ftedte ben 
Schlüffel binein, und nad) einigen eitlen Verſuchen gelang es ihm 
endlich, fie aufzufchließen. Jetzt befand ſich Mannerftedt in einem 
finftern, kalten Rämmerlein, deſſen wenige Gegenftände der Mond 
beleuchtete. Er legte Mübe und Mantel ab, und hing feine ge: 
treuen Diener an dem gewöhnlichen Nagel in der Thüre auf. 
Dann: ging er vorfihtig zu einem alten, wadlichten Nachttiſch 
bin, der feinen Bla neben dem dürftigen Bette hatte. Bald 
hatte er Feuerzeug und Schwefelhölzer gefunden, er ſchlug Feuer 
und zünbete ein bünnes Licht an, das in einem mangelhaften 
jinnernen Leuchter künftlich befeſtigt war. Der Anblid der ein- 
famen Kammer Franz Mannerſtedts war höcft düfter. Sie war 
nieder, mit gewölbter Dede wie in einer Rajüte, und nicht viel 
größer. Die Meubles beftanden neben dem Bette aus einem 
Arbeitstiſche, einem Heineren, mit Büchern, Malereien und Mufi- 
talien bebedten Schrante, ferner aus einem großen Reiſekoffer 
und brei Stühlen. Hätten fie reden können, biefe ſchwarzgrauen 
Wände, fie hätten viel davon zu erzählen gewußt, wie der edle, 
aber arme Jüngling wäbrend langer Tage und Nächte voll uns 
unterbrocyener emfiger Arbeit in ihrem engen Umtreife fih faft 
betäubte, ohne ſich oft mit mehr als einer Mahlzeit Des Tage, 
Garlen, der Proſclor u f. Schutlinge. 
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bödftens mit zweien, erquiden zu Können. : Und doch war er immer 
ergeben in fein Schidjal und immer bankbar gegen Gott, wenn 
er von dem mit bitteren Kämpfen und Entfagangen gewonnenen 
Wochenlohne ein Scherflein für feine arme, in tiefer Roth lebende 
Mutter zurüdlegen Tonnte, und nad) Bezahlung des wöchentlichen 
Koftgeldes jeden Samftag noch einen Stüber in die Sparbant 
tragen konnte, um fo die Heine Kaſſe zu bilden, auf ber feine 
Hoffnung für das nähfte akademiſche Semeſter beruhte. J 

Und weiter hätten dieſe Wände auch von all’ den bittern und 
ſchmerzhaften, tief in die Seele greifenden Kämpfen erzählen kön⸗ 
nen, wo dad menſchliche Herz der Schwachheit feinen Zribut dar⸗ 
bringen mußte; benn auch bie ftärkfte Natur erliegt bisweilen in 
diefem ewigen Ringen mit Noth und Untjagung. Wenn nun 
dazu noch ein anderes Gefühl tommt, und in das unbewadhte 
Herz ſchleicht, um es volllommen fühlen zu laſſen, wie viel Qua⸗ 
len in einer Menſchenbruſt wohnen Tönnen; dann ift das Maaß 
voll. Solde herbe, zerftörende Stunben wirken mächtig auf die 
Seele ein, und ihre Leiden kennt nur Gott und ber Kampfende 
felbft, der fi im Staube beugt, um die Hand deſſen zu küffen, 
der ihm dies Kreuz auferlegte. Solder Augenblide gab es jedoch 
wenige in Franz Mannerftevt3 Leben; denn fein Wille für das 
Rechte und Gute war ftark, fein Herz rein und fein Glaube grob. 
Meberbie8 war feine Kraft in Extragung ber Leiden und nt: 
fagungen nod durch einen Hochfinn verftärkt, der ihm da zu kla⸗ 
gen verbot, wo ihm ſchon ein Murten als ein Wahnſinn vorge 
lommen wäre. Sein Gemüth war fowohl innerlich als äußerlich 
das Bild der volltommenften Harmonie, ruhig, ftart, umd fih 
ſelbſt beherrſchend. 

Aber hätten dieſe Wände nicht auch von andern Stunden 
plaudern Tönnen, wo Franz im der langen ftillen Dämmerung 
vor der fpärlien Gluth ſaß, und mit der Hand vor den Augen 
belle, fröhliche, — herrliche Bilder vor feinem geiftigen Auge er⸗ 
ftehen ließ? Dann war er gemeiniglich ſchon Rektor an ver Schule 
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von B—, beivohnte das große, ſchoͤne und geräumige Schulhaus, 
und batte ein liebliches Weib, deren Büge wunderbar denen von 
Roſa Widen glihen, und ibn umſchwaͤrmten eine Menge Heiner 
Bienen, die fowohl innerhalb ver Wohnung, als in den außen 
ftehenben Koͤrben bausten. Doc geſchah es nicht felten, daß die 
ganze herrliche Phantasmagorie in Einem Augenblicke wie weg⸗ 
geblaſen war, wenn die Magd, die der Herrſchaft im zweiten 
Stode gehörte, hereintrat, um zu beiten, und ihn ganz einfad 
fragte, über was der Kandidat wieder da geieffen und geträumt 
babe. Dann ftand Mannerſtedt mit erröthenden Wangen auf, 
und fah gerade wie ein armer Sünder aus, ben man auf friſcher 
That ertappt bat. Doc in der nächften Dämmerung träumte er 
ſchon wieder, oder ließ er feine Seele auf den Schwingen ber 
Muſil in höheren Regionen umherſchwärmen. 

Doch wir kehren zu dem gegenwärtigen Augenblide zurüd, 
Er batte das Licht angezündet, e3 im Leuchter zurecht gejeßt, und 
ging nun zu dem Tiihe am Fenſter bin, wo fein Schreibzeug, 
feine Bapiere und Bücher lagen. — „Schlafen kann id nicht, 
und nachgrübeln mag ic} nicht,“ ſagte er, während er den ſchwar⸗ 
zen Frad auszog, ihn umlehrte und über die Stuhllehne hängte, 
worauf er einen alten braunen Rod mit großen, blanken Rnöpfen 
und zwei Glen breiten Schöben anzog, ein Erbe feines feligen 
Vaters und ein Kleinod, das nunmehr ald Morgen-, Leſe- und 
Shlafrod, glei bequem für jeden Zwed, feine Dienfte that, da 
die beträchtliche Länge und Weite ven jhmächtigen Jüngling voll⸗ 
ſtaͤndig umhüllen konnte, — „Nachgrübeln will id nicht,” fagte 
Mannerftebt und zog den alten braunen Diener feit um ſich her⸗ 
um; es taugt nichts und meine Träume wären nur Irrlichter, 
wie andere Träume auch. Freilich,“ ſetzte er binzu, und fein 
Ton war weniger kalt, weniger feft, „freilih brennt und glüht es 
bier; aber ſchwach will id nicht fein, darf ich nicht fein. Rampf 
und Gntfagung. waren jo mandes Jahr her mein 2008; aber 
bie Klage reißt nicht Das geringfte Gelenk aus ber Kette ber Bes 
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Gefühl verrathen! Und follte e3 je einmal dies getban haben, — 
fo — bat fie dem keine Aufmerkamteit geſchenkt. Es wäre auch 
wahrhaftig zu unbedeutend, Wie hätte fie, die zu erhaben ift, 
um nur an folde Kühnheit von Seiten des armen Kandidaten 
zu benfen, einen Blid in fein Herz werfen Tönnen? Nein! und 
das iſt gut; denn in diefem Punkte könnte ich nicht einmal ihr 
Mitleid ertragen. Aber was thue ich eigentlich jet anders, als 
nadgrübeln ? Ich will meine Bücher und Auffäge vornehmen, 
und über dieſen grübeln.“ 

Er ſetzte ſich und begann in verfchiedenen Werken zu blättern; 
aber es mollte nicht geben. — „Nun wohl! ſo bab’ ich doch 
meinen legten Freund,“ vief er, ftand wieder auf und fchob bie 
Gegenftände hinweg, die ihn nicht hatten zerftteuen können, „mei⸗ 
nen treuen, einzigen wahren Freund, der mir in Glüd und Uns 
glüd gefolgt ift. Wir verftehen einander aud unter allen Wedh- 
ſelfällen des Schidfals am beiten.“ — Dabei nahm er die Bio- 
Iine berab und löfchte das Licht als etwas Weberflüffiges aus; 
um fo mehr, da es das legte war, und fid in der Kaffe nur noch 
ein Adtzehn:Schillinaftüd fand. Sobald fein Bogen die Saiten 
berührt hatte, verkettete ſich au fein Weſen zur Harmonie mit 
den ſchoͤnen kraftwollen Tönen, die er hervorrief, denn wenige war 
ven jo ganz und gar Seele für die göttliche Kunſt. wie Franz 
Mannerftebt. In mancher bittern Stunde hatte fie ihn zur Ruhe, 
zu Licht und Frieden geführt. Auch jetzt, mo eine der bitterften 
um ihn war, verfehlte fie nicht, wie immer wohlthätig auf feinen 
Geift und fein Herz einzuwirlen. Aber während nun bie vollen, 
berrlihen Töne durch ‚die Heine Rammer hinrauſchen und ſich einen 
Weg zu dem ringenden Herzen bahnen, wollen wir einen flüctis 
gen Blid auf Franz Mannerſtedts frühere Schidfale werfen. 

Sein Vater war ein ziemlich wohlhabender Beamter in 8 — 
gewejen, und Franz der einzige Sohn und nun aud das einzige 
Kind, denn die Schweitern waren tobt. Er wurde, fo lange er 
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ſich erinnern Tonnte, in ber Hoffnung erzogen, ein würbiger Jün⸗ 
ger der Wiflenfchaften zu werden. In dem Studium, das er 
wählte; entwidelte er ſchon als Knabe große Anlagen und eine 
brennende Wißbegierde, welche feine Lehrer in Eritaunen ſetzte, 
und ihm ihr Wohlwollen und bisweilen pafiende Belohnungen für 
feinen Fleiß und feine Beharrlichleit verſchaffte. Deſſen ungeachtet 
wurde er von feinen Rameraben nicht gehabt, denn fhon früh: 
zeitig verftand er die Kunſt, ſich beliebt zu machen. In ihren 
triegerifhen Spielen oder andern Mebungen konnten fie ihn eben 
fo wenig überwinden, al3 in den Wiflenfchaften, da feine Geſchid— 
lichleit und Gewandtheit das erfegte, was ihm an körperlicher 
Kraft abging; und im Uebrigen war er der bienftfertigfte und 
freundlichfte Knabe in der ganzen Schule, eine Art lebendiges 
Lericon, an’ das ſich ein großer Theil der andern wendete, um 
mande Aufklärung in ihren lateiniihen Aufgaben, Stylübungen 
und Ueberfeßungen zu erhalten. Nie prahlte er mit feinen Fort- 
ſchritten, fondern ging feine Bahn ruhig und getroft, freundlich, 
ſanft und von Allen geliebt. Nachdem er mit ver Schule fertig 
war, befuchte er das Gymnafium und nad einem dreijährigen 
Aufenthalte dafelbft reiste er in die Heimath, um dort die Chrift- 
feiertage zuzubringen. Der Frühling war zu der wichtigen Reife 
auf die Univerfität beftimmt. Er war damals 17 Jahre alt, und 
erfüllte als Jüngling Alles, was er al Anabe verſprochen hatte, 
Mit offenen Armen ward er von den geliebten Eltern empfangen, 
deren einzige Hoffnung er war. Mit tiefer, inniger Freude las der 
Bater die jhönen Beugnifle, die er vom Gymnafium heimbrachte; es 
war fo befriedigend und beruhigend für das Vaterherz , zu fehen, wie 
dieSaat anfıng zu reifen und eine reihe Ernte zu versprechen. Diealte 
Mutter, deren Abgott der Sohn war, konnte ſich an dem ſchönen, leb⸗ 
haften, astigen und bienftfertigen Jungen nicht fatt fehen; und wie 
Hopfte nicht ihr Herz von verzeihlihem Stolze und Wohlgefallen, 
wenn Andere den ftattlihen und hübfchen Jüngling rühmten, ver 
ſich fo ſchon bielt, feine Violine fo geſchidt fpielte, und fo wun⸗ 
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dervoll fang! Diefe Talente, verbunden mit einem gefehten und 
beſcheidenen Wefen verihafften ihm eine Menge Einladungen, 
und in allen Kreifen, die er befuchte, war er gefeiert und beliebt. 
In ununterbrohenen Berftreuungen verflofien die Chrifteiertage 
wie ein-einziger großer Freudentag, und die übrigen Wintermonate 
glitten eben ſo harmlos dahin. Bald ging das Eis auf, die 
Shüten (eine Art Poftihiff) wurden geladen, und auf einer 
der vornehmften ſchiffte fich unfer junger Held ein, um nah Malmö, 
und von da weiter nad) Lund zu reifen. Vorher aber hatte na= 
türlicherweife die Mama alle Hände vol zu thun, um mit der 
dazu erforderlihen Ausrüftung fertig zu merven. Weißzeug, 
Nachtkappen und Krägen in Maffe wurben von zwei Nähjungfern . 
verfertigt. Der Schneider mar mit dem neuen blauen Anzuge be 
ſchaͤftigt, der die Uniform des Studenten geben follte, ſowie mit dem 
Mantel und einem Oberrod, wozu die zärtlihe Mutter mit eigener 
Hand das Garn geiponnen hatte, und ber deßhalb fo fein war, 
daß man ihn unmöglich für etwas Anderes, ald von Tuch halten 
tonnte. Aber alles das war nur ein Tropfen im Meer gegen 
die ımendlihe Menge von dünnem gebörrten Zwiebad, Methwurſt, 
Spichſchinlen, Butterbüchfen, gewürzten Heringen und biden Brod⸗ 
laiben, die dem lieben Jungen eingepadt wurden, — „denn bas 
Frübftüd und Abendefien, Vater,” fagte Frau Männerftent zu 
ihrem Manne, „maß er zu Haufe eſſen.“ 

Der Vater hatte nichts gegen diefe klugen Vorſchläge einzu- 
wenden, da der Aufenthalt in Lund ohnedies genug koſtete. Aber 
bin mußte er, da war nicht zu helfen; denn nah Mpfala mar 
es dod viel zu weit. „Und zudem ift es dort nit weniger 
theuer,“ feufzte Herr Mannerftebt, als er an die ſchweren Zeiten 
und ben fühlbaren Geldmangel dachte. 

Endlich kam der wichtige Tag und die ſchmerzliche, tief er⸗ 
ſchutternde Abſchiedsſtunde. Die Rührung des Vaters war groß; 
aber er vermochte es doch, die finftere Ahnung zu beherrſchen, die 
ihm zufläfterte, daß es zum Leptenmal fein werde, daß er ben 
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Sohn an fein Herz drüde. Mit Ruhe und Faſſung gab er- 
Kranz gütige Crmabnungen und freundliche, nüglie Rathſchlaͤge 
für fein ünftiges Leben und feine neuen Verbaͤltniſſe. Die Mutter 
ſchluchzte an der Bruft ihres Lieblings: „Gott jegne Di, mein 
theurer, geliebter Junge! vergiß nicht die Lehren Deines Vaters, 
und denk an Deine Mutter, an ihre Bitten und Thränen, wenn 
Du in Verſuchung gerathen follteft, woran es leider Gottes! in 
der böfen Welt nicht fehlt! Aber ftehe dann feft, mein guter, 
braver Franz! und erinnre Did beftändig, dab wir nicht allein 
für diefe kurze und unruhige Zeit leben, ſondern daß wir in der, 
die nachher kommt, Rechenſchaft ablegen müffen. Und,“ feste die 
umſichtige gute Frau etwas leifer hinzu, „wenn Du gar zu arg 
in Gelonoth tommft, fo ſuche unten in der Kifte nach; zwiſchen 
der dritten Methwurft und dem großen Räfe liegt ein Heiner 
Sparpfennig, den id für Dich aufgehoben habe. Aber nur für 
den Fall der Roth; Franz, denke mohl daran! und jebt lebe wohl! 
Gott nehme Dich in feinen Schuß und feine heiligen Engel be 
gleiten Dich, auf dem Wege! Vergiß nicht Deine Mutter, van 
nicht ihren Rath!“ 

„Nie!“ ftammelte Franz, „nie theuerfte Mutter I“ Gr brüdte 
die geliebte Hand an feine Lippen, an feine naſſen Augen. „Nie 
werde ich mich, das gelobe ich heilig, der Liebe und unendlichen 
Güte meiner theuern Eltern unwürdig machen. Dieſer Augenblid 
wird ſich in lebendigen, hellen Zügen in meine Seele einprägen, 
und mein Schußengel werben I“ 

„Wohlan! der Friede Gottes fei mit Dir!“ ſprach Herr 
Mannerftevt und wiſchte eine Thräne ab, die fih über feine 
männliche Wange niederftahl. „Jet müffen wir endigen. Der Wind 
bläst gut und Alles ift bereit.” — Er ſchob ven Jüngling voraus. — 
„So geh’ Du voran, mein Junge, und ſchliehe felbft die Thüre.“ 
. Das war Etwas, was der alte Mann für eine Sache von 
der hoͤchſten Wichtigkeit für das Glüd des Reiſenden anſah, dab 
dieſer felbft bie Xhüre hinter fih zuſchloß. Die Eltern folgten 
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und am Gtrande nahm man noch einmal einen rübrenden Mb: 
ſchied. Der junge Mannerftevt ſprang auf das Verded; vach 
ihm bradte man die zahlloje Menge von Gegenftänden, welche 
bie Mama für ihn zufammengepadt hatte, und — ed murben 
die Segel aufgezogen. Der Wind blies friſch und gut, die Heine 
Schiffsmannſchaft war mit dem Tauwerk befhäftigt, lärmte und 
ſchrie, die Paflagiere orbneten ihre Sachen und die Schüte fuhr 
an ber Landipige vorbei. Franz fand am Vorderſteven und 
winlte mit dem weißen Sackuche noch das lebte Lebemohl, Die 
Eltern erwiederten das Zeihen vom Strande aus; aber bald 
verloren fie einander aus den Augen, und ein gemeinfames Gebet 
zum Allvater ſchwebte in dieſer feierlihen Minute über ihre 
Lippen. Wer hat nicht die Bitterkeit der Abſchiedsminute gefühlt, 
aud wenn Glaube und Hoffnung‘ auf Wiederjehen wie freundliche 
Schutzengel neben uns ftanden ?“ J 

Manche Seiten könnten wir füllen von den angenehmen und 
intereffanten, obwohl unbeveutenden Begebenheiten, die fih wäh- 
rend der Reife ereigneten, fobann von der Ankunft in Malmö, 
dem arften Auftreten in Lund, den Befuchen mit Recommandations-⸗ 
briefen, den Aufwartungen bei den Brofefioren, dem Eintritt in 
das edle Studentenchor, dem Brief von der lieben Mama, mit fo 
manchen willtommenen Thalerſcheinen, den vom lieben Papa mit 
eben jo viel Ermahnungen und größeren Zufendungen ; und end» 
lich Tönnte ih auch erzählen, wie die herzguten, neuerworbenen 
Freunde unferem Helden bei feinen Methwürſten, Schinken, Kaͤſen 
und Broden artig und bienftferlig halfen. Es war fo füß für 
mande hungrige Seele, nicht nur einen Antheil zu betommen, 
ſondern fogar brüderlich zu theilen! Aber da all’ dies wahrſchein⸗ 
lid) wenig Theilnahme bei folhen Lefern ermeden würde, die un 
belannt mit dem Univerfitätöleben find, ſo mollen wir dies über 
gehen und nur das Wichtigfte mittheilen. Mannerſtedt war un 
geiähr ein. Jahr in Lund, als fein Vater ſtarb. Und anftatt, wie 
man allgemein glaubte, ein fhönes Vermögen zu binterlaflen, 
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fand man, nachdem Alles von guten Freunden umd Gläubigern 
geſichtet und gefiebt worden war, faum den Nagel in der Wand, 
wie das Sprichwort jagt. Es wurde fogar nod weit ſchlimmer, 
als das Sprichwort meldet, denn nicht einmal die Wände blieben 
übrig. Das alte, liebe und angenehme Haus, wo das fromme 
Ghepaar fo mandes ruhige und glüdlihe Jahr verlebt hatte, 
wurde mit dem Uebrigen verlauft, und ein kleiner unbebeutender 
Hof, der ein paar Zimmer enthielt, welche Herr Mannerftedt wäh: 
tend feiner Beamtenzeit als Comptoir benüßt hatte, ein geringer 
Hausrath und einige hundert Reichsthaler waren Alles, mas man der 
Bittwe ließ. Es war eim harter und ſchwerer Schlag für ihre alten 
Tage, die Wohnung verlaſſen zu müſſen, die ihr fo reihe und theure 
Erinnerungen bot; aber das Bitterfte war für die gute Frau die 
Ueberzeugung, daß dieſes Unglüd den Fortgang ihres Lieblings 
auf der alademilchen Bahn hindern würde. Und es war nicht zu 
verwundern, wenn ihr Alles dunkel und neblig vorkam, wie ihre 
eigne Seele, als fie aus dem fchönen, beinahe prachtvollen Haufe, 
in die Heine graue Hütte zog, wo die noch übrigen Tage ihres 
traurigen Lebens verfließen follten. Der erfte Sonnenftrahl, wel-⸗ 
ber ſchimmernd durd das Dunkel dieſer Nacht brach, mar ein 
Brief von Franz, welcher ben tiefften Schmerz um die geliebte 
Mutter empfand. Jeder Buchſtabe ſprach den lebendigen Aus- 
drud feiner warmen, kindlichen Liebe, feine innige Zaͤrtlichkeit aus. 
& bat feine Mutter auf das Eindringlichite, das Wenige, was 
für feine eigene Bequemlichleit und feine geringen Bebürfniffe üb- 
tig war, für ſich zu gebrauchen. Gr wollte ftreben und arbeiten, 
es würde wohl gehen. Mit dem Segen der beften und frommiten 
Mutter, hoffte er, würde der Herr feinen Bemühungen einen glüd- 
lihen Erfolg fenten; und doppelt füß würde dann ber Lohn fein, 
wenn er durch Roth und Entfagung erlauft wäre, 

So ſchrieb Franz; und nicht genug, daß er fo ſchrieb, er 
dachte auch jo. Sein edler und reiner Sinn, feine lebendige, Alles 
aufopfernde' Hingebung erwedte vie betäubten Seelenträfte ver 
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guten Frau Mannerfiedt zu neuem Leben. Sie begann auf aller- 
band Auswege zu denken, theils um ſich ſelbſt einen Unterhalt zu 
verſchaffen, theils um ihrem Lieblinge bie und ba mit einer Klei⸗ 
nigleit beiftehen zu können. Mehrere Verſuche wurden gemacht, 
aber fie waren von keinem Grfolge gekrönt. Da erinnerte ſich 
Frau Mannerftedt, daß in den früheren Tagen, wo ihr Haus und 
Aiſch unter die beften der Stadt B— gerechnet wurden, die Gäfte 
ihr ausgezeichnet gutes Bier ſehr gerühmt und gepriefen hatten. 
„Ich will Bier brauen und e3 verkaufen,“ rief bie gute Frau 
mit einer Freude, die nur der begreifen Tann, ver felbit unter ver 
‚Geißel ver Noth gefühlt hat, welches Uebermaaß von Seligkeit 
ſchon der Gedanke, mit Etwas fein Glüd zu machen, demjenigen 
ſchenkt, der der Hoffnung und Freude Lebewohl gefagt hat. Frau 
Mannerftevt begann mit freudigem Muthe ihre Bierbrauerei, und 
fiehe da, es glüdte ihr vortrefflich! Sie Iegte ſelbſt Hand an Alles, 
denn immer war fie eine thätige Hausmutter gewefen. Und wenn fie 
nun warm geffeivet an den fpäten Winterabenden auf einem Schemel 
vor ihrem reinen, fauberen Faͤßchen faß, ihre Bouteillen verzapfte 
und bad Wachslicht in der vor Kälte ftarren und zitternden Hand 
hinleuchtete, ob jede genug befommen habe, und ob es klar und 
friſch ausfah, dann konnte es wohl gefhehen, daß fi bei der Er- 
innerung an ben feligen Bater und am ihre befieren Tage eine 
Thraͤne über die gefurchte Wange herabſchlich; aber ſchnell warb 
fie hinweggetrodnet, wenn fie bevadhte, daß ihre Bemühungen bie 
Noth des geliebten Sohnes einigermaßen erleichtern könnten. Sie 
hatte nämlid) unter ver Hand Nachrichten eingezogen, bie zwar 
von feinem unımterbrochenen Fleiß, ja fogar feiner bis zum Ueber: 
maß gehenden Arbeitjamleit ſprachen, aber auch erwähnten, daß 
feine Bebürfniffe immer drüdender würben, und daß er während 
des legten Halbjahres fich gendthigt gefehen habe, feine Uhr und 
mehrere andere Sachen von Werth zu verlaufen. Wenn die gute 
Frau Mannerftent alles das bedachte und fah, tie das Bier 
ſchaͤumte und.brauste, dann brauste es and freubig durch ihre 
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Seele, denn fie boffte, Ftanz helfen zu Können; und mit leichten 
Schritten und leichtem Herzen ſprang fie dann freundlich bin und 
gab für ein Achtſchilling ⸗ Stuck eine Bouteile ihres guten Bieres 
ab; und konnte fo, ‚wenn es gut ging, das ganze Dutzend an 
einem Tage verkaufen. Wer war glüdliher, als Frau Manner- 
ſtedt — nur eine Mutter kann das begreifen — als fie die beveu- 
tende Summe von zwanzig Neihöthaleen Banto zufammengefpart 
hatte? Das war ein Zeit ohne Gleichen, und fie ſandte nach ihrem 
alten Freund und Ratbgeber, dem Rathsherrn Sifver, der es mit 
vielem Vergnügen über fi nahm, das Geld an einen alten Be 
tannten in Lund zu jenden, denn es waͤre eine verlorene Mühe 
geweſen, wenn fie es an Franz felbft geſchidt hätte. Er würde 
das Geld nie angenommen ‚haben, das feine theure Mutter mit 
Aufopferung ihrer Nachtruhe und mander andern Entfagung zu- 
fammengefpart batte; lieber hätte er gehungert und geftoren. Aber 
der Geihäftsmann des Rathsherrn Sifver wußte die Sache zurecht 
zu legens durch deſſen Vorforge wurde eine von Mannerftents 
brüdenbften Rechnungen bezahlt, und dann folgten noch mehrere; 
denn bie mütterlihe Quelle gab fo lange Nahrung, als fie ſelbſt 
etwas hatte, um ſich davon zu naͤhren. 

So vergingen zwei Jahre. Der gewöhnliche Geſchaͤftsmann 
in Lund hatte Franz einen Wink gegeben, daß jene beveutende 
Unterftügung, welde oft fein Grftaunen und immer feine Bewun⸗ 
derung erregte, von einem alten Freunde feines Vaters herfließe, 
der in guten Umftänden lebe, aber unerkannt zu bleiben wünsche, 
um allen Danteöbezeugungen zu entgehen. Der junge Manner- 
ftebt, ſelbſt mit einem fo feinen Gefühle begabt, begriff ven ganzen 
Edelmuth und die Bartheit in der Handlungsweiſe feines unber 
kannten Wohlthäters, und dankte deßhalb jenem Freunde, der die 
Laſt feines Kummers zu erleichtern fuchte, nur in dem ftillen Heilige 
thume feines Herzens und in feinen heißen Gebeten. Es mar jetzt 
zu Anfang des Sommers, und Frau Mannerftevt hatte Franz in 
ftändig gebeten, während ver Serien heimzulommen. Gie ver 
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ſicherte ihn heilig, daß es ihr durchaus nicht ungelegen fein würbe ; 
im Gegentheil es würde ihr eine außerordentliche Freude machen, 
und fie habe ſchon Alles für ihn hergerichtet. — Und fo war es 
auch wirklich; denn fie hatte ihr letztes Kleinod, ihre goldene Ta- 
badsdoſe verkauft, um ihre kleine Haushaltung auf die Heimtehr 
des unausfprechlich geliebten Sohnes vorzufehen. Franz konnte 
den herzlichen, beweglihen Bitten nicht widerſtehen; er padte feine 
Bücher, feine Papiere, feine Noten und die Violine nebft der bes 
beutend zufammengeihmolzenen Garverobe zufammen, reiste nad 
Malmö und kam zufäligerweife auf derſelben Schüte heim, mit 
welder er abgereist war — aber ah! unter welch' veridiedenen 
Ausfihten! doch fo ift der gewöhnliche Gang des Lebens, heute 
Freude und Ruhe, morgen Kummer und Sturm — ein ewiger 
Wechſel! 

Die ſollen wir dad Entzücken der Frau Mannerſtedt ſchildern, 
als ver hohe, wohlgewachſene zwanzigiaͤhrige Jüngling die Treppe 
berauf und in bie mütterlihen Arme fprang, deren beftiges Zittern 
ihr kaum erlaubte, fie um den Zurüdgelehrten zu ſchlieben! Ad! 
da3 war ein Seit, mo die Engel hätten Beuge fein können! Sie 
batte das eine Heine Zimmer, das zugleich das größte und befte 
war, berausgepußt, um Franz zu empfangen; dad Vornehmite, 
was ihr noch übrig blieb, war dort verfammelt und Alles. jah fo 
nett, fo geordnet und fauber aus. Stumm hrüdte Franz bie 
mütterlihe Hand an feine Lippen, unb ber Himmel wohnte in fei- 
ner Seele, denn es lag eine Seligfeit darin, ſich fo geliebt zu je 
ben. Franz wußte nur zu wohl, daß die vielen Aufmerkfamteiten, 
welche die Heine ‚Stube vereinigte, feiner guten Mutter große Auf- 
opferungen gefoftet hatten; deßhalb war ihm auch Alles jo heilig 
und theuer. 

Drei fühe und glüdlihe Monate verflofien unter den beſchei⸗ 
denen Genüflen eines ſtillen Familienlebens, Franz arbeitete fleißig 
wie gewöhnlich; aber die Zeit verging ihm doch angenehm unter 
Luſtwanderungen in ber freundlichen wohlbekannten Gegend, und 
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mit Befuchen bei feinen alten und lieben Freunden, welche — 
dies müffen wir zu ihrer Ehre befonders erwähnen, da fie fi 
darin vor den Freunden im Allgemeinen auszeihnen — einen Un 
terſchied zwiihen dem Ehemals und dem Seht kannten, fondern 
den jungen Mannerfteot mit Einladungen überhäuften. Franz 
nahm jedoch die meiften derfelben nicht an; denn theild war, wie 
wir fhon erwähnt haben, fein Anzug abgenüßt, und er daraus 
hinausgewachſen, er eignete ſich alſo nicht, um ſich in ſolchen Kreis 
fen fehen zu laſſen, theils wollte er auch feine freien Stunden 
lieber feiner Mutter und den näheren Jugendfreunden ſchenken. 
Zu Anfang des Semefters follte Franz zurüdtehren. Ein paar 
Tage vor dem großen Trauer: oder Abſchiedstag hatte Frau Manz 
nerſtedt, die mit den Zubereitungen für ven Speiſeſack befchäftigt 
mar, gar viel in ihrer Meinen Küche zu thun, und Franz fammelte 
und ordnete feine Sachen. Während diejes Geſchaͤfts fiel ihm ein, 
daß er etwas vergefien hatte, was feine Mutter für ihn aufbes 
wahrte. Er ging alfo hinein, um es zu holen; aber da Frau 
Mannerftedt in der Küche zu thum hatte, und er die Schublade 
offen ftehen ſah, wo feine Mutter, wie er ſich erinnerte, den frage 
lihen Artikel verwahrte, zog er die Schublabe heraus, und begann 
ihren Inhalt zu durchfuchen. Zufällig traf er dabei auf einen 
Bündel Bapiere, deren Handichrift den Rechnungen gleichſah, welche 
er früher von der Perſon in Lund empfangen hatte, bei der er 
feine dürftige Mittagstoft holte. Er konnte der Begierde nicht 
widerſtehen, das Bündel aufzumaden; aber wie follen wir die 
Menge zugleich füher, aber auch bitterer und niederſchlagender Ge- 
fühle ſchildern, bie das weiche und gefühlvolle Herz des Jünglings 
beitürmten , als er ſah, daß es feine alte Mutter geweſen war, 
die während eines Zeitraums von mehr als zwei Jahren mit ver 
größten Anfopferung und Selbftentfagung feine monatlichen Koſt⸗ 
tehnungen bezahlt hatte? Zwei große Thränen, es waren bie er⸗ 
fen, welche ihm feine Armuth auspreßte, ftahlen fi hervor und 
hingen zitternb in den langen dunkeln Augenwimpern. Dülter 
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weilten feine Blide auf ven um ihn ber gebreiteten Rechnungen 
und bie Gluth feiner Lippen war erbleiht, während ein merkliches 
‚Bittern ihre Oberfläche kräuſelte. In diefem Augenblide trat Frau 
Mannerftedt herein, und wie die Wollen vor dem Glanz ber Sonne 
finten, fo verſchwand der finftere Ausorud in Franzens Geficht, 
als er fie ſah, die. feinen fhöneren Namen kannte, als ben der 
Mutter. 
„D Mutterherz! Du herrliches Wert des Schöpfer!" das 
- waren bie einzige Worte, wie er hervorbringen Tonnte, al3 er in 
die Arme ftürzte, die ſich ausbreiteten, um ihn zu empfangen. 
Einige Augenblide, die Alles in ſich faßten, was das Leben zu 
bieten hat, vergingen wie ein Vorſchmad der himmliſchen Selig- 
teit in heiligem Schweigen. Dann erhob fih Franz wieber. 
Männlicer Ernſt fpiegelte fih in feinen Zügen und gab feiner 
Stimme Kraft, als er langiam aber feft ſprach: „Und jest, meine 
Mutter, meine zärtlih, unausſprechlich geliebte Mutter, gelobe 
mir, fo fern Du wilft, daß Frieden und Ruhe in meiner Seele 
wohnen follen, dies nicht mehr zu thun! DO id empfinde nur zu 
wol, was es Did) getoftet hat, was dieſe theuren Hände gearbei⸗ 
tet haben, damit Franz nicht hungern ſolltel O Mutter, Mutter! 
mein Herz möchte brechen vor Schmerz und Geligfeit beim An- 
blid dieſer Papiere! Nein, dies Geld wird mir zu ſchwer! Ber 
ruhige mich mit dem heiligen Verſprechen, mich für mich, ſelbſt 
forgen zu lafien!“ 

Frau Mannerſtedt war genötbigt nachzugeben, fie befand ſich 
aud jetzt in einer jo entblößten Lage, daß nur die erfinbungs 
reichſte Liebe, verbunden mit der ausgebehnteften Umficht und der 
größten, obwohl ſchweigenden Aufopferung ihrer eigenen Sachen 
im Laufe ber legten vierzehn Tage die Heine Haushaltung zu 
ſammenhalten konnte. Mit Freude wollte fie dafür büßen, 
wenn Franz abgereist war, wenn es ihr nur glüdte, während 
feiner Anweſenbeit das wahre Verhalten zu verbergen. Und ed 
glüdte! Die Iebten noch übrigen Stunden wurden in ſchoͤnen, 
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liebevollen Geſpraͤchen hingebracht, und Franz ließ fih wie ein 
gutes Kind von ber mütterlihen Zaͤrtlichkeit einschläfern. Gr reiste 
ab, nicht zur Hälfte ahnend, wie theuer fie nachher dieſe drei fo 
fügen und glüdfeligen Monate bezahlen mußte. 

Um alle weitere Hülfe entbehrlich zu machen, nahm Franz 
am Schlufje des näcften Semefters eine Stelle als Informator 
auf ein Jahr an. Aber das wurde ihm ein bitteres Jahr; denn 
fein Patron wie feine Frau waren dumme, aufgeblafene Leute, 
die fih einbilveten, es ſei nobel und zeuge von befonvers gutem Tone, 
einen Informator wie eine Art höheren Bedienten zu behandeln, 

Nach diefem Fegfeuer nahm Mannerftevt mit leichterem und” 
elaſtiſchem Sinne feine alten Beihäftigungen und Mühen wieder 
auf, und ſchritt feit und beharrlich auf der Bahn fort, die er ger 
wählt hatte. Als die Zeiten drüdender wurden, ward er wieder 
genötbigt , eine Stelle anzunehmen, und unter dieſen wechſelnden 
Herbft und Wintertagen — denn ein eigentliher Frählingsihim« 
mer oder Sommer wollte fih nie einftellen — vergingen allmaͤlig 
vier Jahre. Da er jegt das Lehreramt ganz fatt war, und mit 
ſo geringen Einkünften fi unmöglid länger an ber Alademie 
balten tonnte, beſchloß er auf Zureden des Rathaberen Sifver, 
deſſen Freundſchaft und Rath er immer werth gehalten hatte, auf 
ein halbes oder aud vielleicht ein ganzes Jahr in diefelbe Stadt 
im ziehen, wo er jeßt weilte, und wo der Rathsherr mehrere Ber 
kannte befaß, die werfihert hatten, daß ein Sprach: und Muſikleh⸗ 
ser ein fehr willlommener Gaft fein würde. — „Wenigftens,“ 
fagte Franz bei ſich felbft, indem er die Bor: und Nachtheile die⸗ 
ſes Vorſchlags überbachte, „wenigftens verbiene ih wohl fo viel, 
daß ich auf das nächte Fruhjahrſemeſter wieder binunterreifen 
laun, und dann werbe ich mit Gottes Hülfe dort bleiben, bis ich 
meinen Cours beendigt babe.“ Cr reiste ab. Der Rathsherr 
Sifver hatte ſchon fohriftlic einige Verbindungen für ihn abge: 
ſchloſſen, fo daß er ſogleich Beihäftigung fand. Da er Alles mit 
der ſtrengſten Sparſamleit einrichten mußte, miethete er ſich das 
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Heine Dachſtübchen, wo er jet wohnte, holte ſich jeden Mittag 
eine Zwölfihilingportion , die oft bis zum Abend reihen mußte, 
und ftudirte nebenher die löblihe Haushaltungswifienihaft in fo 
vielen Zweigen, als ob er mit ver Zeit Profefior der Delonomie 
werben mollte. 

Somohl die Empfehlungen des Rathsherrn Sifver, als fein 
eigenes angenehmes Weien, verbunden mit feiner hohen, fhönen 
Figur, die etwas Imponirendes hatte, verſchafften ihm Zutritt in 
viele Häufer, wo er ald Lehrer in den Sprachen, der Mufit, oder 
im Zeichnen angeftelt wurde. Aber da dieſe Stunden doch nicht 
die Anzahl ausfüllten,, die er beburfte, um einigen Gewinn aus 
feinem Verſuche ziehen zu können, fo ſah er fi genötigt, mit 
feinem Stolze zu. unterhandeln, der fih gerne empört hätte. Gr 
bewog ihn daher, ſich ftill zu verhalten, wenn er ven ſchwarzen, 
Inappen Frack anzog, um in der Stabt bei ven Bornehmften herum 
zu gehen und — feine Dienfte anzubieten. Dies war übrigens, 
Mannerſtedt fühlte es tief, die ſchwerſte Wanderung, die er je 
unternommen hatte. 

Er begann bei dem Lenter der Stadt, dem Bürgermeifter B. 
— diefer hatte unglüdliherweife an diefem Abend große Gefell 
ſchaft. Als unſer Kandidat ganz beſcheiden die große Treppe 
binaufging und ein Rammermädden, das. ihm dort begegnete, 
nad) dem Bürgermeifter fragte, glaubte diefe entweder, er gehöre 
zu der eingeladenen Gefellfhaft, ober fie war fchledht genug, den 
armen, fremden Mufilanten, wie er bie und. da fpottweife genannt 
wurde, in.große Verlegenheit ſetzen zu wollen; denn fie erwiederte 
nur: „dort!“ und deutete auf die Saalthüre. Da die Gäfte in 
dem, hinter dem Saale befindlichen großen Feſtzimmer verfammelt 
waren, hörte Niemand Mannerftebt3 Klopfen. Er wagte es alfo 
nad einigem Bedenlen einzutreten. Hier zeigte ſich feine leben⸗ 
dige Seele, außer ein paar Heinen Mädchen von fünf bis ſechs 
Jahren, die da ftanden und einige fünftliche Früchte betrachteten, 
und dabei innig wunſchten, fie möchten eßbar fein, Bei bem Ges 
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rauſche, das Franz verurfachte, wandten fid die blonblodigen En⸗ 
gel um, und durchaus damit unbelannt, was fi) ſchidte ober 
nicht, fprangen fie ihm freundlich entgegen, wie fie Mama gelehrt 
hatte, alle Gäfte zu empfangen, zu begrüßen und bann zu ber 
Geſellſchaft zu führen. 

„Rommen Sie, kommen Sie mit und!" baten die fhelmiichen 
Kleinen. Mannerſtedt, der Stimmen im nädhften Zimmer hörte; 
wollte fich zurüdziehen; aber die Heinen Töchter Eva's baten jo 
ſchmeichelnd, er möchte mit ihnen zu Bapa und Mama geben, 
die Tönnten ja fonft böje werben und glauben, Bertha und Hilda 
ſeien unartig geweſen, weil der fremde Herr fortgegangen fei. Er 
tonnte den unſchuldigen Weſen, die ihm Troft und Hoffnung zu 
bringen fchienen, nicht wiverftehen. Einige Augenblide lang bil- 
dete er ſich ein, daß er in dieſem Haufe eine freundliche Aufnahme 
finden Tönnte und folgte den Kindern. Diefe faßten ihn bei den 
Händen und ſchwebten wie zwei Feen an feiner Seite durch den 
Saal, Sie drüdten die leicht zugeichlofienen Doppelthüren in das 
Feſtzimmer auf, und jest ftand er mitten in einer anfehnlichen 
Berfammlung von Herren und Damen. Die Kleinen wollten ihn 
noch weiter mit ſich ziehen; aber er machte ſich ſchnell los, und 
verbeugte ſich tief und mit einer flammenden Röthe auf den Wan⸗ 
gem. Die Bürgermeifterin winkte ſchnell die Kinder zu fih und 
flüfterte ihnen etwas in's Ohr, worauf das eine Mädchen erwie- 
derte: „Aber Du haft ja geſagt, wir follen es mit Allen jo mar 
den!” — Die Mama fjhüttelte mit einer fehr verdrießlichen 
Miene den Kopf, und flüfterte ihrer Nachbarin zu: „Ad! wie ein: 
fältig doch die Kinder find! es braucht eine übermenfdliche Ge 
duld, um fi nicht frank über fie zu ärgern. Meine liebe Heine 
Madame M—, wer um's Himmelswillen ift denn der Menſch?“ 

Inzwischen hatte ſich der Bürgermeifter, ein Heiner, dider Mann 
mit einem veputirlihen Bauche und einer eben fo reputirlichen 
Berrüde, unferem Helden genähert, der mit dem Sute in der 
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Hand einige Schritte von der Thüre entfernt ftand, und ven Len- 
fer der Stadt erwartete, der Iangfam, die Brille zufammengelegt 
-und vor ein Auge gehalten, herankam. 

„Wer ift Er, mein Freund?” fragte ver Biürgermeifter, der 
ſehr wohl wußte, wer er war, „und was ift Sein Geihäft?“ 

Mannerftedt3 ‘Herz Hopfte von ber heftigen Gemüthsbemegung 
fo ftart, daß es ihm war, als müfle es ihm die Bruſt zerfpren: 
gen, und Wangen und Stine flammten wie Feuer, als er ants 
wortete: „Mein Name ift Franz Mannerftedt, wie der Paß aus: 
weist, den ich bei meiner Ankunft abzuliefern die Ehre hatte, 
Mein Gefäft ift, nachzufragen, ob der Herr Vürgermeifter für 
eines feiner Rinder einen Lehrer in ven Sprachen, der Muſik, oder 
im Zeichnen bebürfe.“ 

„3a jo, ja fo! es ift der Herr Mannerftet? Ih erinnere 
mid) jeßt,“ fagte der Vürgermeifter, und winkte einem Bedienten, 
dem Fremden einen Stuhl hinzufegen, was ſich dieſer jedoch höf⸗ 
lich verbat. An der Thüre als Supplifant zu ftehen, möchte 
wohl angehen; mander war ja vor ihm fo da geftanden, und 
Millionen Weſen follten nad ihm diejelbe Demüthigung empfin- 
den; aber dort zu fißen, das mar zu viel, Mit einer kurzen, 
ftolzen Verbeugung ſchob Mannerftevt den angebotenen Stuhl 
zurück. 

„Ach ja!" fuhr der Bürgermeifter fort und ſetzte ſich nach⸗ 
laͤſſig an's Fenſter; „das iſt alſo das Geſchaft des Herrn? Die 
Zeit iſt nicht gerade geeignet, um fo etwas abzumachen; aber Er 
kann morgen präcis halb zwei Uhr wieder kommen, dann habe 
ich eine Stunte frei vor Tiſche.“ 

Mannerftedt verbeugte ſich ſchweigend und verlieh das Zim⸗ 
mer. Weldes waren wohl die Gefühle, die auf dem Heimmeg zu 
feinem engen Dachſtũbchen in feinem Innern ftürmten? Wer wagt 
&, dad Menſchenherz zu unterfuhen, dieſes wunderliche Ding, 
das auf einmal fo groß und fo Hein, jo mäßig und fo unermeß⸗ 
lich ungenägfam ift? Mannerftedt hatte eigentlich nur einen, ob⸗ 
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wohl in feiner Lage verzeihlichen Fehler: er war Außerft ſtolz. 
Er ftritt dagegen, fo viel als er vermochte, aber es ließ ſich nicht 
befiegen und an biefem Abend befonvers, ald er allein, fo ganz 
und gar allein da faß, die Arme über die Bruft gekreuzt und das 
Auge gebantenvoll und büfter an den Boden gebeftet, im tiefen 
Gefühl feiner verlafenen Lage, da ſprach diefer Stolz laut zu ihm 
und ftellte die Scene bei dem Bürgermeifter und die Urtheile, die 
man darüber fällen würde, unaufhörlid vor fein geiftiged Auge. 

„Ich gebe morgen nicht hin; nein, ich gehe nie mehr hin,” 
ſprach der Stolz, der bei ſolchen ragen immer das Wort führte, 
„Aber,“ wandte die Vernunft ein, „wenn Du Did auf diefe Art 
von jeder Heinen Widerwärtigleit, von jedem Weſpenſtich verlegen 
läßt, fo wirft Du Deinen Endzwed nie erreihen. Der, welcher 
arm ift und fein Unterlommen bei Andern ſuchen muß, ſoll und 
muß auch alle Anzeigen jener Gefühle verbannen, die Dich jetzt 
überwältigen; der muß die erfte und ſchwerſte aller Künfte Iernen, 
die, ſich felbft zu beherrihen. Der Weg ift vornenvoll und rau, 
und follte Deine Bemühung auch erft in jenem Lande über den 
Sternen mit dem gewünſchten Erfolge gekrönt werden, fo wird 
ſich doch das reine Herz über jede auögerifiene Diftel freuen, die 
nit mehr die [hönere Saat erftidt, wenn aud dad Auge beim 
Anblid derer, die noch da ftehen, weint. Der hat es weit ges 
bracht, der die nüglihen Pflanzen von den unnügen zu trennen 
verfteht und nicht mehr von der Mühe abgeſchreckt wird, die ihn 
die Ausrottung der legteren koftet. Wäre der Weg zum Tempel 
der Vollkommenheit mit Rofen bejäet, welchen Preis verdienten 
dann die, welche nach dem Kranze ftreben, der an feine Binnen 
bejeftigt ift? Erſtaunt und muthlos gafft die Menge ihn an; nur 
der eblere Geift ſaßt muthig das Vergrößerungsglas der Hoffnung, 
das den Gegenftand unjerm Auge näher bringt, und Geelentraft 
bezeichnet jeden Schritt, wodurch er dem ſchoͤnen Ziele ſich nähert, 
Und ſollte er aud nie jene Höhe erreichen, fo bleibt doch fein 


68 


Streben immer achtungswerth, mährend das Zurüdbleiben des 
Feigen auf der nieberften Stufe unfere Beratung erwedt.“ 

So argumentirte Mannerftevt unter häufigen Paufen; er 
wollte ſich ſelbſt befiegen, und — er fiegte. Am folgenden Vor— 
mittag wurde der Vertrag mit dem Bürgermeifter abgeichloffen. 
Er erreichte dadurch zwei Dinge : erftens eine nicht unbebeutende 
Vermehrung feiner geringen Kaſſe, und zweitens eine tägliche Ges 
Tegenheit, ſich in der Selbſtbeherrſchung zu üben. 

Mannerftebt3 zweiter Beſuch war bei dem Rommerzienrath 
Widen ; wie dieſer ablief, haben mir ſchvn gezeigt. Aud) in die 
ſem Haufe wäre mande Stunde bitter genug geweſen, wenn nicht 
Roſa's holdes Lächeln und freundliches Wefen, in dem etwas fo 
Paſſendes und Zartes lag, fie verfüht und zu den feligiten feines 
Lebens gemacht hätte, beſonders feit jener Begebenbeit, die wir in 
Roſa's Tagebuch gelefen haben. Jedoch war Mannerftebt weit 
entfernt, zu ahnen, daß er felbft die Veranlaffung jenes Unglüds 
geweſen war; dazu war er zu beicheiden; er würde fo etwas als 
die größte Ungereimtheit won fi getviefen haben. Inzwiſchen 
konnte er nit umbin, fi zu geftehen, daß, wenn es nur erlaubt 
geweſen wäre, das Unmöglihe zu wünfchen, er mit feiner ganzen 
Seele nad dem theuerften Preis geftrebt hätte, den er lannte, 
nad Roſa's Herz. Aber er lächelte mitleivig über feine eige— 
nen Schwärmereien, und es gelang ihm, fie zu befiegen.. Rur 
in den langen Dämmerungsftunden ftellte fidh der Berfucher immer 
wieder ein. Inzwiſchen durfte er doch jeven Tag mit der ſprechen, 
die er im Stillen anbetete; denn oft, ja faſt immer faß fie mit 
ihrer Arbeit in dem Zimmer, wo die Leltionen gegeben wurden, 
entweder bei den Knaben und der Violine, oder den Leinen Schwe⸗ 
fern und dem Franzöfiihen. Mannerſtedt blieb gewöhnlich noch 
eine Weile nach der Stunde und wagte es dann, balb ihr gegen- 
über figend, bald am Kamin ftehend und leicht an dieſes gelehnt, 
die reichen poetifchen Bilder feſt in eine anſchauliche Form zu 
kleiden, die in feinem Herzen lebten, und beren Gegenftänbe ent» 
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meber in dem Umkreiſe der Natur oder der Kunſt lagen. Nach 
ſolchen Augenbliden, die wie Sternſchnuppen feinen dunflen Himmel 
erhellten, gab es Stunden, wo er fih in feinem einfamen Dach⸗ 
ftübchen fogar recht glüdlic fühlte. Der Schmerz, der ihn am 
tiefften brüdte, war die Kraͤnklichteit feiner Mutter und ihre mit 
jedem Jahre ſich erfhwerenden Umftände ; denn nunmehr vermochte 
fie wenig oder nichts zu arbeiten, und ward manchmal genöthigt, 
dad Scherflein anzunehmen, das ihr Franz zuſchickte, indem er in 
den bemweglichften Ausbrüden betheuerte, daß er es wohl entbehren 
lönne. Wie wohl er es konnte, weiß der Leſer fhon, und bies 
war die vornehmfte Urfahe, warum er fid nicht die Mittel zu 
einem neuen ſchwarzen Anzuge zufammen fparen konnte. Doch 
hatte er fi) einen Frad angefchafft, der ihm bei feinen Geichäften 
in den vornehmen Häufern ganz unentbehrlih war, und mit 
diefem und feiner jhönen, modernen Mübe, die ihm fo mohl 
Rand, war er in ber That fo einnehmend, daß kein Frauenzims 
mer, dem er auf der Straße begegnete, oder an einem Fenſter 
grüßte, umbin konnte, ihm freundlich zuzulächeln. Zeven Sams 
flag, wenn er fein Unterrichtögelv erhalten hatte, legte er eine 
gewifle Heine Summe in bie Sparbant, was, wie wir ſchon er- 
wähnt haben, die Reifetafle für das Frühjahrfemefter bilden follte; 
das Uebrige mußte zum Unterhalt und andern Heinen Ausgaben 
binreihen und bie Kümmerniſſe ber geliebten Mutter lindern. 
So ftanden die Dinge, als wir Mannerftevt bei dem großen 
Seite des Kommerzienraths trafen. Schon am Morgen hatte er 
deſſen Bebeutung erfahren, und tief in feiner Seele fühlte er, dab 
jetzt der Vorhang vor dem letzten fhimmernden Lichtpunkte nieber- 
gefallen war, der feinem armen, büftern Leben Freude und Troft 
nah den Wiverwärtigkeiten des Tages verlieh, und ihn in roſen⸗ 
farbenen, läcelnden Träumen ahnen ließ, daß die Zukunft ihm 
eine reihe Ernte für das gegenwärtige Streben gewähren würde. 
Aber dieje Seligteit konnte nicht lange Beitand haben; fie mußte 
auf alle möglihe Zälle hin unabwendbar ein Ende nehmen. Mans 
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nerſtedt ſah ungeachtet aller feiner Träumereien — denn er hatte 
fih oft damit vertraut gemacht — wohl ein, daß ihn diefer 
Schlag früher oder fpäter treffen würde: und jeßt, ba es ger 
ſchehen war, trug er's aud mit al’ der Staͤrke, die er ſchon 
oft bewieſen hatte. Um diefe noch. mehr zu erproben und allen 
Fragen auszumeihen, nahm er auch die Einladung zum Feſte an, 
und kehrte, ven Pfeil noch tiefer in das blutende Herz gedrüdt, 
nad) Haufe zurüd, wo er feine Qualen in harmonifhen Accorden 
aushauchte, die er feiner getreuen und einzig übrig gebliebenen 
Freundin, der Violine, entlodte. 


v1. 


Morgenbeſuch des Mapitäns. — Die Schtion. — Be- 
rathung im Kabinet der Mama. 


Einige Tage nah dem Verlobungsfefte ſaß Roſa eines Bor: 
mittags am Fenfter im Wohnzimmer und ftidte an einem Kragen. 
Rapitän Ling ftand in einer anmuthig nahläfligen Stellung neben 
ihr, und unterhielt fih damit, aus einem dabei ſtehenden Näbtorbe 
etwas jeidenes Garn zu nehmen, es um den Finger zu wideln 
und iieber aufzuwinden, mobei er feine ſtille, fleißige Braut bes 
trachtete, deren Auge die Arbeit nur verließ, um alle fünf Minu— 
ten einen flühtigen Blid nad) der Uhr zu werfen. Der Kapitän 
war nicht ganz fiher, ob dies ein Wink für ihn fein follte, daß 
er den Beſuch endige; aber da es noch nicht zwölf Uhr geichlagen 
hatte, und noch einige Stunden vor dem Mittagefien, das er in 
Gefelihaft einiger munterer Kameraden außerhalb der Stadt 
einnehmen follte, zu töbten waren, fo ſetzte er ſich wieder ganz 
ruhig nieber, mit der Bemerkung, daß es heute ein fchönes und 
gefundes Wetter fei. 
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„Dafür, daß es December iſt, iſt es ſehr hell, und damit iſt 
mir am meiften geholfen,“ verſetzte Roſa, indem fie auf ihre feine 
Arbeit wies, die zu einem Weihnachtsgeſchent für die Mama bes 
ftimmt war. 

„Run, wenn Dir das Wetter jo gefällt,“ fuhr der Rapitän 
fort, „fo könnten wir ja eine Promenade machen, zu Zub ober 
im Schlitten, wie es Dir am Tiebften ift.“ 

„Rein, ic danke, befter Ferdinand! ich habe fo Kopfweh. Ich 
mill heute nicht ausgehen; überdies habe ich feine Zeit.“ 

„Die Blumen da wachſen dann nachber nur deſto ſchneller,“ 
meinte der Rapitän, „und wenn Du Dich zudem unwobl befinz 
deit, fo ift es um fo nothwendiger, friiche Luft zu Ichöpfen. Laß 
Dich bereden, liebe Rofa! Es würde mir ein unendliches Vergnü: 
gen machen, wenn id mid zum erftenmale öffentlich mit meiner 
Ihönen Braut zeigen bürfte.“ 

„Died Vergnügen,“ verſetzte Roſa lächelnd, „wird Dir wohl 
in Zulunft fo oft zu Theil werden, daß es ſich gewiß nicht der 
Mühe verlohnt , fo viel Auſhebens davon zu maden. Aber ver- 
zeibe mir, Fieber Ferdinand, daß ih Dir heute Deinen Wunſch ab: 
ſchlage; ich bin durchaus nicht zum Spazierengehen aufgelegt.” 

„Das höre ich,“ bemerkte ver Kapitän aufftebend und in einen 
Tone, der bewies, daß er ſich ein wenig beleivigt fühlte. Dann 
ging er gedantenvoll einigemal im Zimmer auf und ab. Roja 
ſaß ftille da, und ihre weißen Singer flogen verzweifelt emfig über 
die Arbeit, während ihre Blide ununterbrochen dem Ubrzeiger folge 
ten, und ber Purpur ihrer Wangen ftieg, jemehr ſich jener ztoölf 
Uhr näherte. Der Kapitän bemerkte eine gewiſſe Unrube in Roſa's 
Bewegungen, und überzeugt, daß fie ihn loswerden möchte, bes 
ſchloß er, ihr zum Trotze da zu bleiben und warf ſich deßhalb ganz 
gemachlich und mit einer Miene in ein Sophaed, als wollte er ſich 
zur Ruhe begeben. 

Bald darauf kamen die Söhne des Kommerzienraths, ein paar 
muntere Jungen, bereingeftürmt; der eine von ihnen trug einen 
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Notenftänder, der andere einen Bund Roten umd bie Biolinen. — 
nAba, ihr Taſchenkrebſe!“ fagte Ferdinand lächelnd, „ihr wollt 
wohl unjere Gehörorgane auf die Folterbant fpannen? das ift 
wohl eure Abficht, fo viel ich merken ann?“ 

„Wenn ſich der. Kapitän nicht darauf fpannen laſſen will, fo 
ſteht es ihm ja frei, feiner Wege zu geben,“ entgegnete naſeweis 
der ältefte der jungen Herren, ein Sprökling in feinen beiten 
Flegeljahren. 

„Ei Du bift mir ein artiger Junker,“ meinte der Kapitän, 
„ich hätte: wohl au Luft, Dir täglich gewifle Lektionen zu geben, 
wobei ich jedoch ftatt de3 Geigenbogens dies Inftrument da an⸗ 
wenden würbe.“ 

Er warf dabei fein Spazierftödchen gewandt in bie Höh’ und 
fing es wieder. Der Knabe erröthete ftart und war auf dem Wege, 
dem Kapitän eine nicht minder freimüthige Antwort zu geben, als 
die erfte geweien war, doch ein ftrenger, ernfter Blid von Rofa, 
welche von den jüngern Geihmiftern mehr geliebt wurde, als 
Mama ſelbſt, hielt feine Zunge im Zaume. Schweigend legte er 
feine Noten in Orbnung, und Rapitän Ferdinand fuhr fort: „Wenn 
Du, Roſa, im Stande bift, ihr Conzert anzuhören, jo muß wohl 
auch ich es aushalten können.“ 

„Was mic betrifft,“ fiel Roſa laͤchelnd ein, „fo halte ich es 
mit vielem Vergnügen aus. Ich bin den Fortfchritten der Knaben 
von Anfang gefolgt; und da fie Beide Neigung zur Mufit, ein 
gutes Gehör und einen geichidten Lehrer haben, fo ift die Zeit 
ſchon längft vorüber, wo fie eigentlich ein feineres mufitalifches 
Ohr quälen tonnten.“ 

Rofa ſprach ohne alle Zeichen der Verlegenheit. Sie hätte 
freilich gewünfdht, und recht von Herzen gewünfdt, daß fi) ver 
Rapitän vor Mannerftedt3 Ankunft entfernt hätte; manche Beweg⸗ 
gründe vereinigten fi für einen folhen Wunſch und machten ihn 
natürlich; aber da fie merkte, daß Ling keineswegs geneigt fchien, 
fie zu tbeilen, ſondern im Gegentheil fi veranlaßt fand, fo lange 
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über die gewöhnliche Zeit vazubleiben, fo glüdte es ihr, leine 
Spur ihres Heinen Mißvergnügens zu offenbaren, als fie jene 
Hoffnung ftranden fab. 

„Nicht wahr, der junge Gelehrte, der an unferem Verlobungs⸗ 
abend den Walzer mit Dir tanzte, ift der Apollo der Knaben?“ 
fragte Kapitän Ferdinand. 

„Ja, es ift der Kandidat Mannerſtedt,“ antwortete fie mit dem 
gleihgültigften Tone von der Welt. 

„Ein recht hübſcher junger Mann,“ bemerkte Ling, „ein vor⸗ 
tbeilhaftes Aeußeres, ein Wuchs und eine Haltung, die einem 
Marsfohn Ehre machen würde; kurz ein wahrer Adonis. Aber 
wahrſcheinlich ein armer Teufel nach feiner beſcheidenen Toilette 
zu urtheilen. Es that mir wahrhaft leid um den armen Burſchen. 
Es war verdammt ſchade um eine fo bübiche Figur, daß er fein 
nen bei...“ 

„Stil Ferdinand, ftil,“ unterbrad ihn Rofa fehnell flüfternd 
und fuhr mit dem Tuche über das glühende Gefiht. Die Thüre 
am untern Ende des Zimmers öffnete fih und Franz Mannerftebt 
in feinem ſchoͤnen modernen Oberrode und die Müße in der Hand, 
trat mit einer Verbeugung herein. Roſa ftand auf und werneigte 
ſich artig; der Kapitän machte halb liegend ein nadjläffiges, ob⸗ 
wohl freundliches Kompliment, und die Jungens jharrten und 
richteten ſich gerade. Als Mannerſtedt die Müge abgelegt, und 
mit einem Bufammenzieben der Augbrauen die Begrüßung des 
Rapitäns Ling bemerkt hatte, drehte er ein wenig am Notentäns 
der und wandte fi) fo auf bie Seite der jungen Herren, daß er 
dem Kapitän den Rüden lehrte. Seine Stellung binderte jedoch 
Roſa nicht, den finftern Ausorud in feinen jhöndh männlichen 
Zügen und zugleih feine heute etwas bläfiere Gefihtsfarbe zu 
beobachten, denn dieſe ſchien — nachdem der Purpurſchimmer vers 
ſchwunden war, ven Zorn ober irgend ein anderes Gefühl auf 
feine Wangen geworfen hatte — noch bläffer als gewöhnlic. 

Die Lektion hatte ihren Anfang genommen. Der Kapitän 
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gewöhnt, ſich nur im Nothfalle einen Zwang anzuthun, fuhr fort, 
mit feiner Braut über allerhand Kleinigkeiten zu plaudern; aber 
Rofa antwortete fo kurz, und war fo fehr von bem Heinen Stüde 
in Anſpruch genommen, welches ihre Brüder ausführten, daß e3 
Ferdinand bald müde wurde, und nicht begreifen konnte, wie Roſa, 
deren Talente und Geihmad fo ausgebildet waren, an einem fo 
Iangweiligen Dinge Vergnügen finden mochte. — Da es inzwir 
ſchen einmal fo war, fo wollte ver Kapitän fie ungeftört die har⸗ 
moniſchen Schönheiten in der Mufif der Knaben genießen lafien. 
Er ftand leiſe auf, nahm feinen Hut und flüfterte Roſa zu: „Leb' 
wohl, mein Engel, ich halte es nicht länger aus. Aber ich komme 
heute Abend wieder.“ Dann ſchlich er ſich hinaus, und dachte beim 
Hinabgehen: „Rofa hat eine unbegreiflihde Schwachheit für bie 
unartigen Buben.” 

ALS der Rapitän fachte die Thüre hinter ſich geſchloſſen hatte, 
Yam e3 Rofa vor, als ob ihr ein Gtein vom Herzen fiele. Sie 
athmete leichter und freier; benn fie fühlte und wagte es ſich zu 
geſtehen, daß ihr nicht? unangenehmer fein Tonnte, als in dieſen 
Augenbliden, ven einzig feligen, die fie verlebte, den Kapitän als 
die fünfte Perſon zu finden. Sie fühlte, daß er bier nicht allein 
überflüffig, fondern fogar ftörend war, da die nachläſſige Freiheit 
in feinem Weſen bie und da einen Charakter annahm, welcher 
Mannerftedt in mehr als einer Hinfiht verlegen mußte. Unfere 
Heldin war nämlich durchaus keine Schwärmerin, ſondern recht 
und ſchlecht ein innig gutes und verftändiges Maͤdchen. Sie fügte 
fi ohne Murten in die Nothivendigfeit, den Sachen ihren Lauf 
zu laſſen, und nie träumte fie von der Moͤglichkeit einer Heinen 
Komödie od Tragödie mit dem jungen Mufillehrer. Es erhob 
fi aber auch kein verfeinertes Pflichtgefühl in Geftalt eines Vor⸗ 
wurfs, das ihr den einen, einfachen Genuß dieſer ſparſam aus: 
getheilten, frohen Stunden geraubt hätte, und fie fühlte, daß fie 
diefelben eine fo kurze Zeit lang wohl noch ohne Erroͤthen anneb- 
men burfte, 
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Die Stunde war beendigt, und Mannerſtedt nahm feine 
Müte von dem nahe ftehenden Zifche, ehe er ſich noch umwandte. 
Gr glaubte den Kapitän Ling noch da, und blieb deßhalb noch 
mitten in ver fteifen Verbeugung fteden, als er zufällig auffah 
und den Sopha leer fand. Ein flühtiger Blid im Zimmer ums 
ber überzeugte ihn, daß ver Nebenbubler, ven er wenigſtens nicht 
liebte, fort war. 

Aber baftig ſenkte fih fein Auge wieder gegen den Boden, 
und während er gerabe über feine Berlegenheit etwas verlegen 
feine Müte in den Händen herumbrebte, trugen die Knaben den 
Notenftänder und alle übrigen zur Mufiftunde gehörigen Dinge 
hinaus. Noch ftand Mannerftebt, nachdem diefe die Thüre wieder 
zugemacht hatten, in verjelben Stellung mitten im Zimmer, uns 
entſchloſſen, ob er gehen ober wie gewöhnlich noch einige Minuten 
da bleiben follte. Auch Roſa fühlte, daß fie in Mannerſtedts 
Geſellſchaft nie fo wenig unbefangen geweſen war, wie jet. Auch 
war ihr Ton etwas gezwungen, als fie fragte: „Hat Herr Mans 
nerftebt heute jo Eile?“ 

„Richt mehr, als gewöhnlich,” erwiederte er und trat näher; 
„id füschtete nur, beſchwerlich zu fallen.“ 

„Durchaus nicht,” lächelte Roſa, wieder bei volllommener 
Faffung, „Herr Mannerftedt ift uns ftet3 ein willlommener Gaft.“ 

Der Kandidat legte die Mübe weg, und nahm in einer Heinen 
Entfernung von der jungen Hauswirthin Platz. Jetzt trat ein 
Stillſchweigen ein, das für beide feine angenehmen Empfindungen 
beroorrief, und Rofa überzeugte, daß e3 nicht mehr fo fein mürbe 
und fo fein könnte, wie es geweſen war. Inzwiſchen dürfte man 
fi) dies fo wenig als möglich merken laſſen und fie brachte bald 
wieder Gleichgewicht in die Waagſchaale der Unterhaltung. 

„Haben Sie noch feinen Brief von Ihrer guten Mutter er 
balten, Herr Mannerſtedt?“ fragte Rofa, da fie wohl wußte, daß 
dies ein Stoff war, der Franz zum Sprechen bringen würde. 

„Ad nein, Fräulein Widen!“ feufzte der befümmerte Sohn. 
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„G3 gibt mir einen reihen Quell zur Unrube, daß dies fo lange 
über die gewöhnliche Zeit anfteht. : Ich fürchte mit Grund, daß 
es febr ſchlimm fteht; fonft würde bie zärtlihfte und befte ber 
Mütter mich gewiß nicht fo lange dieſe theuren und erfehnten Nach⸗ 
richten entbehren laffen, die meine einzige Freude ausmachen.” 

„Geben Sie die Hoffnung nicht fo bald auf,“ bat Rofa, fanft 
und freundlich, „wer weiß, welche Urſachen fie am Schreiben bin: 
dern mochten? Wenn es ihr möglich ift, forgt fie gewiß dafür, 
daß bis Weihnachten Briefe eintreffen. Wir haben nur noch zehn 
Tage bis dahin, und dann bleiben fie gewiß nicht aus.“ 

„Gott gebe, daß Ihre Prophezeiung wahr werden möchte; 
denn was für Nachrichten mich auch erwarten mögen, fo find fie 
doch befler, als dieſe quälende Ungewißheit,“ verfiherte Manner: 
ſtedt, und fein Blid dankte Rofa für ihre freunblihe Bemühung, 
den armen, einjamen, allen Anvern fo fremben Züngling zu 
teöften. 

Jetzt trat die Rommerzienräthin berein in einem rauſchenden 
feidenen Kleide und einem Hute, ber mit einer halben Blumenbube 
prablte. 

„Rofa, mein Kind, fiseft Du noch da? Nein, auf meine Ehre, 
Du arbeiteft Dich noch krank! Ich habe einen göttlihen Spazier⸗ 
gang gemacht, und zugleich einige Beſuche abgeftattet. — Guten 
Morgen, Herr Mannerftebt! der Herr fol mir heute Abend bei 
einem Heinen Geichäfte helfen. Komme Er um halb ſechs Uhr 
ber; id} habe Etwas im Kopf, worüber ich ven Herrn zu Rathe 
ziehen will,“ 

Mannerftent verbeugte ſich verbindlich, und nahm feine Müge, 
da er wohl wußte, daß es ein Signal zum ’Abtreten war, wenn 
die Kommerzienräthin ſich nicht jeßte. ALS er unter der Thüre 
war, rief ihm Madame Widen nad: „Herr Mannerftebt, Herr Ran: 
didat, erinnere Er fih, dab Er am Chriftabend bei uns eflen fol; 
aber entſchuldige Er, wir find jetzt beihäftigt! Guten Morgen, 
guten Morgen !* 
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Noch unter der Türe verbeugte ſich Nannerſtedt und eilte 
die Treppe hinab. Run nahm die Kommerzienräthin ihre Tochter 
unter den Arm und zog fie in größter Haft mit fid fort, in das 
muͤtterliche Heiligthum, ein Heines Rabinet, welches nur Wenige 
betreten durften, ‚und biefe nur in wichtigen Fällen, das heißt, in 
Fällen, welde die würbige Frau für wichtig hielt. Nachdem fie 
in das Zimmer eingetreten waren, und Mama mit eigener Hand 
die Thüre geſchloſſen und dabei fi wohl umgeſehen hatte, ob fein 
unberufener Lauſcher in der Nähe fei, febte fie fih auf den Sopha 
und flüfterte Rofa zu, ein Tabouret neben fie zu rüden. 

Höre, Rofa, mein liebes, artiges und vernünftiges Mädchen,“ 
begann die Rommerzienräthin in einem leifen und lispelnden Tone, 
„ic weiß, dab Du ſehr fcharffinnig fein Tannft, wenn Du willſt, 
und mit Gottes Hülfe werde ich nicht vergebens fo viele Mühe 
und Sorge auf Deine Erziehung verwendet haben und ...“ 
Aber bier ſchwieg die Rommerzienräthin plöglich, drehte ihre fran⸗ 
zoͤſiſchen Handſchuhe mit vielem Cifer zwiſchen den Fingern und 
dachte auf ein paſſende Fortießung der angefangenen Rede. 

Hödjft verwundert über dieſen etwas fonderbaren und uners 
warteten Anfang blidte Rofa ver Mutter in das umberirrende 
Auge und benüßte die Baufe, um zu fragen: „In welchem ber 
fonderen Falle wunſchte meine gute Mutter, daß ich meinen Scharfe 
finn zeigen fol? Wenn von ven Weihnachtsgeſchenlen die Rede 
ift, fo bin ich ſchon größtentheild darauf bedacht geweſen.“ 

„Ah nein, nein! es handelt fih nit von einer fo elenden 
leinigkeit,“ antwortete Madame Widen, und ſchwenlte ungebuls 
dig mit den Handſchuhen hin und ber. 

Run, was ift es aber dann, Mamachen?” 

Ja, fiehft Du, liebe Rofa,“ fuhr die Kommerzienräthin fort, 
„dies fo auseinander zu ſeten, dab Du eö richtig auffafleit, er⸗ 
fordert mehr Werftand, als. . . Doch das ift gleich, ich werde es 
verſuchen. Höre deßhalb wohl auf das, was id Dir fage. Du 
weißt, daß Dein Vater reich oder wenigſtens vermöglich ift. Aber 
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da bie Affairen eines Kaufmanns nicht alle Jahre gleich blühen, 
‚gleich gewinnreich fein können, fo geichieht es bisweilen, daß — 
dab — fie etwas ſchief gehen. Auf die Geſchäfte, mein Kind, 
verftehen wir Frauenzimmer uns gerade nicht jehr. — Was ich 
damit jagen will, ift: daß da bie Beiten einmal fo find, ein 
Raufmann fein ganzes Vermögen beitändig im Umtriebe haben 
muß, um feinen Credit zu behalten; und etwas der Art, mein 
Kind, ift eben. jeßt — verſteht fi in der tiefiten Stile, mit 
Deinem Vater der Fall. Diefer leidige Umftand hat zur Folge, 
daß Deine Mitgift nicht To beveutend ausfällt, als beabfichtigt 
war, Der Brofefior dagegen, Roſachen, ift ein jehr reicher Mann, 
aber geizig, beinahe abſcheulich geizig; und darum hab’ ich ger 
dacht, meinte ih — da man jedenfalls nicht ohne einige Bemüh⸗ 
ung darum, auf feine Hülfe rechnen kann, — dab Du, liebe 
Rofa, zur Grreihung dieſes Endzweds, ganz einfah und ohne 
Umſchweif zu reden, Dich bei ihm wohl daran zu machen ſuchſt. 
Bei Deiner einnehmenden und unmwiberftehlihen Art, Dich zu 
geben, wenn Du nämlih willſt, wird e3 Dir leicht fein, ben 
Alten zu geivinnen. Beſuche ihn, meine Liebe, ſchmeichle ihm, 
verfteht ſich fehr fein, und fuche ihm den Gebanten beizubringen, 
daß er in feinen alten -Tagen zu wenig Wartung feiner koftbaren 
Berjon von Miethlingshänden habe, und daß es Deine Luft, Deine 
größte Freude fein würde, wenn Du ihm die zärtlichfte Sorgfalt 
widmen bürfteft. Ferner, daß Du kein höheres Glüd kennteſt, 
als wenn er ſich bei feinen Kindern, bei Dir und Ferdinand, 
niederlaſſen wollte, da ihr Beide wetteifern würbet, ihm bie größte 
Aufmerkjameit zu erweilen; und bergleihen mehr, mas Du etwa 
für paflend findeft, und wozu Dir der Beſuch Veranlaffung geben 
dürfte. Und damit das Ganze, der Beſuch und jein Zwed recht 
natürlich erſcheinen möge, fo folift Du ihn von mir und Deinem 
Vater auf das Herzlichfte bitten, daß er uns bie Freude fchenten 
möge, den Chriftabend in unferem Kreiſe zuzubringen, der ia bald 
der feinige fein werde.“ 
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In Roſas Kopfe gingen die Gedanken ſeltſam durch einander, 
Dieſe Mittheilung war ihr höchſt widrig, beſonders auch deßhalb, 
weil die Mutter gegen ihre Tochter einen Wunſch äußerte und 
ihr einen Rath ertheilte, wovor ihr ftrenges Rechtögefühl und ihr 
zarter Sinn zurüdbebten. Was aber die leichte, künftlihe Be 
rührung der Angelegenheiten ihres Vaters betraf, fo vermuthete 
Rofa, daß dies nur eine Art fonderbarer Lodſpeiſe fei, deren ſich 
die Mutter bebiente, um ihre Tochter zu dem gemwünfchten Punkte 
zu bringen; denn Rofa hielt e3 für durchaus unmoͤglich, dab er 
und ihre Mutter ſich fo unbelümmert zeigen würden, wenn wirt 
lich beuntubigende Umftände eingetreten wären. Roſa konnte ſich 
nicht erinnern, eine einzige Runzel auf ihres Vaters Stirne oder 
einen einzigen gedankenvollen, Unglüd vertündenden Ausbrud in 
feinem Auge bemerkt zu haben, Anders dürfte fie wohl gedacht 
und geurtheilt haben, wenn fie ihn gejehen hätte, wie er rechnend 
und finnend und bisweilen ftille Flüche murmelnd in feinem 
Eomptoir vor dem Bulte ſaß. Wenn fie ihm bann- auf fein 
Bimmer gefolgt wäre, feine langſamen Wanderungen auf und 
nieder gehört, den wuthenden Blic geſehen hätte, womit er nah 
einem Hunde ober nad) irgend einem Gegenftande, der ibm in ſol⸗ 
hen unbewachten Augenbliden unter den Weg kam, ftoßen Tonnte; 
wenn fie beinertt hätte, wie gemaltfam aus dem Innerſten feiner 
Seele hervorgepreßte Worte über die hart zufammengebrüdten 
Lippen ſchlichen, ſchlimme, bittere, finftere und nur für ihn felbft 
faßlihe Worte, bei deren Ausfprehen ihm der Angftjhweiß in 
großen Tropfen von der Stirne rann; wenn fie weiter hätte ſehen 
Tönnen, wie feine Züge eine feltfame Verwandlung erlitten, wenn 
die Zeit zum Mittageffen und Zufammentreffen mit feiner Familie her⸗ 
annabte, wo die Stirne wieder glatt und eben, das Auge lächeln, faft 
gedankenlos, die Haltung ftolz, wie gewöhnlich, und der Gang ſicher 
und feft wurde, als ob er nie von mißlichen Affairen und möge 
lichen Banterutten gehört hättes — dann würde Roſa einen ans 
dern Sinn aus den Worten ihrer Mutter gezogen haben. ‘eht 
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dagegen glitten fie leicht an ihrem Ohre vorüber imd ihre Auf: 
merfjamfeit baftete faft ausſchließlich an dem Vorſchlag der Kom: 
merzienräthin, den Profeffor zu fangen; da fie überzeugt war, 
daß, wenn fie e3 abiclüge, ihre Mutter felbft Verfuhe machen 
würde, vor melden Roſa's Zartgefühl ſchon zum Voraus ſcheu 
zurüdbebte. Und fie beſchloß vefhalb, ſich nicht abgeneigt zu zeigen. 

„Aber Rofa, liebe Rofa,“ brad die Rommerzienräthin das 
etwad zu lange Schweigen, „woran denkſt Du? Sitze nicht fo 
ftumm da wie eine Bilbfäule, fondern antworte doch, in Gottes- 
namen! Getrauft Du Dir das mit dem volllommenen Tat auszus 
richten, der für diefen Zwed nöthig ift? Durch Träumerei geichiebt 
es wenigſtens nicht; fage deßhalb Deine Gedanken! Wenn Du 
auf einen Vorſchlag nicht eingehen willft, der im Herzen Deiner 
zärtlihen Mutter bloß Dein eigenes Wohl zum Biel hatte — fo 
— Tann ich es wohl felbft verſuchen; denn ich fehe Dir an, dab 
es Dir zuwider iſt.“ 

„Ah nein, meine liebe Mutter!" erwiderte Roſa ſchnell, 
„nicht gerade zumwiber, wenigſtens nicht der Beſuch felbft bei ven 
dem Brofeffor — den will ich gern abftatten, und mid fo ange 
nehm machen, als id vermag; — aber dagegen ihm vorſchlagen 
zu toollen, daß er feine alten lieben Bimmer verlaſſen folle, vie 
er, wie mir Ferdinand erzählt hat, bereit3 über zwanzig Jahre 
bewohnt, das, glaube ih, würde ſich nicht recht paſſen — wenig: 
ſtens nicht beim erften Beſuch,“ fette fie ſchnell hinzu, als fie ſah, 
mie ſich das Auge ihrer Mutter verfinfterte- Diefe Heine noth⸗ 
wendige Lift that bie befte Wirkung auf die Laune der Frau 
Mama. 

“ „Du bift ein prächtines, gutes und liebenswürbiges Kind,“ 
ſprach die Rommerzienräthin etwas erleichtert. „Ein braves Mäd- 
hen, dad immer ven vollen Werth der Sorgen und Mühen einer 
guten und lebenden Mutter erlennt. Ich überlaffe alfo die Sache 
getroft Deinen Händen, und bin gewiß, dab Du fie behend zu 
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dem gewünfchten Ziele bringft. Wann wilft Du zum Profefior 
gehen, mein Kind?“ 

„Einige Tage vor dem Weihnachtabend,“ antwortete Rofa; 
„man muß die Sache nicht übereilen.” 

„Nun, wie Du wit! Es mag fo fein! Haft Du Did ſchon 
auf ein Weihnachtsgeſchenk für den alten Herrn vorgeiehen?“ 

„Ad, ja, Mamachen,“ erwieverte Rofa, frob, jenen quälenden 
Gegenftand los zu werden; „ich, arbeite am ein Baar Bantoffeln 
für den guten Profeſſor.“ 

„Bantoffeln, mein Kind,“ fagte die Kommerzienräthin mit 
einem fcherzhaften Lächeln, „thäteft" Du beſſer daran, Deinem 
Tünftigen Manne zu verehren. Die Pantoffel-Taktit ift durchaus 
nicht zu verachten. Später werde ih Dir einige Vorleſungen 
darüber halten.“ 

„Rein, durchaus nicht, meine liebe Mama!” bat Rofa lachend. 
Ich hoffe, mich ohne fie behelfen zu können.“ 

„Das ift nicht jo ganz gewiß, wenigftens darf man ſich nicht 
darauf verlaſſen,“ verfiherte die Mama, die nun in eine recht 
brillante Laune gerathen war; „doc was haft Du für Deinen 
Bräutigam in petto, darf man es willen?" 

„Es ift nicht fo-eigentlih Etwas für ihn felbft,“ verfeßte 
Rofa, „aber auf alle Fälle etwas, das er ſich oft gemünfcht hat, 
nämlich ein Neg für feinen hübſchen Alepper. Und id glaube in 
der That, dab es prädtig ausfallen wird. Die Heinen Mäbchen 
belfen mir mehrere Stunden den Tag über daran.“ 

„Nicht fo übel,“ bemerkte die Kommerzienräthin mit einem 
ganz bejondern Lächeln. „Apropos, weißt Du, was id ihm geben 
wi? Das wirft Du ſchwerlich errathen.” 

„Nein, in Wahrheit, das gebe ich gerne zu! Worauf mag 
wohl Mama gedacht haben ? ich bin vecht neugierig, das geſtebe ich.“ 

„Run, Rofahen,“ plabte die Rommerzienräthin mit einem 
nicht eben allzuzarten Gelächter heraus, „da Du auf das Netz 
Sariön, der Brofefor u, ſ. Shäplinge, 
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gedacht haſt, ſo werde ich wohl auf das Pferd ſelbſt denken 
müffen. Aber Spaß bei Seite, das iſt gerade nicht fo ergoͤtzlich. 
Ich erfuhr heute morgen bei einem meiner Beſuche im größten 
Zertrauen, daß der arme Kapitän fein Pferd bei dem alten reichen 
Färber Brenner verfeßt bat, um — was meinft Du, mein liebes Kind 
— die elende Summe zu jenen Kleinigkeiten zu erhalten, bie er Dir 
an Deinem Verlobungstage zum Präfente machte. So etwas 
‚gebt durchaus nicht an. Ich beabfichtige deßhalb, das Pferd eine 
zulöſen und e3 ihm am Weibnachtabend zu fhiden. Verſteht ſich, 
ebe er bieber lommt; denn ſolche Weihnachtsgeſchenle machen eine 
Ausnahme von der Regel, fie kann man nicht einlegen laſſen.“ 

„Mein Gott, der arme Ferdinand, wie leid thut es mir um 
ihn!“ feufzte Rofa, „daß er ſich durd feine Unvorfictigleit in 
eine ſolche Verlegenheit gebracht hat! Ad, wenn er Vertrauen 
zu mir gehabt, wenn er mir das wahre Verhältniß feiner ent- 
blößten Kaffe entvedt hätte, wie viel mehr würde ich nicht dieſe 
edle Offenherzigkeit als die Geſchenke geihäßt haben, die ich jeßt 
nicht anfehen kann, ohne daß es mir ins Herz ſchneidet! O meine 
gute Mama , e3 thut mir herzlich weh, daß mir Ferdinand nicht 
fo viel Gefühl zutraute, um das Erſtere zu wählen.” 

“Ad, nun bift Du’zu ungereimt, liebe Roſa,“ antwortete 
die Mügere Mutter. „Wie kannſt Du fo etwas für denkbar halten? 
Meinit Du, daß er am Verlobungstag wie ein Schuljunge vor 
feiner Braut hätte fteben und ihr befennen mögen, er fei arm 
wie eine Kichenmaus und nicht einmal im Stande, ihr die ges 
woͤhnlichen Brautgeihente anzubieten? Nein, meine Liebe, auf fo 
etwas bürfen wir nicht warten. Es waͤre gut, wenn mir als 
Frauen, imo wir doch das Recht dazu haben, von allen Dingen 
Rechenſchaft belämen; vorher jedod gehört es durchaus nicht zur 
Sache.“ 

Rofa fand, daß ihre Mutter fie in dieſer Hinſicht Eben fo 
wenig verſtand, ald Ferdinand, und antiwortete deßhalb fügſam 

„Es ift wohl möglich, befte Mama, daß dies zu viel begehrt 
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war. Doch wäre dadurch mande Unannehmlicteit vermieden 
worden. Aber, Mamachen, wie willit Du diefe Sache anftellen? 
Es ift in der That nicht leicht, eine paſſende Art dazu zu finden. 
Könnte nicht wohl Papa das Alles am beften ins Reine bringen?“ 

Keineswegs,“ ſprach die Rommerzienräthin, „er darf kein 
Wort davon wiflen, er würde eö nie gut heißen, daß wir uns 
in bie Angelegenheiten des armen Kapitaͤns miſchten; und doch 
wäre e3 eine Sünde und eine Schande für mid, wenn ich als 
feine künftige Schwiegermutter feine drückende Lage kennte und 
ihm nicht hälfe. Ich habe überdies einiges Taſchengeld, das ich 
nicht beffer anwenden kann, ald wenn ih damit feine Ghre und 
zugleich fein Pferd rette. Unſer kleiner beſcheidener Kandidat fol 
das bewerlſtelligen. Ich bat ihn, heute Abend herzulommen. 
Nachdem ich ihn inftruirt habe, wird er zum alten Brenner gehen 
und hören, wie groß die Summe ift, welde diefer auf das Pferd 
geliehen hat, und ihn bitten, von der ganzen Sache zu ſchwei⸗ 
gen.“ Mofa wurde bei diefen Worten bald roth, bald blaß, und 
verſchiedene Gefühle ftritten in ihrem Herzen um bie Obergemalt. 
Zwar war fie überzeugt, daß man feine tauglichere Berfon für 
diefen kitzlichen Auftrag finden konnte; aber es war aud höchſt 
unangenehm, Mannerſtedt um eine folhe Gejälligteit zu bitten, 
welche ihm die Angelegenheiten des Kapitäns aus einem Geſichts⸗ 
punkte zeigen mußte, deſſen Auseinanderfegung für Rofa fehr 
drüdend und für Ferdinand beleidigend fein würde, wenn biefer 
künftig erführe, wer dabei den Unterhändler gemacht hatte. 

„Deine beite Mama ,“ antwortete Roſa in überrevendem 
Tone, „ich fürchte, ja ich fürchte wirklich, daß fich diefes nicht fo 
leicht abthun läßt. Mannerflevt paßt meines Bebüntens durchaus 
nicht, freilich . . .“ 

„Aber nad meinem Bebünten paßt er volllommen,“ untere 
brach fie die Rommerzienräthin mit entſcheidendem Tone. „Er ift 
ein allzu artiger und dienftfertiger Jüngling, dieſer Mannerftedt; 
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fo recht einer von meinen Lieblingen. Und ich möchte wohl wifs 
fen, warum er dazu nicht tauglich fein follte ? 

„Gewiß ift er tauglich dazu, Mamachen, das ift Teine Frage, 
und ich bezweifle keineswegs, daß er hinlänglich Evelfinn und 
Verſchwiegenheit befigt, um eines ſolchen Vertrauens würdig zu 
fein; aber ih meine, wir dürfen feinen Fremden in dieſe Ange: 
legenheiten einmifhen. Wenn Mama erlaubt, fo werde ich ver: 
ſuchen, bis morgen einen andern Ausweg zu erdenken. Verſpre— 
chen Sie mir nur, fein Wort davon vor Mannerftet zu erwäh⸗ 
nen, wenn er heute Abend herkommt.“ 

„Ich weiß nicht, mein Mädchen,“ antivortete die Rommerziens 
räthin mit einem Ausdrud in der Stimme, ber zwiſchen Nach- 
geben und der Schioierigteit, die Unfehlbarteit ihrer eigenen Ideen 
zu verläugnen, ſchwebie, „ich, weiß nicht, ob Du hierin Recht 
baft“ — eigentlich verbroß e8 die gute Frau, daß ihr Rofa in 
einer Sache widerſprach, wo fie erwartet hatte, daß fie in Bes 
munderung und Lobfprüche über den mütterlihen Cdelmutb aus⸗ 
brechen follte — „Ich finde keinen Mangel von Zartgefühl in 
meinem Plane, und Mannerftebt verfteht es wohl, die Sache fein 
anzuftellen.“ 

„Gute, befte Mama,“ bat Rofa ſchmeichelnd und drüdte die 
mütterlihe Hand an ihre Lippen , „laſſen Sie es bei dem bewen⸗ 
den, um was ich Sie gebeten habe, Tann ich bis morgen feinen 
Plan ausfindig machen, der und mehr mit der feineren Schonung 
vereinbar ſcheint, die wir Ferdinand ſchuldig find, fofern der 
Dienft, ven wir ihm leiften, einen wirklichen Werth haben fol, fo 
wollen wie ihn dann daran theilnehmen laſſen. Nur nicht heute 
Abend; denn wir müſſen noch beſſer darüber nachdenlen.“ 

Da Rofa mit einer fo großen Demuth bat, fo fühlte ſich die 
Rommerzienräthin auf das Höchfte beivegt, und fragte nur: „Nun, 
liebes Kind, was willſt Du denn, daß ich Mannerſtedt fagen foll, 
wenn er kommt, da Dein Eigenfinn meinen vortrefflihen Plan 
ganz unb gar verlehrt hat ?“ 
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„Ach, liebe Mama," erwiederte Rofa, erleihtert und froh, 
„& wird Mama’s Scharffinn gewiß nicht ſchwer fallen, einen an- 
dern Vorwand für diefe Einladung aufzufinden. Die Sorge we 
‚gen der Weihnachtögeichente ver Knaben könnte eine hinlängliche 
Beranlaflung dazu fein, Mannerftebt ift ein Freund der Kinder, 
und bilft gerne bei vergleihen Anorbnungen. Doch erlauben Sie, 
Mama’hen, da ich jeßt auf mein Zimmer gehe und no eine 
Stunde vor Tifhe an meinem Netz arbeite. Wir haben nicht viel 
Tage mehr übrig. Ich muß fleißig arbeiten, um mit Allem fertig 
zu werben.“ 

„Gebe, mein Engel,“ fagte die Rommerzienräthin und küßte 
ihre Tochter auf die Stirne. — „Der Scharffinn Deineg Mama,“ 
feßte fie mit einem felbftvergnügten Lächeln hinzu, „muß eben 
jetzt wie immer die Sache ins Reine bringen. Num, id) werde 
darauf denken, wie ich unjern Meinen beſcheidenen Kandidaten los 
werben Tann.” 

Durch diefes Verfprehen beruhigt, eilte Roſa auf ihr Zims 
mer, und während ihre Hände fleißig über die Arbeit hinflogen, 
bildeten fi in ihrem Kopfe eine Menge verſchiedener Pläne, um‘ 
denſelben Zwed, wie ihre Mutter, jebod auf eine ganz andere 
Art, zu erreihen. Nie follte er wien, nie ahnen dürfen, daß 
dieſe Hülfe vom Haufe des Kommerzienraths ausging, darüber 
war fie im Reinen ; aber noch blieb ihr zu löfen übrig, wie man 
das anftellen müßte. Während biefer Unentichloffenheit kamen 
ihre Gedanlen auf den Profeſſor zuweilen, ob fie es nicht wagen 
ſollte, dem alten Manne die Sache ganz einfach und in dem vor⸗ 
tbeilhafteften Lichte vorzuftellen, ihn um feinen Rath zu bitten, 
ober ihm das Geld zu geben, damit er Alles in's Reine bringe, 
— 63 war ein Glaubensartitel bei ibr, daß ein Geheimniß bei 
Niemand anders befler verwahrt fein fönne, als bei Profefior 
Ling. Den ganzen Tag waren Roſa's Gedanken bei dem guten 
Brofeffor ; aber wie am Ende ihr Entihluß ſich geftaltete, das 
werben wir in einem andern Kapitel ſeben. 
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VIL 
In dem kleinen Dinimer der Frau Borgenfhöld. 


Am Abend des nämlichen Tags, deſſen Morgenbegebniffe wir 
im Haufe des Rommerzienraths geſchildert haben, ſaß Frau Borgen- 
ftöld, eine alte, achtungswerthe Matrone von einem herzlichen, 
wohlmeinenden Ausjehen, in einer Ede ihres nievern Sophas, und 
war damit beihäftigt, den neun und neunzigften Riß in ihrem 
Shawl zu ftoppen, der feine Befigerin von ihren Jugendtagen an 
‚getreu begleitet hatte. Ihre Tochter Hilda ſaß vor einem Tiſche 
am Fenſter und fchrieb fo fleißig wie ein Geheim-Selretär, das 
Zimmer war beſcheiden, aber ſauber und georbnet; doch verrieth 
das Ganze auffallend geringe Mittel. Nachdem die Arbeit ver 
beiden Frauenzimmer eine Zeitlang ſtill vor fi gegangen war, 
ftand Hilda auf. Die zunehmende Dämmerung machte es ihr 
unmöglich, länger fortzufahren. Sie ging einigemal im Zimmer 
“auf und ab, während die Mutter fie hie und da verftohlen be: 
trachtete und dabei im Geheimen mit dem damit vertrauten 
Shawl⸗Ende eine Thräne aus ihrem Auge wiſchte. 

Hilda Borgenftöld war 'ein ausgezeichnet ſchoͤnes Mädchen, 
und vereinigte damit ein gutes Herz, einen hellen Kopf und einen 
gebildeten Verftand, aber auch einen gewiſſen nicht unbeveutenden 
Stolz auf die Vorzüge, die ihr die Natur geichenkt hatte, und 
die in ihren Augen mehr galten, ald die des Glüds, welde fie 
verachtete, wenn fie von ben erften nicht begleitet waren, bie 
Schönheit jedoch ausgenommen; denn fie war von zu erhabener 
Denkungsart, um dieſes launifhe Spiel der Natur zu einer 
Hauptfahe zu machen. — Seit mehreren Jahren ber hatte fie 
fih daran gewöhnt, ihren Vetter Ferdinand zu lieben und zu 
achten. Seit fie wußte, daß fie ein Herz beſaß, hatte fie feine 
Liebe gefühlt; und obſchon er nie förmlich um ihre Hand ange 
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halten hatte, jo hatte fie doch, fie wußte nicht warum, in ihm 
ſtets den künftigen Schöpfer ihres Glüds gejehen ; denn taufend- 
mal hatte Ferdinand betheuert, dab es feine Seligkeit für ihn 
auf Erden gebe, die nicht von ihr getheilt würde. 

Hilda glaubte ihm, und hielt ihm in ihrem Herzen das Zart⸗ 
gefühl zu gut, womit er es vermied, ernſtlich von ihr das Ber: 
ſprechen der Treue. zu begehren, ehe er ihr ten Antrag machen 
tonnte, fein Schidjal duch das Band der Ehe zu theilen. Das 
Gerücht, das von feiner Liebe und feiner Bewerbung um Rofa 
Biden ſprach, verachtete fie als durchaus grundlos und nicht 
werih, einen Gebanfen daran zu verlieren. Gollte fie ihn nicht 
befier kennen ? Das war ja feine Frage. Aber was find wohl 
alle Hoffnungen, aud die, weldhe in unferem Herzen feſtgewachſen 
find ? Sind Sie vor böfen Stürmen gefhüßt? Nein! Sie wer« 
den berausgeriflen und zerftreut, wie eine Hand voll Staub, und 
der Dorn der Erinnerung bleibt einfam zurüd, bis die Hoffnung 
wieder neue Geſchoſſe treibt, die der Reihe nad blühen, vermelten 
und fterben. Bald genug fam der Augenblid, wo Ferdinand 
verlegen von der Nothwendigkeit ftammelte, die Hoffnung auf 
ihren Befiß aufgeben zu müflen, da e3 ihm unmöglich fei, dieſe 
fo lang genährte Hoffnung verwirklicht zu fehen, weil — weil 
dringende, nicht zu nennende Umftände und Schwierigfeiten fi 
dagegen erhoben hätten. 

Mit bewundernswürdiger Stärke hörte ihn Hilda an. Mit 
Stolz die verwundeten Gefühle ihres Herzens befämpfend, zeigte 
fie fih ruhig, kalt und entſchloſſen, und wünſchte ihm feierlich, 
aber artig, zu der eingegangenen Verbindung Glüd. — ber 
jetzt war die Kraft der Selbitbeherrihung erihöpft und mit einem 
kurzen Abſchied verihwand fie ernft und kalt durd die Thüre 
nad ihrem eigenen Zimmerchen. Dort trat das Gefühl des 
Schmerzes in feine Rechte ein; da fie fih von dem. Manne ver- 
böhnt und fo Shändli betrogen ſah, an den fie ihre ganze Hoff: 
nung auf irdiſches Glüd gefnüpft hatte. Neid an Bitterfeit war 
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diefe Stunde, bie fo unbarmberzig al’ die füßen Träume ihres 
iungen, fröhlichen Herzens verjagte ; aber fobald fie die Sache 
zubiger betrachtete, fühlte fie fih von einer tiefen Verahtung 
genen die Schwachheit und den Wankelmuth Ferdinands ergriffen, 
veflen uneble Selbftfucht nur wegen des Reichthums fih um ein 
Weib bemübte, das er nicht liebte. 

Diefe Betrachtungen zeigten ihr ihren frübern Lirhhaber in 
einem Lichte, wobei der magiſche Schimmer, der in der verſchwun⸗ 
denen Tagen fein Bild umflofien hatte, fi nun ganz und gar 
verflühtigte. Da ftand er in feiner einfachen, natirlihen Rang⸗ 
Hafie, ein Mann von dem alltäglichften Schlage — von denen 
nämlid, die zwar bis zu einem gewiſſen Grade lieben und ſich 
glüdli fühlen können, wenn ihre Liebe keinem Wiverftand ber 
gegnet, jedoch ſich ganz beſcheiden darein finden, ihre Aufmerkſam⸗ 
keit für bie Geliebte je nach den äußern Stellungen und Verhält- 
niſſen einzuftellen oder wieder zu erneuern. Und gebieten dieſe 
Umftände Entjagung, fo muß man in Gottes Namen feine Ber: 
nunft gefangen geben und die Glüdsangel in einem andern 
Waſſer auswerfen, wobei es einem natürlich herzlich leid thut, 
daß der arme Gegenftand der früheren Gefühle unter dieſet Wenz 
dung der Dinge leiden muß. Es ift auf alle Fälle ein Glüd, 
daß man fih nicht beftimmt erflärt hat; man kann fi) dann mit 
Ehre aus dem Spiele ziehen. 

Daß Ferdinand ungefähr fo date, ſah Hilda kon ein. 
Während einer Reihe von Jahren war er ihr zwar fo ſehr er- 
geben geweien, als er es fein lonnte; aber bei dem geringflen 
Widerſtand, den feine Liebe erfuhr, bei dem geringften Anfchein, 
daß er darum Lämpfen müßte, war er bereit, fie aufzuopfern. 
Ferdinand war alfo jetzt nad, Hilda's Bedünten ein ſchwacher, ja 
ein veraͤchtlicher Menſch, und ein folder konnte unmöglich, nad: 
dem der erfte Schmerz überftanden war, ein Gegenftand ihres 
Kummerd werben. Um leinen Preis hätte fie nad) dieſer Ents 
dedung ihr Schidfal mit dem feinigen vereinigen. mögen, und 
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wenn fie auch das ganze Vermögen des Profeſſors und feinen 
Segen dazu erhalten hätte. Aber es ſchmerzte und verwundete 
fie tief, daß fie der Gegenftand einer jo leihtfinnigen Neigung 
geweien war. Bald hatte jedoch die Vernunft und das Rache—⸗ 
gefühl in ihr gefiegt, und mit ziemlicher Ruhe kehrte fie zu ihren 
gewöhnlichen Beihäftigungen zurüd, 

Inzwiſchen hatte Ferdinand, wie wir bereits oben erwähnt 
haben, ſich nidt mit dem Gedanken ausföhnen können, daß er 
von der Einzigen, die er wahrhaft liebte, verachtet wurde, und 
die Verirrungen tief bereuend, die ihn zu feinen lebten Schritten 
veranlaßt hatten, hatte er beſchloſſen, eine vollftändige Beichte vor 
Hilda abzulegen, und wenn fie ihm verzeihen würde, ſich ihr und 
dem Schidjale auf Gnade oder Ungnade zu ergeben; aber Hilda 
wies fowohl eine mündliche als ſchriftliche Erklärung mit Ber 
fimmtbeit zurüd, Niemals wollte fie wieder ein Wort von Liebe 
von feinen Lippen, ja nicht einmal au feiner Feder vernehmen, 
fie wollte nichts davon wiſſen, wollte vergefien und felbft vergeſ- 
fen fein. Dies wünſchte fie, und fie gehörte zu den wenigen weib- 
lien Charalteren, die nicht in ihrer Liebe taufend Entſchuldigun⸗ 
‚gen auffinden, um ihre Schwachheit zu rechtfertigen. Hilda hatte 
auf ewig aller Verbindung mit Ferdinand entfagt, und fie hielt 
Wort; feine Zeit, feine Umftände und Verhältnifje tonnten ihren 
Entſchluß erſchuttern, ihre Denkungsart verändern, 

Wo ihre Gebanfen weilten, als fie jegt in der ftillen Dam« 
merung langjam, die Hände über die Bruft gelreuzt, auf und 
nieverging, das willen wir nicht; aber wir vermutben, daß es 
nicht bei Ferdinand war, denn fie ging jetzt raid auf den Sopha 
zu, ſchlang ihre Arme um den Hals der geliebten Mutter, und 
ſprach in dem freudigften Tone: „Es geht, wir werden beftimmt 
das Reiſegeld zufammen befommen, und ſogar noch etwas darüber! 
Ich febe zum Voraus, wie jehr es Papa freuen wird, und ich 
will gerne arbeiten, bei Tag die Haushaltung beforgen und Abends 
und Morgens fchreiben.” 
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„Und Dich ganz zu Grunde richten,“ unterbtach fie Frau 
Borgenftölo, „damit Du Deine armen Cltern unterftügen und 
ihnen aus der Noth belfen kannſt! Ach, meine Hilda, es ſchmerzt 
mid) tief, daß ich Deine Jugend fo freudenleer vergehen fehen muß." 

Sprich nicht fo, meine theure Mutter,” bat Hilda mit Teich 
tem Unmillen. „Welde Genüffe muß id) denn miflen? Mache ich 
nicht jedenfalls mehr mit, als unfere Einfünfte eigentlich erlau- 
ben; und Du darfft meiner Berfiherung glauben, Mama, meit 
entfernt, daß mir die Sorge für die Anfhaffung unferes Reife- 
gelds ein Opfer koſtet, freut e8 mich unausſprechlich, dies thun zu 
können; denn meine Seele ſehnt fih, an einem andern Orte zu 
weilen; auf dem Lande, till ih jagen,“ ſetzte fie ſchnell hinzu. 
„Es würde mid) erftiden, wenn ich noch einen Sommer in der 
Stadt zubringen müßte; und ich werde nie dankbar genug für die 
unvermuthete Verbienftquelle fein, die ſich mir durch meine Kennt: 
niß der franzöfifhen Sprache eröffnet hat. Ich habe berechnet, 
daß mir mit der Ueberjeßung dieſer beiden Arbeiten nicht allein 
die Reifetoften deden, fondern aud noch für die Zukunft eine 
Heine Summe übrig behalten werden, um die unumgänglicyften 
Bepürfniffe einkaufen zu können.” 

„Und Du getrauft Dir, meine arme Hilda, dies Alles vor 
Ende Mai vollenden zu können?“ fragte Frau Borgenftöld mit 
einem mißtrauifhen Ropficütteln. 

„Das thue ich beftimmt, Mama,“ verſicherte Hilda. „Gegen 
die Mitte Mai hoffe ih, e3 abfenden zır können; und Tängftens 
zu Ende deſſelben Monats habe ih mein Honorar. Wenn fi 
der Juni in feinen prachtvollen, feitlihen Schmud gelfeivet bat, 
dann paden wir unfer ganzes Meines Eigenthum zufammen, und 
ſchiffen uns damit auf der ſchnell fegelnden Schaluppe des Kapi- 
täns R— ein, welche fo raſche Tour nach Halmftad macht, und 
von dort aus reifen wir bie noch übrigen zehn bis zwölf Meilen 
zu Sande. Es ift recht unangenehm, daß das Heine, Tiebliche Gut 
nicht näher an der See liegt; doch darein muß man ſich finden. 
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Wir tommen gewiß auf Tag und Stunde hin, und ich genieße 
ſchon zum Voraus die größte Glüdfeligfeit, wenn id mir Papa's 
Freude denke, wenn er und wieder fieht. O, ih Tann mir fo gut 
vorftellen, wie er als mohlbeftellter Infpeltor mit den Arbeitsleu⸗ 
ten auf Wiefen und in Gärten herumhantirt. Und wie vortreffe 
lich wird fih dann Mama zwifhen den Milch- und Butterbütten 
ausnehmen! Mich felbft nicht zu vergeffen, wie ich mit dem Schlüf: 
felbund in die Küche und Speiſekammer fpringe, und mit unferem 
einfahen Mahle beihäftigt bin oder auch am Webftuhle „laͤnd⸗ 
lichroth und warm“ raßle. Aber vie frühen Morgen: und Abend: 
ftunden muß ic für mid) ſelbſt haben, fie müffen meinen litera- 
riſchen Beihäftigungen gewidmet bleiben, denn dieſe Quelle darf 
teinesweg3 verfäumt werben. Dadurch werde ih mir die Mittel 
ſchaffen, um gegen die Toilette der Nachbarmamſellen Stand zu 
halten, um damit in der Kirche den Adjunkten, den Gerichtsdie— 
ner, ad) nein! den Kommiſſaär — Notabene, wenn er Junggefelle 
iſt — zu bezaubern; den Steuerſchreiber nicht zu vergeflen. Auf 
dem Lande darf man es nicht fo genau nehmen, ‚man muß fih 
mit den Eroberungen begnügen, die man eben haben kann. Mama 
fo fehen, daß Alles vortrefflich gehen wird.“ 

„Aber Mädchen, was um's Himmels Willen kommt Dich 
an? Ich habe Dich nie fo heiter geſehen!“ rief Frau Vorgenſtöld, 
welche Hilda's Froͤhlichkeit zu einem flüchtigen Lächeln brachte. — 
„Alle diefe Ausfihten, meine Liebe, find meiner Meinung nah 
nicht gerade fo entzüdend, um mit fo bellen und heitern Farben 
geichilvert zu werden.” 

„Gerade weil meine liebe Mama fie immer für dunkel und 
düfter hält,“ antwortete Hilda in einem veränderten Tone und 
vol ftillen, ruhigen Ernftes, „To will ih, das heißt, fo weit ich 
e3 vermag, fie in lachendere Bilder umſchaffen. Und wenn der 
liebe Gott nod feinen reihen Segen zu meiner Bemühung legt, 
fo hoffe ich, wird noch Alles gut werben.“ 

„Ich wollte, ic) hätte Etwas von Deinem leihten und fro— 
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ben Sinne," feufzte Frau Borgenſtöld. „Ja, das möchte ich 
wünjhen, meine Hilda; aber die Härte des Profeſſors Tiegt mir 
beftändig im Sinne. Cr hätte Deinem Vater belien können; 
aber..." 

„Über, liebe Mama," feste Hilda den abgebrodhenen Sag 
fort, „der Onkel hatte ja fon zum Voraus dem Papa gejagt, 
daß er fih durch diefe Sache zu Grunde richten würde, und zu⸗ 
‚gleich feſt ausgefprochen, daß, wenn er gegen des Onfels Willen 
und Willen darauf eingebe, er im Fall eines Unglüds nie auf 
Ontel Lings Beiftand rechnen dürfe, da er dem Papa deutlich 
auseinandergeſetzt habe, daß e3 ſchief gehen würde, Ich erinnere- 
mich noch ſehr wohl, daß der Brofeffor damals einen ſchweren und 
theuren Eid ſchwur, wenn Papa jebt, da noch Rettung möglich 
fei, nicht auf feine Worte höre, fo werde er in Zukunft auch nicht 
auf die feinigen hören oder auf die Bitten derjenigen, bie für ihn 
fprehen. Was’ können’ wir alſo dem Onkel vorwerfen, da ber 
Papa, weit entfernt, feinem Rath und feinen Warnungen Gehör 
zu ſchenken, mehr dem Zureden feines falihen Freundes glaubte, 
für ihn Bürge” ward und fein Meines Vermögen verlor? Mas 
märe aus und geworben, wir wären ja ganz verloren geweſen, 
wenn nicht Bapa durd die Fürfprade des Profeſſors die Inſpel⸗ 
toröftelle an dem kleinen Gute Lindfors in Smaland erhalten 
hätte? Sie ift zwar nicht ſehr einträglih, das weiß Gott; aber 
apa kann do davon leben, und aud wir fönnen es, wie er in 
feinen Briefen verfiert, wenn wir und nur einfchränten wollen 
und dahin gelangen können. Die Mittel biezu haben wir jest 
gefunden, und wir brauchen alſo nicht beforgt zu fein, mein Ma: 
machen.“ 

„Ach, Du weißt nicht, meine Hilda, welche ſchwere Laſt auf 
meinem Herzen ruht,“ ſagte Frau Borgenſkoöͤld leiſe, und wiſchte 
einige hervorquellenden Thraͤnen hinweg. „Eine ſchwere Laſt, 
Kind; denn id bin es, die Deinem Vater all’ vie Unrube und 
den Kummer verurſacht hat, worunter wir gemeinſchaftlich leiden. 
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Degen meiner entitand vor langer Zeit fhon die langwierige 
Feindſchaft, die zwiſchen den Brüdern herrſcht.“ 

„Wie jo, Mamachen?“ fragte Hilda und ſetzte ſich auf einen 
Schemel zu den Füßen der Mutter. „Ad, ſage mir Alles, was 
Dich drüdt; ich möchte fo gerne jeden Schmerz theilen und lin» 
dern, oder wenigſtens Mama überzeugen, daß er mitgetheilt Teichs 
ter zu ertragen ift.“ 

„Ad, mein gutes Kind! dabei kannſt Du nichts thun,” vers 
fiderte Frau Borgenflöld mit einem trüben Lächeln, indem fie 
der Tochter die ſeidenen Loden aus der Stirne ftrich und ihr einen 
Ruß darauf drüdte. — „Diefer Schmerz ift älter, als Du felbft. 
Es ift meine Ueberzeugung, meine bittere Meberzeugung, die mir 
während langer Jahre treulich gefolgt ift, daß Dein Vater durch 
feine Berheirathung mit mir, einem armen Mädchen von gerins 
gem Stande, aus einer ganz andern Bahn herausgerifien wurde, 
ala die ift, welche er in Folge der Umftände durchwandeln mußte. 
Zu der Zeit, von der ich jeßt ſpreche, war Dein Vater ein jun⸗ 
ger Faͤhnrich, und der Profeflor, fein Halbbruder, der viele Jahre 
älter ift, hatte fih eben von dem öffentlichen Leben zurüdgezogen, 
und mit feinem bedeutenden Vermögen bier in unferm guten H— 
niebergelaflen, two er, feiner Neigung zur Cinfamleit und den 
Studien gemäß, volllommen eingezogen lebte, ohne eine andere 
Geſellſchaft, als die Deines Vaters und feines Heinen Neffen Fer⸗ 
dinand, den er ſchon als Feines Kind bei dem frübzeitigen Able— 
ben ver Eltern deſſelben zu fih nahm und erzog. Hier Iernte 
Papa mid) kennen, die damals Rähjungfer in den vornehmeren 
Häufern war; und. da er nicht Kraft genug beſaß, die Zurüds 
feßung und üble Behandlung mit anzufehen, der ich damals auss 
geſetzt mar, fo beihloß er im Unverftand und in der Thorbeit 
der Jugend, den Abſchied zu nehmen, fih mit mir zu verheira⸗ 
then und von dem Meinen Vermögen zu leben, das er von feiner 
Mutter geerbt hatte. Wie ſchwach, wie unverzeihlich kindiſch und 
felbftfüchtig ih war — denn Alles das vereinigte fih bier — 
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das kannſt Du leicht daraus abnehmen, daß ich den Antrag ans 
nahm. Aber ic) liebte meinen Hermann fo innig, und ftellte mir 
vor, dab meine Liebe ihm jedes Opfer vergelten würde. Er durfte 
mic alfo nicht lange überreden , biß ich meine Zuftimmung dazu 
gab, das Loos mit ihm zu teilen, das er mir anbot. Aber da 
wurde der Profeffor ordentlich müthend; er verfuhte alle ventba: 
ven Wege, um Hermann von feinem Vorſatze abzubringen, den 
ex vielleicht ſehr richtig eine Narrheit nannte. Aber nie wurden 
die beften Gründe vergebliher vorgebradht, Dein Vater blieb 
eigenfinnig auf feinem gefaßten Entichlufie, und die Brüder trenn- 
ten fi als Feinde. Hermann erhielt ven Abſchied mit dem Titel 
als Lieutenant, und kaufte das Heine jhöne Ekhaus, das wir 
nachher genöthigt waren, zu verlaufen. Wir ließen ung in uns 
jerem eingebilveten irdiſchen Paradieſe nieder und Iebten glüdlich 
uns felbft, obwobl nicht vollfommen glädlih; id will in allen 
heilen aufrichtig gegen Dich fein. Hermann feufzte in der Stille 
und ward mandmal von Reue über feinen übereilten Schritt er: 
griffen, obwohl er dies edelmüthig vor mir zu verbergen fuchte. 
Aber wie konnte er das lange vor dem ſcharfen Auge einer lies 
benden Gattin verbergen? Und fomit war unjere häuslihe Glüd- 
ſeligleit mehr ſcheinbar als wirklih, Wir fürdhteten beftändig, 
einander zu verlegen, und mußten deßhalb eine gewiſſe Vorſicht 
in allen unfern Worten beobachten, woraus ein Verhaͤltniß ents 
ſtand, das nicht recht natürlich war, und darum aud nicht glück- 
lich fein fonnte. Ueberdies fühlte ein Jedes von uns, daß wir 
nicht vecht gehandelt hatten, und wir mußten dur Selbftvorwürfe 
lange Jahre bindurch dafür büßen.“ 

"Bei Deiner Geburt, meine Hilda, ging Dein Vater zum 
eritenmal feit unferer Verbindung zum Profeflor, und bat ihn in 
der tiefen Rührung, in der er ſich damals befand, den Unfrieden 
zu vergefien, der ein ganzes Jahr Iang beſtanden hatte, und in 
fein Haus zu kommen und fein Kind zu fegnen. Aber der Pros 
feſſor war noch gleich erbittert, ſchlug es durchaus ab, zu Gevatter 
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zu Reben, und wollte nichts von uns willen. Tief verwundet und 
gedemütbigt kehrte mein Hermann zurüd; er trauerte im Stilen. 
Aber inzwiſchen ſchlichen die Jahre dahin, und feine einzige Luft 
und Beichäftigung war, in dem Heinen ftäptiihen Grundftüde zu 
bantieren, das wir damals beſaßen. Hier verſchwendete er feinen 
Schweiß und feine Mühe, feine Zeit und fein Geld. Eines Zags, 
id) erinnere mid noch, wie wenn es geftern geweſen wäre, hatten 
wir unfer Mittagsmahl mit und genommen und und zeitig in 
unfere Heine, aber ruhige Freiftätte binausbegeben, um den Ans 
blid ver fchönen Gotteö:Natur zu genießen, und unfer Auge an 
der hoffnungsreihen Ernte zu ergögen. Zunaͤchſt unferes Heinen 
Bodenftüds lag eine Wieſe, die dem Profeffor zugehörte, und Gott 
weiß, durch welches Wunder es fih fo fügte, daß Dein Onkel, 
der das ganze Jahr hindurch faft nie feine Wohnung verlieh, 
gerade heute feine Haushälterin und feinen alten Bebienten al die 
Bebürfniffe hatte einpaden laffen, die er für den Genuß und die 
Bequemlichkeit nöthig erachtete. Diefe ließ er nun auf die Wieje 
bringen, wohin er ſelbſt in Geſellſchaft Ferdinands, der damals 
ein zwölfjähriger Knabe war, ſich begab, um ebenfalls einen 
ſchönen Sommertag in der freien Luft zu genießen. Während 
veflen mußte die Madame zu Haufe die Zimmer lüften und eine 
Radilalteinigung des ganzen Haufe vornehmen; was, fofern es 
die befonderen Zimmer des Profeffors betraf, nur ein, höͤchſtens 
zweimal im Sabre geichehen Konnte. Um diefe Zeit warft Du, 
meine Heine Silva, ein fünfjähriger Schmetterling, der fröhlich 
und ſchmeichelnd um die ſchoͤnen Blumen flatterte, und im Bes 
mühen, Deine Namensſchweſter zu fangen, batteft Du Dich immer 
mehr von meinem wachſamen Auge entfernt. Erſt als id mit 
meinem Kaffeelochen fertig war, vermißte ih Dich und fprang im 
der äußerften, Angft umber, um meinen Liebling aufzuſuchen. 
Endlich, als id Dich nirgends gewabr wurde, wagte ich es, mid 
dem Zaune zu nähern, der unfer Gärten von dem des Profefs 
ſors trennte, Diefer Garten war von einer buſchigten Birlenhede 
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auf beiden Seiten umgeben; vorſichtig blickte ih hindurch, und 
war nahe daran, einen lauten Freudenſchrei auszuftoßen, als ich 
Di auf den Knieen des Profefiors figen, mit feinen langen 
grauen Haaren Spielen und tapfer in ibnen berummühlen fah, 
während er mit einem ganz vergnügten Geſichte an einem Glafe 
mit Saft und Waffer nippte, und Did dabei mit einem Blicke 
betrachtete, worin ich deutlich den Ausorud eines innigen Wohls 
wollens las. Ohne mic viel zu befinnen, ftieg ich fachte über 
den niederen Zaun und ſchlich mich hinzu. Sobald mic der Bros 
feſſor fah, ftand er auf, ließ Dich auf das Gras nieder, und fagte 
mit einem finftern Blid und einer halben Berbeugung: „‚Entihuls 
digen Sie, Madame, vie Kleine war neugierig wie ale andern 
Evastochter; fie war auf den Zaun geflettert, aber unglüdlichers 
weiſe hängen geblieben, al3 fie herabfteigen wollte, und wahre 
ſcheinlich wäre fie gefallen und hätte ſich beſchädigt, wenn nicht 
mein Neffe bei der Hand geweſen wäre und fie herübergehoben 
hätte.'“ . 

„Mit gefentten Augen ftand ich vor dem gefürdteten Mann, 
mährend Du mir in die Arme flogit und Deine Heinen Händen 
um meinen Hals fhlangft. Tief in meiner Seele Innerftem fühlte 
ih, daß ein folder Augenblid fi vielleicht nie wieder darbieten 
mürbe, um von Berföhnung zu ſprechen. Ein leife Stimme in 
meinem Innern flüfterte: Verſuche, verſuch' es, es wird glüden, 
und ich gehordte ihr. Gott allein gab mir ſolche Worte ein, die 
fein Herz rühren konnten, und meine Bruft bob fih von feligen 
Gefühlen, als ich fah, wie die Eiskruſte, die die feinigen umgab, 
vor meinen Bitten und Thränen ſchmolz und er mir gelobte, Her 
mann die Hand zum Frieden, zur Verföhnung und zur brüderlichen 
Eintracht zu reichen. Ferdinand war beorvert, in größter Eile 
Deinen Vater aufzuſuchen, und die Stunde, meine Hilda, mo fie 
mit einem Handſchlag redlich und treu einander wieder als Freunde 
und Brüder begrüßten, war die erfte Stunde einer reinen, unver⸗ 
mifchten Glüdfeligteit in meinem Leben, Wir brachten einen ſchö⸗ 
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nen und herrlichen Abend mit einander zu, und lebten ſodann 
mande, manche und reiche Jahre in Eintracht und Liebe zufammen. 

„Aber jebt belam Dein Vater den unglüdfeligen Einfall, fi 
in Geſchaͤfte mit Herrn Broder einzulaflen, und diefem Menſchen 
gelang es, uns Beide vollommen für fi einzunehmen. Schon 
im Anfang warnte der Profeſſor vor diefer Verbindung, und 
mahnte auf das Kräftigfte davon ab, und ih muß gefteben, daß 
er Deinem Vater drei: bis viermal half, als dieſer in ſchweter 
Roth war; aber endlich mar die Rede von jener unglüdjeligen 
Vargſchaft. Du wirft Did erinnern, wie fehr der Profeffor das 
mals an Deinem Vater arbeitete, um ibm zu beivegen, fi von 
diefem Menfchen zu trennen; aber Du weißt niht, mein Kind, 
daß ich e3 war, die in meiner unbegreiflihen, unverzeihlichen Ver- 
blendung und ganz und gar von Broders unglüdlicher Berebt- 
famfeit in Betreff der großen und gewinnreichen Spekulationen, 
die wir dann zufammen machen würden, überwältigt, Deinen Va⸗ 
ter berebete, faft gegen feinen Willen und feine beflere Weberzeu: 
güng Bürge zu werben. Wenigitens ift es gewiß, daß er, wenn 
ih nicht das Vertrauen fo übel angewendet hätte, das er immer 
in meinen Rath feßte, dem Profefior gefolgt haben würde. Meine 
XTheilnahme an diefer Sache macht meinen Schmerz doppelt bitter, 
obwohl e3 Hermann, die edle Seele, mir nie mit einem Worte vor 
geworfen hat. Gr mußte wohl, daß meine Laft zu gewichtig durch 
die Selbftvorwürfe war, die mich nicht verließen und durch die quäs 
Iende Gemißheit, zum zweitenmale ſchuld an feiner Feindſchaft mit 
dem Profeſſor zu fein, denn jetzt ift feine Freundihaft für immer 
verwirkt, und ich glaube — Gott verzeihe mir, wenn ich Unrecht 
babe — daß es mehr deshalb geſchah, um die abgemagerten, won 
Nummer gezeihneten Züge Deines Baterd nicht mehr fehen zu 
bürfen, als aus reinem Woblmollen, da er ihm jene Inſpeltors- 
ſtelle in Smaland verichaffte.“ 

„SD meine liebe Mutter, glaube bas nicht,“ fd Hilda üi innig. 

Garidn, bei Profefior u. ſ. Schadlinge. 
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„Das bieße ihm ſehr Unrecht tbun, und er hätte es gewiß nicht 
um uns verbient, denn er war vorher fo freundſchaftlich und gut; 
aber er ift ein ftrenger Mann, der fein Wort nicht bricht. Wir 
baben ihm nichts vorzuwerfen, und’ wenn wir nun H— verlaffen, 
fo muß ich ihm noch einmal befuhen und Abſchied von ihm neh⸗ 
men. Inzwiſchen, meine geliebte Mutter,“ fubr Hilda nad einer 
Heinen Baufe fort, „müflen wir Gott innig dafür danken, daß er 
uns einen Heinen Schimmer von Hoffnung, von Licht und künftis 
ger Ruhe jeben ließ. Und wenn Du Unrecht hattet, Bapa zu 
diefem Schritte zu überreden, fo haft Du auch dafür gelitten, das 
fühle ich fehr wohl, Aber jetzt wäre es Unrecht, länger darüber 
zu trauern umb die Kräfte zu verſchwenden, die wir fo wohl braus 
hen, um auf's Reue unfer Leben zu beginnen. Nur durch Mama's 
Anweſenbeit wird fih Papa ftart und friſch belebt fühlen, und er 
und ic werden umfere Bemühungen vereinigen, um Mama das 
Vergangene vergefien zu maden, das ja jeßt hinter uns Tiegt. 
Der Sturm ift überftanden; wir gehen jebt ein in den ruhigen 
Hafen und können nod alle weit glüdficher werben, als wir es je⸗ 
mals waren; denn wir haben unjere Liebe, unſer Vertrauen und 
das innige, ernite Streben, unfer häusliches Leben aufrecht zu er⸗ 
balten und und gegenfeitig zu verfüßen. Ich fühle eine Kraft 
und Entſchloſſenheit, und zugleich eine Zufriedenheit, eine ſichere 
Hoffnung in mir, die mir jagen, daß es nicht Träume find, die 
mich täufhen, fondern daß fi dieſe Hoffnungen verwirklichen 
werben,“ 

„In Gottesnamen denn, mein liebes find, fo will aud ih 
verfudhen zu hoffen, und die Dinge von der lichteren Seite anzu- 
fehen. Aber mein Gott im Himmel! wir haben ja jet ganz finfter! 
Geh’, Hildchen, und forge dafür, daß wir Licht befommen.“ 

Das Mädchen befolgte den mütterlihen Befehl, worauf der 
Tiſch in die Mitte des Zimmers geftellt wurde. Hilda brachte 
ihre Schreibmaterialien in Orbnung und feßte der Mutter den 
Lehnſtuhl und Schemel her, worauf.fie vorfuhtig die Scheere, das 
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Garn, ven Fingerhut, die Brille, die Tabalsdoſe in einem großen 
Korb fammelte, und endlich den alten Shawl felbft herbei brachte, 
an dem gerabe gearbeitet wurde. Während biefe Vorbereitungen 
gemacht wurden, nahm Frau Borgenſtoͤld einige Aepfel aus der 
längft erlofhenen Glut im Kamin, legte fie auf einen Heinen 
Teller und kam ganz vergnügt herbei, indem fie fie neben Hilda's 
intenzeug febte. — „So, erquide Dich, mein Kind! es ift jebt 
freilich nicht wie ehemals, wo mir jeden Abend unfern hübſchen 
und einladenden Theetif hatten. Nun, das ift aud) das Geringfte, 
was wir vermiffen. Man muß ſich in das weit Schlimmere fin: 
den und Gott danten, fo lang man etwas hat.“ 

„Ah ja, Mamachen, das ift ja ganz prächtig,” antwortete Hilda 
laͤchelnd und ließ die heißen Aepfel zwifchen den weißen Fingern 
bin: und bergleiten. „Sie find ganz vortrefflih,. Und wenn wir 
jetzt bisweilen, wenn ein Freund oder Belannter nad uns fiebt, 
unfern Heinen Theetiſch deden Tönnen, fo ſchmedt es, meine ic, 
weit befier als ehemals, wo nicht die geringfte Feſtlichteit, oder 
nicht der mindefte Reiz damit verbunden war. Das Bedürfniß 
amd die Schwierigfeit, mit der wir und auch die geringften Ges 
nüffe verſchaffen müfien, iſt es, was fie und werth macht. Im 
andern Falle jehen wir fie nur als eine nothwendige Beilage zu 
all jenen unberechenbaren Kleinigleiten an, die wir unferem Weſen 
einverleibt haben.“ 

Nun legte Hilda ihre Bapiere in Orbnung und ergriff bie 
Feder. Frau Borgenftöld langte nad; ihrer Fliderei, und bald 
war e3 wieder eben fo ftil im Zimmer, als zu der Beit, wo wir 
die Ehre hatten, unfern Leſer einzuführen. 


100 


VID. 
Noſa's Beſuch bei dem Profeffor. 


Der Weihnachtsabend nahte heran, und zugleih aub bie 
vermehrte Geihäftigleit für daS große Familienfeft in dem Haufe 
des Rommerzienratbs. Die Wirthin hatte alle Hände voll, und 
309 bald ihre Hausbälterin zu Rathe, auf deren Urtheil fie in ge 
wiſſen Fällen einen großen Werib legte, bald ihren-.Günftling, 
den Kandidaten Mannerftedt, dem die hohe Auszeichnung zu Theil 
tourde, in das Allerheilligfte eintreten zu dürfen, wo bie Heinen 
Mofterien, die fogenannten angelegentlihen Aufträge, verhandelt 
wurden. Zahllos waren die Geihäfte, welche Mannerftevt um 
der Weihnachtsfreude der jungen Herren willen auf fi au neb: 
men hatte; aber er fand ſich geduldig in fein Schicſal, und lieh 
die Rommerzienräthin alle Abende über feine Zeit verfügen; das 
‚gegen ward ihm das Vergnügen, daß er Roſa gegenüber am Tiſche 
fiten, und hie und da einige Worte mit ihr fprechen durfte, was 
Mannerſiedt gern durch ein paar weitere Stunden des Nacht: 
wachens erfeßte. 

Auch Rofa arbeitete fait Tag und Nacht, um Alles zu Stande 
zu bringen, was fertig fein mußte und ver Kapitän ſchien ſich die 
Entfagung auferlegt zu haben, fie während ver Iepten Woche in 
Frieden laſſen zu wollen. Gr machte jeven Vormittag einen Ber 
ſuch von nur einigen Minuten; aber ſchwerlich Tonnte fih dann 
Jemand etwas Anderes venten, als daß er während dieſer Beit 
in den Vorhöfen des Himmels ſchwebte, dahin geführt auf ven 
leichten Schwingen der Liebe und Hoffnung. Sah man ihn vage 
‚gen allein in feinem Zimmer zu Haufe, jo war das Bild, das 
man dort traf, ein volllommener Gegenſatz zu dem früheren. Es 
war, als ob er zwei Weſen in Einem vereinigte. Manche angft: 
volle Stunde ging der Rapitän in feinem großen Zimmer auf 


. 101 


mb nieber, in bie Lippen beipend und an feinem Barte ſaugend. 
Der Schuldſchein, die Nacht in der Reſidenz, der Gedanke an ben 
ſchnellen Verlauf der zwei Monate, und das Ende des Drama’s! 
„Der Teufel hole ein ſolches Ende!“ murmelte er bei ſich felbit. 
Freie Wohnung auf der Feſtung! Freilih Tann man bort 
feine Geſellſchaft und feine Spielpartie haben; aber — o man 
fönnte raſend werden über alle dieſe Beftien, dieſen ſchamloſen 
Gläubigern — und insbefondere über diefen! ft das auch eine 
Art, daß man einem Officier nicht auf fein Wort glauben will? 
Ich. kann höchſtens darauf rechnen, im drei ober vier Monaten 
Hochzeit zu machen; früher wird dies wenigftend nicht geichehen, 
wenn ich nicht das nächte Mal, wo id; wieder die Abgeneigtheit 
des Kommerzienraths angreifen will, glüdliher bin, als ih es 
geftern war, wo es bieß: „Wir werden auf bie Sache venfen, 
mein lieber Kapitän! Haben Sie mit Ihrem Ontel geſprochen? 
Bas fagt er? Ja den Teufel auh! Mein lieber Ontel jagt gar 
nichts von der Art, wie mein fünftiger Schwiegervater erwartet. 
Nein, davor nimmt er ſich meiner Seel’ in Acht! Aber ich bit 
begierig, was zum Zeufel er fagen wird, wenn die Sache nicht 
in gehöriger Orbnung betrieben werben kann, und der Herr Ras 
pitän eine Meine Ertratour machen muß, weil er einen nicht un« 
bedeutenden Theil ver Allordsſumme veripielt hat. Ja, da wird 
er Himmel und Erbe in Aufruhr bringen, das bin ich überzeugt; 
oder vieleiht — und das Täme mich, hol' mic der Teufel! theuer 
zu ftehen — wird er mi darin gar fo verachten, daß er nicht 
ein einziges Wort barüber jagt. Der Himmel bewahre und vor 
einem ſolchen Unglüd; denn ſchweigt er, dann mag ich dem Erbe 
und der Heirath gute Nacht Sagen, und das halt’ ich nicht aus. 
Nein, ih muß mein Gehirn anftzengen, ih muß durchaus irgend 
ein Mittel auffinden, fonft geb’ ich zu Grunde.“ 

Bisweilen erhob fih aus allen diefen wirzen Gedanken, die 
ihren QTummelplag in dem Kopfe de3 Rapitäns hielten, ein Bild, 
das er zu verbrängen bemüht war, Hilda's Bild, und zugleich mit 
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ihm die Grinnerung an fein ſchwaches und unwürdiges Bench 
men gegen fie. Was ihn jedoch am meiften fhmerzte, und zu 
jeder andern Zeit, die weniger von mißlichen Affairen in An: 
ſpruch genommen war, ganz mwütbend gemacht hätte, das war bie 
bittere, und feine Eigenliebe jo demüthigende Weberzeugung, daß 
Silva feinen Verluft mit einer fo bemundernswürbigen Gebuld 
ertragen lonnte. Das hatte, wie er meinte, bie heftige Liebe, bie 
er einft und noch jegt für fie begte, doch nicht verdient. „Aber 
fo find die Weiber, unbantbar, berzlos, leichtfinnig ; fo find fie 
immer gewefen, und Hilda macht feine Ausnahme.“ 

Es war ein trüber, aber ziemlich milder Nachmittag im Sep: 
tember, als Roſa Widen an der Glodenfhnur zu dem äufern 
Zimmer des Profeffors zog. Die alte Haushälterin, Madame 
Brun , öffnete und führte fie bis an vie Thüre zu dem eigenen 
immer des Hausherrn. „Störe ich ibn wohl nicht, meine liebe 
Madame Brun?“ fagte Rofa leife und fürchtend. 

„Ad nein! Fräulein, der Profeſſot hat ſchon fein Mittags: 
ſchläſchen gemacht und ift jegt bei der beiten Laune, Treten Gie 
aut ein, treten Sie ein!“ — Mit diefen Worten verließ die eine 
age Wirthin des Haufe den Heinen Saal, und niet ohne ein 
beitiges Herztiopfen pochte Roſa an die Thüre. 

„Ber ift da? berein!“ tönte die tiefe Stimme des Brofeflors. 
Raſch öffnete das Mädchen die Thüre und trat ein. Es war das 
Arbeitszimmer des Profeflors; feit mehr als zwanzig Jahren uns 
verändert daffelbe, düfter und ftaubig, mit duntelblauen Tapeten 
beffeivet, und in jever Ede fo ſehr mit Büdern und Handichriften 
vollgepfropft, daß faum ein freier Plaß zu einem Stuhle da war. 
Vrofeffor Ling ſaß in einem fehr alimodiſchen Lehnfeflel vor 
einem groben, aufgefhlagenen Tiſche, der mit beftäubten Schar 
telen und unzähligen, zerſtreuten Bapierfeßen bevedt war. Er 
hatte einen langen, grauen Rod an, der, da er auch beim Mit- 
tagefchlummer feines Vefigers herhalten mußte, dadurch ganz mit 
Slaumfedern bebedt war ; wenigiteng tonnte man ihn gejprentelt 
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nennen. Die Füße des Profeffors waren in Flanell eingehüllt, 
und ſtaken überbieö in ein paar ungeheuren, ebenfalls geiprentel- 
ten Bantoffeln von einft grün geweſenem Saffian. Auf dem 
Ropfe trug er eine roth und weiße geftridte Nachttappe, und auf 
der Nafe eine gewaltige Brille, 

ME Rofa am Schloſſe drehte, hatte der Profeſſor den Kopf 
zur Hälfte umgewandt, und fobald er fie gewahr wurde, ftand er 
fo ſchleunig auf, als ſich dies bei fo gefeflelten Füßen thun lieh; 
freundlich reichte er feinem jungen Gafte die Hand und ſprach in 
einem Tone, der an ihm ungewöhnlich liebreih war: „Willlom- 
men, liebes Kind! kommſt Du fo allein? Du haft wohl Ferbis 
nand bei Dir? Der Shlingel hätte es mir wohl jagen können, 
dab Du mich mit einem Beſuche beehren mwollteft.“ 

„Berzeihen Sie, befter Here Brofeflor, wenn id ungelegen 
Tomme,“ bat Rofa berzlih, „Ferdinand ift ganz unſchuldig daran; 
denn er weiß nicht, dab ich hieher wollte.” 

„Gut, gut! Du bift mir um fo willfommener, wenn Du mich 
nur um meinetwillen befucht haft. Aber gehe jetzt in das kleine 
Zimmer dort zur Linken, mein Rind; dort ift es gut und warm. 
Unterhalte Dich fo lange mit dem, was Du gerade finden lannſt; 
id tomme gleih nah. Roſa nidte ihrem Wirthe freundlich zu 
und trat in das angewielene Zimmer, welches größer, befler und 
angenehmer war, als das erftere. Da es eine Menge feltener 
Pflanzen, welche ber Profeſſor aufzuziehen ſich vergnägte, und 
viele fonftige Seltenbeiten aller Art enthielt, fo war es Rofa nicht 
ſchwer, bier Unterhaltung zu finden. Inzwiſchen ſchellte der Pro⸗ 
feffor mit der filbernen Glode, die auf dem Schreibtiſche ftand, 
und bei dem wohlbefannten Laute trat Madame Brun ein. 

„Sorgen Sie für einen ertraguten Kaffee,” fagte der Haus: 
betr, „ferviren Sie ihn in dem vergolbeten oſtindiſchen Service 
und laſſen Sie das Beſte von dem Kram heimholen, den bie 
Frauenzimmer in den Kaffee zu tunlen belieben, um ihn damit zu 
verberben.“ 
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Die Haushälterin wandte ſich ſchnell zur Thüre, um im ber 
srößtmöglihen Eile den Auftrag zu bemerkitelligen. 

„Nun, nun!“ vief der Profeffor ihr nah, „baben Sie doch 
teine ſolche Eile! warten Sie, Madame Brun! Madame Brun! 
wo Teufels rennen Sie hin! Sehen Sie denn nicht, dab ich hier 
in meinem alten Morgenrode fite? Bringen Sie meinen blauen 
Oberrod ber, und helfen Sie mis da in die Halbftiefel! — Ob 
ob — fo — der Teufel hole den Fuß, ich kann kaum darauf treten! 
— Geben Sie meinen Stod dort ber! — So — und dort bie 
Pfeife — nein! nicht die, die rechts, mit dem Golbbeihläg! — 
Gut — und ben Tabalsbeutel — fo ift ed gut — und die Schlüf- 
fel zur Schatonille dort! — Nun bin id in Dronung. Beeilen 
Sie ſich icht, Madame Brun, und wenn Alles fertig ift, fo tragen 
Sie die ganze Wirthſchaft in das gelbe Zimmer.“ 

Bei diefen Worten ging die Hausvorfteherin zur einen Thüre 
binaus, und der Profeflor humpelte gegen die andere. Nach— 
dem er noch einen aufmerkfamen Blid im Zimmer umberge: 
morfen hatte, um fi zu überzeugen, daß feine Schlüffel mehr 
ftedten, bie nicht hergehörten, und als er alles in wunſchenswerther 
Ordnung fand, öffnete er die Thüre und trat zu Roſa hinein, 
welche an einem fhönen Käfige ftand, und bie noch ſchoͤneren 
Heinen befieberten Bewohner veffelben bewunderte. 

„Noch einmal willlommen, liebes Kind!“ fagte der Profeſſor, 
und nahm auf dem Sopha Platz, während er grinſend ſeine in 
der Leverhülle gequälten Füße in eine etwas bequeme Lage zu 
bringen fuchte, und zugleih dem Mädchen mit feiner Inochig: 
ten Hand zuminkte, die andere Sophaede in Beihlag zu neh: 
men. Roſa hatte gleich die große, wirklich ausgezeichnete Artigleit 
bemerkt, welche ihr Wirth ihr dadurch erwies, daß er fein Aeußeres 
einer jo vortheilhaften Aenderung unterworfen hatte; aber fie 
ſah zugleih, daß, was feine Füße betraf, diefer Beweis von 
Ürtigkeit ihm eimen erhöhten Schmerz verurfachte. Mit herz‘ 
licher Freundlichkeit ſprach fie daher: „Mein guter, befter Onlel⸗ 
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durchaus feine Umftände! Nein, das dulde ich wahrhaftig nicht.“ 
— Und ohne eine weitere Erflärung fprang fie ſchnell in das 
Arbeitäzimmer hinaus, und kam läcelnd mit den alten, unges 
beuer weiten Bantofffin des Greiſes zurüd. Nicht für jede an- 
dere wäre es raͤthlich geweſen, eine ſolche Aufmerkfamteit an 
den Tag zu legen. Der von Natur mißtrauiihe Charakter 
des Profefjord würde aus diefer Begebenbeit einen Schluß gezor 
gen haben , der das Wohlwollen des vienftfertigen Gaftes in ein 
ſeht trübes Licht geſetzt hätte; aber bei Roſa mochte das hingehen. 
Sie that es fo einfach und natürlich, daß aud das ſcharfſichtigſte 
Auge einfehen mußte, dab nur ihr gutes Herz und gewiß kein 
Eigennuß oder die Sucht ſich einzufhmeiheln, fie zu dieſer Auf- 
mertjamleit veranlaßte. Der Brofefior nahm fie aub in Folge 
diefer Ueberzeugung mit ziemlich guter Laune auf. Freilich fagte 
er halb widerftrebend: „Liebes Kind, das geht nicht an; ih bin 
ein wahrer Grobian!“ Aber nichts deſto weniger half er Rofa 
ſehr vergnügt, den gequälten Fuß aus’ dem Fegfeuer zu ziehen, 
und ftedte ihn herzlich froh in das Himmelreich des Pantoffels. 
Weiter ließ er ohne allen Widerftand Rofa ein paar Sophatiffen 
darunter legen, und als Alles in gehöriger Orbnung war, und umfer 
guter Profeſſor fih fo recht bebaglih und angenehm geftimmt 
fühlte, Mopfte er Rofa auf die Wange und fagte: „Nun, mein 
Mävchen, Du haft wohl ein Gefäft mit mir?“ 

«Nur eine freundliche Bitte von meinen Eltern, worin auch 
ih von Herzen einftimme, nämlich die, den Onfel Ling am Weihe 
nachtsabend in unferem häuslichen Kreiſe zu fehen.“ 

„OD web! o weh!“ erwiederte der Profeſſor; „Du fiebit, das 
geht nicht, mein Kind! die Gicht ift ganz befeflen geworden, feit- 
dem ich das letztemal in eurem Haufe war. Solche Ausflüge find 
nichts mehr für den alten Ling, er muß zu Haufe bleiben, wenn 
er mit feinem böfen Feinde einigermaßen Frieden haben will,” 

„Das thut mir unendlich leid,“ verficherte Rofa, „und wird 
gewiß aud meine Eltern und Ferdinand ſehr betrüben.“ 
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„Bah!” meinte der Profeflor, und das alte ſarkaſtiſche Läs 
cheln thronte wieder auf feinen Lippen, „bah, das will nichts 
beißen: um die Betrübnif geb’ ich nicht viel! Aber ich hätte Dir 
doch nicht gerne eine Bitte abgejhlagen. Minge mir defbalb eine 
andere vor, und ich till fehen, ob ich fie nicht erfüllen kann.“ 

„Beriprehen Sie nur nicht mehr, als Sie nachher halten 
wollen, Herr Ontel,” fagte Roja lächelnd ; „venn id bin gefonnen, 
Sie beim Wort zu nehmen.“ 

„Thue das, mein Mädchen, aber ſchnell und ohne Umſchweife; 
denn die haffe ich. Sprich ohne Furcht, wenn Du etwas für Dich 
zu bitten haft.“ 

„Das will ich, befter Onkel, denn ih habe allerdings eine 
Bitte, nämlich die, dab Sie mir in der Beilegung eines Heinen 
Geſchaͤfts beiftehen.“ 

Geſchaͤfts ?“ fagte der Profeffor, und feine Augenbrauen 
zogen ſich unmerklich zufammen. „Ich liebe es nicht fehr, dieſes 
Wort von den Lippen eined jungen Mädchens zu hören. Doc 
aleichviel, laß hören, mein Kind, wovon bie Rebe ift!" 

„Ad ja, die Sache ift in Kürze die, daß Ferdinand, der bei 
unferer kurzen Belanntichaft meinem Charakter und meiner Denkungs⸗ 
art unmöglich näher kommen konnte, mir, wie mander meines 
Geſchlechts eine Schwäche für jene Art Aufmerkiamfeiten zutraute, 
welche ſich durch Gefchenke äußert, die zum Putze eines Mädchens 
gehören. Er war nun fo evelmütbig, zur Befriedigung diefer an 
mir geglaubten Neigung ein Opfer zu bringen, das mich nicht 
allein wegen des Verluſtes, den er ſich dadurch zugezogen hat, 
fonbern auch, id) geftehe es, deßbalb tief ſchmerzt, meil biefe 
Handlung von einem Mangel an Vertrauen zu feiner Braut 
zeugt. Seine Wünfche ftanden nämlich nicht im rechten Verhält- 
niß mit feinen Einkünften, weßhalb er fo großmütbig war, bei 
dem reichen Färber Brenner fein ſchoͤnes, braunes Pferd zu ver- 
pfänden, welches nod in feinen Händen ift. Ich babe das aus 
ſicheret Hand erfahren, und es ift mein inniger Wunſch, mit 
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einer Summe, die mie meine Mutter zu diefem Endzwed übers 
geben hat, und duch die Vermittlung des Herrn Onkels das 
ihöne Pferd wieder einzulöfen und es Ferdinand zuzufenden, 
ohne daß er weder jeßt noch künftig ahnt, woher ihm diefer uns 
bedeutende Dienft geleiftet wurde; denn erfährt er dies, fo muß 
er fih dadurch mehr verlegt fühlen, als ihm der Wieberbefit des 
Pferdes Vergnügen machen kann,“ 

Der Profeflor hatte Rofas einfache Darftellung aufmerkſam 
angehört. Einige Augenblide faß er ſchweigend; dann fahte er 
ihre Hand und fagte fanft: „Dein Evelmuth und Dein Zartge⸗ 
fühl machen Dir gleidy viele Ehre, und ich fhäge meinen Neffen, 
den Narren, glüdlich, daß er ein Weib bekommt, welches zehnmal 
zu gut für ihm iſt. Das Pferd verpfänden, das ich ihm felbft 
als Fohlen ſchenkte! Und das an den Färber Brenner, den 
alten Schurken, von dem er weiß, dab ich ihn für mein Leben 
nicht ausſtehen Tann! Nein, er ift zu leichtfinnig, zu unbedachtſam, 
der Junge! Doch wenn ich die Sache näher betrachte, fo finde ich, 
daß er diesmal eine Thorheit in guter Abficht beging, und da ich 
es verfäumte, ihm zu diefem Zwede etwas Geld zu geben, was body 
meine Pflicht geweſen wäre, fo ift es auch billig, daß ich jetzt hie 
Sache auf mid nehme, was in jeder Hinfiht am beften paßt.” 

„Ja, aber lieber Onkel,“ wandte Rofa ein, „jo war es doch 
nicht, wie id wunſchte. Seht berauben Sie mid eines Vergnü- 
gens, einer Freude.” 

„Das thu ich gewiß nicht, mein liebes Kind,” entgegnete 
der Profeffor, „wenn Du die Sache recht bedenfft. Ich will nicht 
glauben, daß Deine Handlung aus Gitelfeit herrührt, und wenn 
dies nicht der Fall ift, fo mußt Du zugeben, daß, wenn Ferdinand 
trog aller Vorfihtämaßregeln das wahre Verhältniß der Sache 
erführe, der Gedanke, daß Du felbft Deine Brautgeſchenke bezab: 
len mußteft, ohne Widerrede höchft bitter für feinen männlichen 
Stolz fein würde. Nein, überlafie Du die Sache ganz meinen 
Händen; es paßt fih jo am beſten, und Du entgehft dadurch den 
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Unannehmlichteiten, die es mit ſich führen koͤnnte, wenn darüber 
in unſeren Schwatzconcilien debattirt würde.” 

Roſa's geſundes Urtheil und feines Gefühl ſagte ihr, daß der 
Profeſſor Recht habe. Sie vrüdte dankbar feine Hand und er- 
wiederte: „Nun, fo überlaffe ic denn diefe Angelegenheit ganz und 
gar meinem guten Onfel Ling, veriprechen Sie mir nur, Ferdinand 
darüber feine Vorwürfe zu machen.“ 

«Das verſpreche ich,“ verſicherte der Profeffor. „Mit keinem 
Worte werde ih die Sache gegen ihn erwähnen. Aber laß uns 
nun diefen Gegenftand verlafien; Du follft jetzt den vortrefflihen 
Raffee meiner vortrefflihen Haushälterin preifen.“ 

Madame Brun- war mit der über die Mafen zierliben Platte 
eingetreten, und febte fie mit einem vergnügten und ftolgen Lä- 
cheln auf ven altmodiſchen großen Tiſch nieder, als fie mit aufs 
merkfamem Ohr die freundlichen Worte von den-Lippen des Haus- 
herrn vernabm. Der Profeſſor war ein artiger Wirth, und ein 
paar Stunden flofjen recht angenehm dahin, worauf Rofa wieder 
heimlehrte, nachdem fie jedoch vorher eine herzliche Einladung ers 
halten hatte, den Profeflor jo oft zu beſuchen, als es ihr Vergnü- 
gen machte, da fie immer willlommen ſei. 

Am folgenden Morgen, ehe noch der Kapitän Ferdinand aufs 
geftanden war, trat fein Bedienter ein, und übergab ihm einen 
Heinen, dünnen Brief, der mit einer Oblate verfiegelt war. Er 
brach ihn haſtig auf, da er ihm ein Mahnbrief zu fein ſchien, und 
zog daraus zu feinem großen Erftaunen feinen Schuldſchein an 
Brenner hervor, der gehörig durchſtrichen war. 

„Wo zum Teufel haft Du das her?“ fragte er den Bedienten 
und ſtredte ſich ganz gemaͤchlich. 

„Von einem Jungen, der das Pferd brachte, welches jetzt 
wieder im Stalle fteht.“ 

Froh und erſtaunt kleidete ſich Rapitän Ferdinand in größter 
Haft an. Zu allem Glück für feinen Stolz kam es ihm durchaus 
nicht in den Sinn, daß er. vielleicht einem Mitgliede der Familie 


109 


des Rommerzientath3 für biefe Freude zu danken hätte. Eben fo 
wenig fielen jeine Gedanken auf den Profeflor. Nein, es waren 
fiher einige von feinen Kameraden, die ihm durch eine gemein: 
ſchaftliche Handlung des Edelmuths aus diefer drüdenden Lage 
geholfen hatten. Aber nachdem Ferdinand den Vormittag damit 
bingebracht hatte, biefe bienftfertigen Seelen zu befuhen und zu 
erſorſchen, wer von ihnen an dieſer ritterlichen Handfung Theilgenom- 
men babe, jo kam er am Ende doch zur Ueberzeugung, daß er ſich 
getäufcht habe, und daß die Hilfe von einer andern Seite hergeflofien 
fein müfle. Er verfügte ſich alſo direlt zum Faͤrber Brenner, da 
feine Chre ihm nicht erlaubte, in Berbinblichteit gegen Jemand zu 
fiehen, von dem er vielleicht eine folde Artigleit nicht annehmen 
konnte; aber der beunruhigende Gebante, dab die ganze Sache mög- 
licherweiſe wieder in ihre alte Geftalt zurüdgehen müßte, ward nicht 
unbedeutend dadurch erleichtert, daß er hier ohne Schwierigkeit er: 
fuhr, der alte Bebiente feines Onkels fei der Unterhändler geweſen. 
Beihämt, aber zugleich gerührt — denn dem Rapitän fehlte es nicht 
an Gefühlen der Dankbarkeit, obwohl fie bald wieder verdampften 
— eilte er zum Haufe des Brofeffors und in deſſen Arbeitszimmer. 

„So, fo!“ vief der Ontel feinem Neffen zu, da er gleich merkte, 
wo eö hinaus wollte, und von Alters her mußte, daß ſich Ferdi⸗ 
nand bei ſolchen Gelegenheiten in einen Wortſchwall von ſchwul⸗ 
ftigen Dankjagungen ergoß. „Nun, es ift ſchon gut; präge Die 

nur wohl ein, daß, wenn Du mehr ſolche Thorheiten zu begehen 
im Sinne baft, ich nit gefonnen bin, Dir noch Öfter aus ver 
Klemme zu beifen. Handle alfo für die Zukunft verftändig und 
redlich, und made Dich des wahren Engels von Mädchen würdig, 
das Du Hoffnung haft, zum Weibe zu erhalten.“ 

„a, es ift auf meine Ehre eine recht fhöne Hoffnung!“ rief 
der Rapitän leihtfinnig, und vergaß ſchnell die ganze Affaire vom 
Morgen. „Cine göttlihe Hoffnung! da nicht ein Wort davon 
geſagt wird, woraus das Paradies gebildet werben foll, in welches 
ich den Engel .einführen muß; oder, um wenigftens fioizlih zu 
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eben, was id} befomme, um fie und mich felbft damit unterhalten zu 
tönnen. Bor ein paar Tagen fprad ich mit dem Rommerzienrath 
und bat ihn, den Tag ber Hochzeit zu beftimmen, bei welcher 
Gelegenheit ich hoffte, daß er meine Ohren mit einer vernünftigen 
Rebe, betreffend die Ausfteuer, das Haus, die Möbel und mehrere 
dergleichen höchſt wunſchenswerthe Dinge, erfreuen würbe; aber 
daraus wurde nichts. Er meinte ganz einfach, daß ed noch hin⸗ 
länglich Beit fei, die Hochzeit feftzufegen, wenn fi mein edler 
Dntel über die Sache ausgeſprochen habe.“ 

„Wie, was?“ rief der Profeffor hitzig. „Ih, ich follte mich 
ausfpreden! it ver Menſch ganz toll! Aber es ift, wie id geſagt 
babe, die ganze Familie, mit Ausnahme Rofa’s, ift feinen Kupfer⸗ 
kreuzer werth! Liftige, geigige Dinger, der Here und feine Frau, 

. alle beide! Möchten gern den alten Bären fangen; aber daraus 
wird nichts! Gr ift zu geſcheid für fie! Ferdinand, Burfhe! keinen 
Stüber befommft Dul. Nein, fo wahr ich Iebe, auf dieſe Art follen 
fie. feinen Deut von meinem Vermögen haben, fo lange id noch 
darüber zu disponiren habe. Hat man je dergleichen Anfprüche 
gehört! Wenn ich felbft das. Mädchen für den Junker begehrt 
hätte, fo ließe ſich ein ſolches Gefhwäß mögliherweife noch hören; 
aber jet, da man weber auf ber einen, noch auf ber anbern 
Seite es für nöthig erachtet hat, ſich vorher umzuſehen, Ton» 
dern geradezu in ein Berhältniß bineingeftürmt ift, aus dem man 
keinen Ausweg findet, jebt ift es alſo Zeit, auf meinen Ausſpruch 
zu warten! Nun, noch heute will id ihn abgeben; denn ich liebe 
offenes Spiel, und ich will deßhalb dem Kommerzienrath ſchrei⸗ 
ben, daß, wenn bie eheliche Verbindung darauf beruht, daß ich 
mit meinem Vermögen bazu helfe, dieſe Erwartung ganz verge⸗ 
bens ift, da ich durchaus nicht gefonnen bin, mehr für Dich zw 
thun, al mit der Attorbsjumme gefcheben iſt.“ 

Ferbinand wurde bla vor Schmerz und Aerger, er ſah jedoch 
ein, dab es jeßt galt, ih fo viel al möglich zu behertſchen, und 
mit ergwungener Ruhe erwiederte er: „Nun gut, Onkel! Vernich⸗ 
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ten Sie alfo, wenn Sie fo wollen, den einzigen Ieten Heffnungs- . 
ſchimmer, der mir nod blieb, meine — ich läugne es niht — 
von Grund aus zerftörten oͤlonomiſchen Verhältnifie wieder auf: 
zurichten! Beleidigen Sie, ftoßen Sie eine Familie zurüd, die 
mi mit Güte aufgenommen hat. Ihr Wunſch wird ohne Zweifel 
erfüllt werben; denn auf eine fo ſonderbare und durch nichts herz 
vorgerufene ober gerechtfertigte Erklärung muß eine abſchlägige 
Antwort ganz beftimmt folgen. Und wie tief wird ſich nicht vie 
holde, zarte Rofa durch diefes unſer Benehmen gekräntt fühlen! 
Doch ih will Sie, Herr Onkel, nicht von ihrem Borfag abzu⸗ 
bringen ſuchen. Handeln Sie, wie es Ihnen am beften ſcheint; 
erinnern Sie fih nur, daß es meine legte Hofinung war!” 
„Hoffnung!“ fagte der Profeflor veraͤchtlich; aber in feinem 
Tone lag doch etwas, das zu erkennen gab, daß er ein wenig 
bejänftigt war. „Das ift eine Heine, eine unglüdlihe Hoffnung, 
mein lieber Ferdinand, und ich fürchte, daß Deine Angelegenheiten 
dabei nicht gewinnen werden. Wenn Du das Mädchen liebteft 
— was fie wahrhaft um ihrer felbft willen verdient — dann 
wäre e3 ein anderes Ding; aber dies ift ja nicht der Fall. Du 
haft mir frei herausgeſagt, daß Du dieſe Verbindung wünfcheft, 
um Deine ſchlechten Finanzen wieder empor zu bringen; und in 
diefem Falle rathe ich Dir, nicht fo fehr mit der Hochzeit zu eilen, 
Am beften wäre es, bis zum Frühjahr zu zögern; mir würden 
dann fehen, wie ſich Zeit und Umſtaͤnde geftalten. Das ift mein 
Rath. Uebrigens ift es am ehrlichſten, dem Kommerzienrath offen 
zu ſagen, daß er von mir nichts zu erwarten hat. Zwar hatte 
ich die Abſicht, Roſa zu ihrem Hochzeittage ein lleines, meinen 
Umftänden angemeſſenes Geſchenk zu geben; aber dies wäre dann 
nur dem guten Mädchen zu Liebe geichehen. In Deine Hände 
würde es nie gelommen fein; denn ich habe nicht im Sinne, Deis 
nen Gläubigern etwas an den Hals zu werfen, barauf kannſt 
Du Dich volllommen verlafien. Dies Geſchmeiß bat Du Dir 
ſelbſt geſchaffen, und ſollſt aud allein für die Stillung feiner Ge⸗ 
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feäßigkeit forgen. Rofa hingegen liebe ih, und fo lange ich ſelbſt 
einen Biſſen Brod babe, fol fie mit mir eflen: aber in Ewigkeit 
nie werbe ich etwas Beſtimmtes für euch ausfegen. Ueberdies ift 
es mein wahrbafter Wunſch, daß aus einer Heirath zwiſchen Dir 
und ihr nicht werde; denn fie ift bei Weiten zu gut für einen 
ſolchen Ged. Sie ift eine Berle, deren Werth Du nicht verſtebſt 
und nie verfiehen kannſt. Ich wollte, Du märeft nicht fo leicht: 
finnig, mein lieber Ferdinand, Du märeft ihrer werth, Du liebteſt 
fie, und würdeſt ſelbſt von ihr geliebt — dann, aber’ es führt 
zu nichts, zu jagen, mie etwas fein könnte, wenn man nur allzu= 
wobl weiß, wie es ift!“ 

Dieſe Rede des Profeſſors jengte und linderte abwechslungs- 
weiſe die ölonomifhen Herzwunden des Kapitäns Ferdinand, Es 
war auf alle Fälle weit mehr, als er zu boffen gewagt hatte. 
Dantbor drüdte er feinem Onkel die Hand, und bat beweglich: 
„Sagen Sie vem Rommerzienrath nichts, bis er felbft diefe Frage 
in Anregung bringt. Verſprechen Sie mir das, Onkel; laſſen 
Sie uns wenigftens Weihnacht: und Hausfrieven halten.” 

„Es ſei!“ fagte der Profefjor, der wieder zu feiner gewöhn- 
lichen Ruhe gefommen war; „aber beim erften Wink von Seiten 
des Rommerzienrath3 oder feiner Frau ſpreche ich meine Meinung 
beftimmt aus, ohne jedoch ein Wort von dem zu erwähnen, was 
ih Dir in Betreff der Morgengabe anvertraut habe; denn das 
ift ein freiwilliges Pfand ‚meines Wohlwollens für Rofa, das 
durchaus nicht in Berechnung kommt.” 

Mit hedeutend leihterem Herzen — denn laß nur eine Unze 
Hoffnung in die Wagihale tommen, fo hebt fie ein ganzes Pfund 
Kummer in die Luft — ging Kapitän Ferdinand vom Profeſſor 
binweg, um in Geiellihaft einiger luſtigen Brüder alle Erinnes 
zungen in.einer bampfenden Punſchbowle zu ertränten, die einer 
der Freunde in einer Wette verloren hatte, und vie fie jetzt ger 
meinfhaftli leeren wollten. 
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X. 
Ber Weihnachtsabend. — Ber Brief. — Bas Samitienfeft. 


Am 24. December um Mittagszeit ftand Franz Mannerftet, 
der eben fein dürftiges Mal beendigt hatte, vor feinem Arbeits: 
tiſche, und rollte achtſam einige Gefangftüde zufammen, wozu er 
ſelbſt Worte und Mufit gefegt hatte. Eines Tags, als er allein 
mit Rofa war, batte er fie auf der Guitarte gefpielt, und mit 
feiner fhönen Tenorſtimme begleitet. Die reihen, aus feiner 
Seele ftrömenben Zöne hatten ihr unendlich gefallen und fie ſelbſt 
hatte ihn gebeten, ihr die Noten zu geben. 

„Ih babe fie nicht,“ hatte Mannerftedt geanttwortet;, „fie 
find nur bier;“ er legte die Hand aufs Herz. 

„Das ift ſchade,“* laͤchelte Roſa; „ich möchte fie gerne haben.“ 

„Wenn ich fo glücklich wäre, beftes Fräulein Widen, Ibr 
nen...“ Mannerftebt kam nicht weiter in feinem Gage; es 
unterbrad fie Jemand. Aber er erinnerte fih oft an Rofa’s 
Wunſch und feine beabſichtigte Antwort, und hatte jetzt Noten 
und Worte zierli in's Reine geichrieben, um fie heute Abend 
Roſa zu übergeben. Er wagte ed: denn jedes Wort war fo rein, 
fo heilig, daß feine Spur jener Sprade, die ih in Wünſche 
Heivet, einen Fleden varüber haudte. Sie drüdten nur eine 
ſtille, füße Wehmuth aus, die entzüdte, ohne zu wehe zu thun. 
Mannerftent hatte fein Meines Paket zufammengelegt, und war 
im Begriff, es mit einer Schnur zu umminden, als Jemand an 
die Thüre klopfte. — „Herein!” vief er fröhlich; denn feine Seele 
war heiter, und nur heile, frifhe Bilder wohnten in feinem Her ⸗ 
zen. Er fühlte ſich glüclich, da er fo lange Zeit täglich den Gipfel 
feiner Wünfche erreicht, Rofa gefehen und geiproden hatte. Mehr 
zu begehren, wäre Wahnſinn geweien, und Mannerftebt war ein 

Garldn, der Profefor u. f. Schublinge. 8 
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Jüngling von gefunder Vernunft und guten Grunbfägen. Dieſe 
lipten, feligen Tage würben,. dies war er überzeugt, eine freund- 
liche Erinnerung bilven, welche unter den Wechielfällen der Zus 
kunft einen goldenen Stern auf jedes noch unbeſchriebene Blatt 
zeichnen würde, worauf Skulda ihre dunklen Runen fchrieb. 

„Herein !“ vief Mannerftebt, und gleich darauf zeigte ſich die 
die wohlbelannte, Heine, ftruppige Figur des Poſtjungen unter 
der Zhüre, Er rat vor und übergab Mannerftedt einen Brief. 
Franz erfhrad; der ftarte Jüngling zitterte wie ein vom Wind 
bewegtes Laub. Der Knabe ging, er hatte Inftintt genug, um 
zu begreifen, daß er jeßt vergebens auf einen Lohn warten würde. 
Mannerftedt feste fih mit dem Brief in der Hand auf das Bett, , 
fein Blid war verbuntelt, er fah kaum die Ueberfärift; aber den 
BVoftftempel feines Geburtsorts das ſchwarze Siegel, die ſchwarzen 
Nänber, jene düftern Trauerboten erkannte er nur zu wohl, Der 
Schmerz und die rührende Erſchütterung hatten ibm beinahe den 
Athem benommen, endlich ftärkte er fi mit der ganzen Kraft 
feiner Seele und erbrach das Siegel. Der Umſchlag enthielt zwei 
Briefe; der eine war von der Hand feiner Mutter, Franzens Blid 
erhellte fi zu einem Ausbrud feliger Freude; er entfaltete ven 
Brief und fhob, von dunteln Ahnungen ergriffen, den anbern 
bei Geite. Durch den Thraͤnenſchleier, der fein Auge umflorte, 
las er Folgendes: 

„Mein Franz, mein zärtlich geliebter Sohn!“ 

„Berzeihe Deiner alten Mutter, daß, fie Dir fo lange als mög: 
lich die Nachricht von ihrem immer mehr verfhlimmerten Gefund- 
heitszuſtande erfparen wollte. Mein Kind, mein guter, theurer 
Sohn, der Du Dein ganzes Leben lang mein Stolz, meine Hoffe 
mung, meine Freude in jedem Schmerz und mein Zroft in jedem 
Mibgejhid warft, empfange meinen Segen, meinen legten veichen 
Segen, den ich bier mit ſchwacher und zitternder Hand zeichne, 
meinen Gegen für bie unausſprechliche und warme Liebe, die Du 
Deiner alten Mutter gewidmet baft, für al bie Freude, bie Du 
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ihr dadurch machteſt, dab Du immer auf bem Meg der Tugend 
manbelteft, nie ihren Rath verachteteft und Dich unaufhörlich bes 
mübteft, ihr Leben zu verfüßen. Alles das macht, daß mein Hins 
gang ‚weit entfernt, mir bitter zu werden, mein Herz mit dem 
hoͤchſten Frieden, mit der höcften Seligkeit erfüllt. Ich gebe, mich 
mit meinem fo lang vermißten Gatten in jener Heimath zu ver⸗ 
einigen, wo wir Beide für die Wohlfahrt unſers Lieblings beten 
werden, daß er mit derfelben Stärke wie bisher die ſtürmiſchen 
wie die Fichtern Tage erträgt — und nie vergibt, daß es ein Biel 
gibt, ein herrliches, Lichtes Ziel, wornach es fhön ift zu ftreben. 
D mein Franz, wenn das Gebet einer liebenden Mutter erbört 
wird — und in dieſem Augenblide ftehen die freundlichen Genien 
des Glaubens und der Hoffnung an meinem Lager und flüftern 
mir Gewährung zu — dann wird felbit noch dieſſeits des Grabes 
ein ſchimmernder Strahl den neblichten Schleier durchbrechen, der 
ſich über den Frühling Deiner Jugend geſenkt hat, und die Blüthe 
des Mannesalters wird friſch und kraftvoll in fruchtbarem Boden 
ftehen.“ 

„Doc, mein geliebter Sohn, es ift nicht immer die Erfüls 
lung umferer zeitlihen Wünfche, was unfer Glüd befeftigt. Oft 
müffen wir lernen, fie vieleicht zu unferem größten Nußen zu ber 
kämpfen, denn ohne Rampf fogar mit uns felbft, können wir feine 
Bollfommenbeit erreihen. Ich habe viel über den Theil Deines 
Lebens nachgedacht, mo das junge umverderbte Herz den erften 
Eindruck jener Leidenfhaft empfangen wird, der es eben fo oft 
verfhlimmert als veredelt, und ich müßte mich ſehr taͤuſchen, wenn 
dieß nicht ſchon eingetreten wäre; aber ich fühle mid auch in 
diefer Beziehung ruhig für Dich. In einer Seele, wie die Deinige 
iR, können nur reine Empfindungen wohnen. Aber wenn biefe 
nur auf Koſten der Ehre und Pflicht oder Deiner Ruhe, weil fie ein 
fruchtloſes Streben nah einem Ziele in Dir erzeugten, das zu 
ferne, zu unerreihbar ift, fortbeftehen können, da weiß ih, daß 
Du bie ganze fefte Kraft Deines Willens zufammennebmen und 
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wie Verſuchung fliehen wirft; fie wird fih dann allmälig und im⸗ 
mer leichter befiegen laſſen. Doc vertraue nicht allzufehr auf 
Deine Stärke. Es gibt Augenblide, wo felbft ver befte und ftärkite 
Menſch ein Spielball jenes allmächtigen Gefühles wird. Fliebe 
darum lieber die Verſuchung, in was für eine Geftalt fie fih auch 
Heiden mag, und erinnere Di, da die Verirrungen der Leiden⸗ 
ſchaft felten Freude bringen.“ 

„Ich habe dies, mein liebes Kind, mit mehreren Unterbredhuns 
gen geichrieben, und werde mit jedem Tage ſchwaͤcher. . Unfäglich 
hätte es mein Mutterherz erfreut, wenn ich noch einmal in dieſem 
Leben den Anblid meines Lieblings hätte genießen bütfen, und 
ich weiß, daß Du auch mit den größten Opfern fehnend an mein 
Krankenbette fliegen würbeft, wenn Du wüßteft, daß ich leide; aber 
mein Franz, id muß diefen Wunſch unterbrüden, denn was Dich 
bier erwartete, würbe Dein weiches Herz zu fehr.erihüttern und 
Dich auf längere Zeit für Deine Pflichten untauglich machen. 
Deine Einkünfte find dazu auch gar zu Inapp. Nein, nidt bier, 

- Du Wbgott meines Herzens, dürfen wir und wieberjehen: aber da 
oben! — Einige Jahre mehr oder weniger in das unermeßliche 
Meer der Zeit geworfen, bedeuten ja nicht fo viel, da wir doch 
die Hoffnung auf ein unvergänglides Wieberjehen haben. 

„Un jeßt lebe wohl — Iebe wohl, mein geliebter Sohn, es 
ſchwimmt vor meinen Augen, und ich vermag es faum, bie Feder 
zu halten, — Unfer Freund, der Rathsherr Sifver, wird all’ das 
Wenige beſorgen, was es bebarf, er wird aud ven Reft meiner 
Habe übernehmen und verlaufen. Mit Gottes Hülfe wird es hin⸗ 
reihen, um Dir den Fortgang in einer Bahn möglich zu machen, 
melde Du mit fo viel Chre betreten haft, und wie ih hoffe, auch 
fo fortfegen wirft. Get jegt vernünftig, mein lieber, lieber Knabe, 
wie Du immer geweſen bift, und -trage diefen Schlag, fo wie es 
fi für einen wahren Nachfolger Chrifti ziemt! ‚Meine Beit ift 

" vorbei, ic fehne mich zur Rubel Bald ift Alles überftanden, 
und wir, mein Liebling, meine Luft im irbifhen Leben, find bei 
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Allvater vereinigt! — Die Duelle aller Gnaben giebe über Dich 
ihren reichften Segen aus! Dieß ift das legte Gebet, das meine 
sitternden Lippen emporfenden. 


Deine treue, bis in den Tod Dich liebende Mutter, 
Beata Mannerftedt.“ 


Die Thränen ftrömten über Franzens Wangen; mit tiefer, 
unausſprechlicher Rübrung, mit einer Art töbtliher Angft drüdte 
er das legte Pfand einer fo innig geliebten und angebeteten Mut: 
ter. an feine Lippen. Ein Yanger entfeglicher Nugenblid verging, 
bis er den Muth batte, den bei Seite geihobenen Brief des 
Rathsberrn Sifver vorzunehmen. Er mußte ja zum Voraus feir 
nen Inhalt. Er war acht Tage nach dem erftern geſchrieben, und 
benachrichtigte ihn, da feine Mutter jegt in die Wohnungen des 
Friedens eingegangen fei, wohin fie fi} beſonders nad) Beendis 
gung: ihres Ießten Geichäftes, jenes Briefes an Franz, von ganzem 
Herzen gejehnt habe. Was der Rathsherr weiter über die Heineren 
Angelegenheiten‘ ſchrieb, ſah Mannerſtedt nicht. Er hatte fih aufs 
Bett geworfen, beide Briefe feft in die Hände gepreßt. Er hatte 
teine Thränen mehr. — Alles war ja jebt vorbei, das legte Band 
zerriſſen, erftartt das einzige Herz, das auf Erden noch fein war! 
Rein Weſen gab es mehr, das ihn liebte, das mit ihm betete, mit 
ihm ſich freute, mit ihm litt! Keinen Verwandten, feinen Freund; 
einfam ftand er da, ganz einfam auf der großen Haide des Lebens, 
Er fühlte e3 lebhaft und tief; fein Schmerz war namenlos. Ins 
zwiſchen ſchied eine Stunde nad) der andern dahin ; es wurde finfter 
im Zimmer, er.mußte es nicht. Längſt war die Beit vorüber, 
mo er ſich hätte beim Kommerzienrath einfinden follen, er erinnerte 
ſich weder der Einladung noch der Zeit. Er fühlte nichts von dem 
Außenleben — deito mehr von dem innen. 

In dem großen Wohnzimmer des Rommerzienraths ftand der 
feftliche Theetiſch fervirt. An dem obern Ende deſſelben machte 
die Wirthin die Honneurd. Sie war von zehn mehr ober minder 
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betagten Frauen umgeben, welche entfernteren Zweigen ber Fa⸗ 
milie angehörten, und von der Kommerzienräthin ftet3 in einem 
gegiemenden untergeorbneten Abftande gehalten wurden. Es war 
nur an gewiſſen Feftabenden im Jahre, an fogenannten Familien- 
tagen, wo fie das Glüd hatten, in das Haus des reihen Groß 
handlers eingeladen zu werben. Hier burften fie num vor Aerger 
ſchwitzen, während ſich die Wirthin berablaffend bemühte, fie mit 
der Beihreibung von einer Maſſe Dinge zu unterhalten, die fie 
entweder gar nicht intereffirten, ‚oder welche fie fhon voraus und 
weit beſſer mußten. Eine Menge Herren, die ebenfalls alle zu 
den Mitgliedern der Familientage gehörten, ftanden, mit der einen 
Hand auf dem Rüden und der andern zwiſchen dem Weſtenſtrich, 
in demütbig laufchender Stellung vor dem Kommerzienrath, der 
in einer Sophaede ſaß und, behaglich feine Pfeife ſchmauchend, 
die Gnade hatte, feine Gäfte mit der Erzählung einer und ver 
andern Anelvote aus feinen Jugendiahren zu traftiren, wo er noch 
als Kommis auf emem Styble vor dem Pulte ſaß und darauf 
dachte, feinem geizigen Patron einen Heinen Streich zu fpielen, 
oder fpäter, wo er als ein eleganter Handlungsreijender frembe 
Länder durchzog. Je nad dem Charakter diefer Abenteuer lachten 
oder fchüttelten die Zuhörer vermundernd oder bewundernd bie 
Köpfe. An einem Fenfter ſaßen Roſa und Kapitän Ferdinand, 
und waren in einem Geſpraͤche über ven guten Profeflor und fei- 
nen Geihmad für die Einfamteit begriffen ; aber alle dieſe bejon- 
dern Unterhaltungen wurden dur das rauſchende Leben in dem 
vordern Saale übertönt, wo Lärm und Geſchrei in gemwaltigem 
Chorus aus der Mitte einer bedeutenden Kinderſchaar erſcholl, die 
um den reihen Chriftbaum berumtanzten, 

„Roja, meine liebe Rofa,“ rief die Rommerzienräthin und 
drehte ein wenig den Kopf, fo weit e8 das neu geftärkte Barett 
und die Menge Loden erlauben wollten. „Diefer Lärın, meine 
Liebe, tödtet mid ganz. Du mußt wahrhaftig wieder hinaus, 
meine Kleine, und die Schreihälie zur Orbnung bringen, Herrgott, 
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wie verbrieklich, daß Mannerftebt nicht kommt! Gerade ihn hatte 
ich dazu auserſehen, um bie Kinder zu unterhalten, und zugleich 
ihre Iaute Freude zu zügeln. Es ift acht Uhr vorüber,“ ſetzte die 
Rommerzienräthin hinzu und ſah auf ihre Uhr. „Der arme Junge 
pflegt fonft nie die Gelegenheit zu verfäumen, um eine Schaale 
warmen Thee zu belommen, was er auch wahrlich brauden Tann, 
und es kommt mir vor, als ob e3 heute nicht mit rechten Dingen 
zugehe. Rofa, mein Kind, jhide Larſon hin, und laß fragen, 
ob der Kandidat nicht tommt.“ 

Rofa eilte hinaus und gab in der größten Haft den Befehl, 
den die Mutter ausgeſprochen hatte. Dann flog fie auf einige 
Minuten in ihr Zimmer hinauf, um nod einmal die Weihnachts- 
gaben zu ordnen. Wohl hatte aud fie e3 feltfam und verdießlich 
gefunden, daß Mannerftedt jo Tang zögerte; aber erft, als die 
Kommerzienräthin äußerte: es kommt mir vor, als ob es heute 
nicht mit rechten Dingen zugehe, erwachte in ihrem Herzen eine 
namenlofe Unruhe, eine finftere und unheimlihe Ahnung. Sie 
erinnerte fih auch, daß fie ihm, um ihn zu tröften, Briefe auf 
den Weihnachtabend vorausgelagt hatte, „Bedenle, wenn es ein 
getroffen wäre," fo feßte fie den ftillen Gedantengang fort, „wenn 
meine Prophezeiung ihn um bie Freude betrogen und ihm nur 
Schmerz gebracht hätte! Das wäre entjeglih! Armer, beflagens: 
werther Jüngling, war dad Maaß noch nicht voll?“ 

Roſa ftänd an einem Tifhe am Fenfter, das auf die Straße 
ging, und während ihre Finger mechaniſch ein Heines Palet um⸗ 
wendeten, welches das ihm beftimmte Andenken enthielt, lauſchte 
fie mit geipannter Aufmerkſamkeit auf die Straße hinaus, aber 
fie börte feinen andern Laut, als den Lärm der Drei-Königsbuben, 
die unter gewaltigem Gefange vorüberzogen, von großen mohlges 
ölten PBapierfternen erleuchtet, die befonders den Mohrentönig be- 
ftrahlten, ver ihnen voranging. Erſt nachdem dieſe Schaar der 
Kinderfreude in dem Haufe zunächft des Kommerzienraths ver- 
ſchwunden war — venn hier erhielten fie feinen Zutritt, weil bie 
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Frau ihren Aufzug gar zu fimpel und altmodiſch fand — konnte 
Roſa wieder hören, was vorfiel. Aber noch war Alles fo qual« 
voll ftille, und fie tonnte ed nicht über ſich bringen, hinabzugehen, 
ehe fie den mohlbefannten ſchläͤfrigen Tritt des Bedienten vernoms 
men hatte, dem fie wie zufälligerweife im Vorzimmer begegnen 
mollte. Inzwiſchen wurde die Ewartung lang und Minuten und 
DViertelftunben vergingen. Endlich hörte fie Larsſon zurüdtehren, 
aber Rofa erihrad und konnte faum an bie Treppe hinaustommen, 
denn es war ein böfes Zeichen, daf Larson — ſprang. Als fie 
auf der legten Treppe, an das Geländer geftüßt, daftand, ftürzte 
ver Bebiente von dem Voroͤhrn herein. 

„Run, Larsſon,“ ſprach Roſa in einem Tone, den fie für fehr 
oleihgültig bielt, „was macht Herr Mannerftest, warum zögert 
er fo lange?" 

„Ah, es ift zu ſchlecht mit ihm,“ antwortete Larson athem⸗ 
108, und fucte fi ein wenig von dem heftigen Laufen zu er- 
holen. 

„Wie fo, ſchlecht?“ fragte Rofa zitternd umd bleih. „Iſt 
er krank?“ 

„Ja, Du lieber Gott, wohl ift er das, ich wüßte wenigftens 
nit, was er fonft fein ſollte,“ meinte Larsſon. „Als ic dort 
hinkam, fragte ih im zweiten Stod, ob fie nicht müßten, ob der 
Kandidat zu Haufe fei, und da antwortete die Jungfer, die ich 
traf, fie glaube nicht, denn fie habe ihn ſchon feit mehreren Stuns 
den nicht mehr gehört. Ih war auf dem Weg, mit dem erhal: 
tenen Beſcheid wieder fortzulaufen, da kam e8 mir in den Sinn, 
e3 wäre wohl am beiten, wenn ich felbit nachſaͤhe. Ich tappte 
alfo die verdammten, abicheulichen krummen Treppen hinauf und 
ſuchte nad) der Thüre. Der Schlüffel ſtak, ich klopfte an; aber 
Niemand antwortete. Ich trat alfo hinein. Aber es war Tohl- 
rabenſchwarz im Zimmer, fo daß ich die Hand nicht vor den 
Augen fehen konnte. „Sind Sie da, Herr Manneritedt?” rief ih 
laut. Da hörte ich eine Art ſchweren Geufzer, recht aus Herzens 
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grund aus einer Gde ver Kammer. Ich tappte dahin, und nachdem 
ih einen fleinen Tiſch umgeworfen hatte, der gewiß mehrere 
Sachen enthielt, denn es klirrte entſetlich, befam ich den Kopf des 
Herrn Kandidaten in die Hand. „Ich bitte um Verzeihung,“ ſagte 
ih, „wie ums Himmelswillen fteht e8 mit dem Herrn? Fräulein 
Rofa ſchickte mich der, um nach Ihnen zu ſehen. Denn die Herr⸗ 
ſchaft hat lage gewartet." — „Dante, danle,“ fagte er leiſe, „es 
fteht gut.” — Aber ed ftand gar nit gut; denn er glühte wie 
Feuer. — „Warum fommt der Herr denn nicht, wenn er nicht 
Trank ift,“ fragte ich weiter. — „Kommen,“ fagte er, „wohin fol 
ih kommen?“ — „Ei, zum Herrn Rommerzienrath, fo viel ic 
weiß; die Andern find ſchon alle dort.” — „Bilt Du es, Lars: 
fon?“ fprad er und erhob fıch ein wenig. „Ach, es ift wahr, ih 
erinnere mic jeßt; aber ih fann nit kommen. Ich bin nicht 
wohl; ich habe einen. bittern Weihnachtabend gehabt, den bitterften 
in meinem Leben! Sei fo gut und entihulbige mi bei ver 
Herrſchaft, daß ich vergefien habe, abjagen zu laſſen.“ — „Ja,“ 
fagte ich, „das will ich gewiß thun; aber braucht denn der Herr 
nichts, Licht oder fonft etwas?“ darauf antwortete er jedoch ganz 
lurz: „Ich braude nichts! Lebewohl, Larsion !” 

Roſa hatte die Kraft gehabt, Larsſons ſchleppende Erzählung 
anzuhören, und um dem armen Jüngling, deſſen Kummer fie 
leicht begriff, einige Hilfe in feiner ſchweren, verlafienen Lage zu 
verfchaffen, hatte fie aud die Kraft, bineinzugehen, und obſchon 
etwas bleich und von einem leiſen Srofte gefcüttelt, venn zu dem 
Schmerz und der Unruhe fam nad) die Unvorfihtigteit, daß fie 
fo lange nur in einen leichten Shawl gehüllt auf der kalten Treppe 
geſtanden hatte — mit volllommener Faſſung ihrer Mutter das 
betrübte Rejultat von Larsſons Sendung mitzutbeilen. 

„Herr, mein Gott! welches Elend” rief die Rommerzienräthin 
aus, und das Barett wogte auf und nieder. „Wer in des Herrn 
Namen fol ſich des armen Menſchen annehmen, wenn ih es nicht 
tue? Gr kommt in fo wenige Häufer, und in der Stunde der 
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Noth wird, leider Gottes! der Kreis noch enger; aber, Gott fei 
Dank! wir haben nie fo gedacht. Rofa, höre, was ih Die fage, 
meine Liebe, und ftehe nicht fo gleichgültig da, und blide auf den 
Ehriftbaum, wenn von ber Noth eines Mitmenſchen die Rede ift. 
Larsſon, fage ich, foll gleich wieder hin, und ein paar Lichter 
mitnehmen, Wenn es kalt ift in dem kleinen Loche, fo foll er 
dort einheizen, und auf alle Fälle ift eö am beften, wenn er ven 
Küchenjungen etwas Holz auf einem Schlitten binführen läßt. 
Vielleicht hat der arme Mannerftebt nichts, um fi dort wärmen 
zu lafien. Karin fol aud hingehen, meine Liebe, und Thee mit 
nehmen und foll ihn zum Trinken bewegen. Und befehle ver 
Haushälterin, einen Neisbrei und etwas kaltes Geflügel hinzu: 
bringen; Fiſch taugt nichts, wenn er krank ift. Aber etwas Rhein⸗ 
wein in einer Flaſche kann Larsfon mitnehmen; das wird ihm 
gut thun. Go, liebe Rofa, vergiß jetzt nichts. Larsſon: die Lichter 
und das Holz; Rarin: einen guten warmen Thee; die Haushäls 
terin: Reisbrei, Geflügel und Wein, wenn Du jetzt die ganze 
Anoronung im Kopf haft, mein Kind, fo gehe fchnell und be 
forge es. 

„Gleich, befte Mama," antwortete Rofa und flog in die Küche, 
um all diefe Aufträge in's Werk zu feßen, welde fie unter andern 
Umftänden nit ohne ein Lächeln hätte anhören können. Jebt 
aber ſuchte fie nur Larsſon und Karin begreiflich zu machen, dab 
fie Alles verfuhen follten, um es fo angenehm als möglich. um 
den armen Kranken zu machen; und weiter befahl fie ihnen, daß 
fie Eins um das Andere heimtommen und berichten follten, wie 
fich Herr Mannerftedt befinde, damit man, wenn fid fein Buftand 
verſchlimmmere, einen Arzt rufen Tönne. 

Nachdem dies alles in größter Eile beforgt war, ging Rofa 
wieder hinein ; denn die Mutter hatte ihr aufgetragen, die Kleinen 
zu unterhalten und zu beauffichtigen; und obſchon dieſe Beichäfs 
tigung in der Gemüthsftimmung, in ber fie ſich befand, ihr zum 
erftenmal in ihrem Leben langweilig und peinigend vorlam, fo 
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ſab fie ſich doch genöthtet, an ihren fröhlichen Spielen Theil zu 
nehmen, um nicht die Größe der Theilnahme zu verrathen, bie 
ihr Herz in der böchften Unruhe bewegte. 

Nach einer Weile, als die Rommerzienräthin an den lärmens 
den Gruppen vorüberging, Hopfte fie der Tochter freundlich auf 
die Schulter und fagte: „Er ift doc ein mohlmeinender und lies 
benswürbiger junger Mann, unfer guter Rapitän !" 

„Wie jo?" fragte Roſa unſchuldig. 

„Nun, weißt Du wohl, daß er glei von den Herten und 
der Bowle fortiprang, und rathe einmal, warum? Ja, um ven 
Bataillonsarzt aufzutreiben, der fein Freund ift, und diefen mit 
zu unferem armen Kandidaten zu nehmen. Er flüfterte mir feine 
Abficht in's Ohr, als er ein paar Augenblide, nachdem Du hin⸗ 
ausgegangen marft, das Zimmer verließ. Iſt es nicht ſchoͤn und 
lieb, wenn man fo ein Beifpiel nimmt; id bin recht froh, daß 
ih es ihm gegeben habe,“ J 

.Ach, liebe Mama,” rief Roſa, von dieſem unerwarteten Zug 
in Rapitäns Lings Charakter angenehm überraicht, „that er dies 
wirllich? Wabrhaftig, das war ſehr evelmüthig und freundſchaft⸗ 
Gi von Ferbinand, und erhöht ihn fehr in meiner Achtung.“ 

Eine Stunde fpäter trat der Kapitaͤn mit rothem und "war: 
mem Gefichte herein, und nie fand ihn Roſa einnehmender und 
liebenswürbiger. Es war zum etftenmal, daß ihr Gefühl für ihn 
ſprach. — „Wie fteht es mit Herrn Mannerftebt, guter, edel⸗ 
mütbiger Ferdinand?” fagte fie mit unverftellter Offenheit \ und 
drüdte herzlich die Hand; die er ihr zum Gruße hinreichte. 

morgen, fagt-der Doktor, wenn fi) das Fieber gelegt hat, 
wird er wieder gefund fein. Es ift der Berluft feiner alten 
Mutter, die er fo innig geliebt bat, was ihn fg tief erſchütterte 
und angriff. Heute Abend hat er die Trauerbotihaft erhalten, 
und ift für gegenwärtig für alles Andere als feinen Schmerz une 
empfänglih. in furdtbares Fieber gfüht in feinen Adern, und 
fein Kopf ſchmerzt und brennt; doch er hat jeht die nöthigen Heils 
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mittel erhaften und mit einer fo ftarten und abgehärteten Natur, 
wie die feinige ift, wird das Webel, fo weit e3 den Körper betrifft, 
wahrſcheinlich morgen überftanden fein; menigftens ift er dann 
befier.“ 

Nachdem Ferdinand vielen Rapport abgelegt, und ſich über 
das herzliche Wohltollen gefreut hatte, das ihm Roſa heute 
Abend zu widmen fhhien, ließ er fid bei feinem künftigen Schwies 
gervater nieder, mit dem Borfag, ihm auf alle mögliche Art zu 
gefallen zu ſuchen. An Mannerftebt dachte er nicht weiter. Er 
batte gethan, mas er für den armen Teufel tun konnte; jetzt 
mar darüber nichts weiter zu fagen. Der Rapitän- konnte zwar 
ein wenig angeregt werben, wenn er davon fpreden hörte, dab 
einem eine Trauer, ein Kummer oder dergleichen zugeftoßen fei, 
befonder8 wenn die Erzäblung von fo fhönen Lippen fam, mie 
Roſa's waren; aber tiefer über die Sache nachzudenken, oder ihr 

mehr als einige flüchtige Augenblide eines launiſchen Edelmuths 

zu widmen, bas hätte gegen. feine Natur geftritten und war nicht 
denkbar. Ehe daher das zweite Bunichglas geleert war, hatte er 
Mannerftedt, die Dachlammer und alles Elend auf der Welt, fein 
eigenes audgenommen, durchaus vergeflen. 

Endlich verfammelten fi die Gäfte um den langen, reihen 
Viſch, wo das ftürmifhe Geplauder, das Gelädter und das Ge 
raͤuſch mit den’ Weihnachtsgeſchenken, verbunden mit den Tärmen« 
den Freudeausbrũchen der jüngeren Jamilie, einen hoͤchſt harmo⸗ 
nifcheh Einklang bildeten, der jedoch in Roſa's Herzen ſchneidende 
Diffonanzen hervorrief. Bor ihr auf dem Tiſche lag ein hoher 
Berg von größeren und Meineren Geſchenken. Die toftbarften wa⸗ 
ven offenbar von dem Profeffor, obwohl die Ueberfhriften nicht 
von feiner Hand, waren, Luch ein großes Patet an Herrn Franz 
Mannerftebt war dabei, Dies konnte nicht von dem Haufe des 
Kommerzienrath3 herrühren, denn die kleinen Präfente, die deſſen 
Mitglieder dem Kandidaten beftimmt hatten, wurben aufgeipart, 
bis er ſich wieder bei ihnen jeben ließe, Es lam alfo von einer 
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fremden Seite, umb erwedte fowohl bei den Leuten bes Hauſes 
als bei ven Gäften Verwunderung und Vermuthungen. 

„Ih werde ed in meine beiondere Verwahrung nehmen,“ 
fprad die Rommerzienräthin; „und ich weiß, daß es der arme 
Junge am liebften aus meiner Hand nimmt, wenn er ſich wieder 
auswagt.” 

Niemand wollte oder durfte bie etwas eigenmächtige Handlung 
und hoͤchſt eigenliebige Vermuthung der Nommerzienräthin bes 
fireiten. Alle waren ihrer Anfiht, und dabei blieb es. Als man 
vom Tiſche aufgeftanden war, trennte fi die Verſammlung. Die 
Herren und Damen verbeugten und verneigten fih, machten Koms 

»plimente drunter und drüber, und dankten unendlich für den fo 
angenehm und vortrefflih hingebrachten Abend. Die Kommer⸗ 
rienräthin fagte: „Ei, bewahrel nicht fo viele Umftände, meine 
Freunde! Um Alles in ver Welt, es ift bier nichts zu danken. 
Sie haben fih ja felbft unterhalten müflen.“ 

- Der Großhändler ftredte ein paar Finger feiner Hand aus 
und nidte würbevoll mit dem Ropfe. Endlich waren alle Pflaͤnz⸗ 
hen eingehüllt, unb die ganze Gefellihaft, in Schlitten und zu, 
Fuß, befand fih auf dem Heimwege. 

„Gott fei Dank!” rief Madame Widen aus, indem fie lang 
und tief Athem holte, und fi auf den Sopha warf, „Gott ſei 
Dant, dab man endlich frei athmen lann! Sie find entſetlich, 
diefe Familien-Abende! Es ift ein Glüd, daß wir nicht viele diefer 
Art im Jahre baben, fonft würde man es nicht ausbalten können‘; 
denn es ift im hoͤchſten Grabe ermübend, zur Rechten und zur 
Linlen lächeln zu müffen, ivenn man fi) vor Langerweile zu Tode 
gähnen möchte; doc) für Dich, mein lieber Ferdinand, war es noch 
etwas Neues. Du baft ja früher nie das Glüd oder Unglüd ger 
babt, einen Weihnachtabend fo hier in der Familie zugubringen.“ 

„Nein, nicht gerade hier,“ antwortete der Kapitän laͤchelnd; 
„aber ehevem lam Ontel Borgenitölo mit den Seinigen jeden Weib, 
nadtabend zu dem. Profeflor, und das waren dann wahre Fefts. 
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abende. Aber fie find vorbei, um nie wieberzufehren,“ febte er 
mit einem leichten Seufzer hinzu, als er jener verſchwundenen 
Tage gedachte, mo aud er an wahre Glüdieligleit geglaubt hatte. 

"Freilich, freilich,“ ſprach die Rommerzienräthin, da fie es 
für nöthig oder fchidlich hielt, dod etwas zu jagen. Ich erinnere 
mich, gehört zu haben, daß der Profeſſor auf immer mit feinem 
Bruder gebrochen habe, und daran glaube ich wirklich, — obwohl 
es immer ſchwer ift, in einer folhen Sache ein Urtheil zu fällen, 
— daß er wohl that. — Du mußt Dich felbft um fo mehr an 
ihn machen, mein befter Ferdinand! Ich bin überzeugt, daß Dein 
DOntel, der Ehrenmann, fehr viel Zärtlichteit für Dich hat, oder 
tie? Was meinft Du felbft, iſt es nicht fo?“ " 

„D ja, Etwas davon glaub’ ich fiher,“ entgegnete ver Ka— 
pitän, „aber leider nicht viel! Seine Zärtlichkeit ift jevod einem 
würbigeren Gegenftande gewidmet, den ich zu fehr liebe, um ihn 
zu beneiden. Er verficherte mid vor ein paar Tagen mit einer 
an ihm ungewöhnlichen Rührung, daß er Rofa unendlich ſchate, 
daß fie in feinen Augen ein wahrer Evelftein fei, und daß, fo 
lange er jelbft einen. Bifien Brod habe — das waren feine eiges 
nen Worte — er ihn mit ihr theilen wolle.“ 

Während Kapitän Ferdinand feine Citationen auseinanders 
fehte, Härte fih das Antlig der Kommerzienrätbin zum vollen 
Glanz einer prächtigen Sonnenblume auf. Der Kommerzienrath 
legte die Pfeife auf das Kamin, und lauſchte ‚mit gefpanntem 
Intereſſe. 

„Ad, die edle, hochſinnige Seele," rief Madame Widen ent: 
züdt aus, „wie ſchoͤn und dod wie einfach ausgebrüdt! daß er 
Roſa chen fo liebt! Nun, nun, fie verdient es aud in Wahrheit, 
fie ift die Güte und Sanftmuth felbit; fo beieiden und doch fo 
verftändig. Ja, der Profeſſor bat immer Recht gebabti Gr mar 
immer ein Mann von feinem Urtheil und ſcharfem Blid. Sie ik, 
tie er fagt, ein wahrer Evelitein. Ja fie ift ein Engel, das liebe 
Kind, Obwohl id ihre Mutter bin, jo darf ich es doch gefteben, 
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wenn fie es wicht hört. Gehen Sie, legt fie nicht oft wie eine 
junge zärtlihe Mutter ihre Meinen Geſchwiſter zu Bette, und 
bringt fie mit ihren freundlichen Mähren zur Ruhe, wenn Nies 
mand anders mit ben Meinen, wilden Jungen fertig wird. Wenn 
ih dann die Sorgfalt für alle Weſen jebe, welche fie umgeben, 
fo venfe id immer, wie gut fie bazu paſſen würde, vie foftbaren 
Tage des alten Mannes zu pflegen; denn was und Weiber bes 
trifft, jo find ein für allemal Liebe und Entfagung Beftandtheile 
unferer Natur. Und es ift ſicher, daß Du ein vortrefilihes Weib 
befommft I" 

„Ad, meine befte ante, daran babe ich nie gezweifelt," ver- 
ſicherte Ferdinand. „Ich habe nur Einen Wunſch, nämlich den, 
daß mir diefes Glüd bald zu Theil werde. Ich betheure, daß ich 
mid außerorbentlih nach diefem Zeitpunkt ſehne, und dab ich 
durch mein neues Berhältniß ein ganz anderer Menſch geworden 
bin. AU die Vergnügungen, welche bisher Werth für mic hatten, 
verihwinden jebt, wenn ic nad ihnen greifen will, wie leere 
Dünfte. Ich fühle immer mehr, dab von nun an nur unter den 
friedlihen und fhüßenden Palmen des häuslichen und ehelichen 
Lebens mein Glüd erblühen kann.” 

„Ah Da Schalt!“ Täcelte die Rommerzienräthin anmuthig, 
und fchlug ihn mit ihrem geftidten Nastuh auf die Wange. 
„Aber, in allem Ernſt,“ jeßte fie binzu, „ic ſehe gerade kein 
Hinderniß gegen die Erfüllung Deines Wunfches, oder was meinft 
Du, Biden, mein Alter? könnte man nicht die Hochzeit auf 
Deinen Geburtstag, den ?0, Februar, feftiegen ?" 

„D ja’ gewiß,“ meinte der Großhändler, „das wäre leine Uns 
möglicpteit; aber wir müflen doch zuerft willen, woran wir find. 
Eine Hochzeit will etwas anders heißen, als eine Verlobung. Als 
Verlobte können junge Leute lange ohne Sorgen herumgeben ; 
aber ſich verheirathen, heißt die Sorgen fid zu Gaſte bitten, wenn 
fie nicht zum Voraus volllommen aus dem Wege geihafft find. 
Dies ift meine Meberzeugung, und deshalb will id zuerſt einen 
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fhriftlihen Zeugen von der edlen Dentungsart des Brofeflors in 
Ferdinands ober meiner Tochter Händen fehen. Nicht, meil ih 
jene bezweifle, aber weil es meine Pflicht ald Vater erfordert, auf 
alle mögliche Fälle hin, dies ſchon vorber bereinigt zu fehen. So 
wie dies aber in gehöriger Orbnung ift, bin id) bereit, das Aufs 
gebot ergehen zu laflen, fobald Du es nur wünfcheft, mein lieber 
Ferdinand, und feße hinzu, daß, je eher dies geſchieht, es mir 
deſto lieber ift.“ 

Hiebei reichte der Kommerzienrath dem Kapitän die Hand. 
Diefer ſah fich genöthigt, den Wink zu beachten, küßte feiner künfs 
tigen Schtwiegermutter die bingeftredten Fingerfpigen, bat fie, Rofa 
herzlich von ihm zu grüßen, und eilte nad) Haufe, das Herz voll 
neuer Belümmerniffe, die der Eigenſinn des Kommerzienraths in 
ihm erzeugt hatte, und den Kopf ſchwindelnd von geformten und 
formlofen Gedanken. Aber alle diefe befamen eine neue und 
düftere Richtung, als er auf feinem Tiſche ein Meines Paket mit 
Silda s woblbetannter Ueberſchrift gewahrte. Dunlies Feuer bligte 
in feinem Auge, da er es öffnete und fand, daß fie ibm das ſei⸗ 
nige unerbrochen zurüdgelandt hatte. Seit ihrer Kindheit hatten 
fie die Gewohnheit beibehalten, einander an dieſem Abend, wo fo 
manches Herz die Wünfche des andern glüdlich erräth, Meine Ber 
weife ihrer freundlichen Neigung zu geben. Sie wollte alſo nicht 
einmal als Coufine einen unbebeutenden Beweis feiner Aufmerk- 
ſamleit annehmen. Das war hart, und erwedte bei Ferdinand 
ein Gefühl, das einer tiefen, unverfälihten Betrübniß glih. Er 
hatte nicht feine Beurtbeilungskraft genug gebabt, um einzufehen, 
daß Hilda, nad dem, was vorgefallen war, nicht wohl bei ihrem 
Charakter anders handeln konnte. Das euer brannte Hell im 
Kamine, Ferdinand drüdte einen leichten Kuß auf die Ueberfchrift 
des Umſchlags, und warf es nebit feinem eigenen Palet in vie 
Flammen. 
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x. 


Bas Paket. — Prophrzeihungen. — Eine kleine Scene 
im Yorzimmer. — Uinterredung zwifchen den Berlobten. 


Am Chrifttage war ein ſtarkes Schneegeftöber, und da man 
im Haufe des Rommerzienrath3 Feine Gefellihaft hatte, und auch 
jelbft nicht ausgebeten war, fo vergrößerte fi die Unbehaglichkeit 
der Stimmung nod dur die des Wetters. Man hatte Langer 
weile, und gähnte unbarmberzig. Der Kapitän hatte bei einem 
feiner Vorgeſetzten zu Mittag gefpeist und follte dort bis Abend 
bleiben. Die Familie war alfo ganz allein. Der Großhändler 
fpielte Patience, und ärgerte fi, daß es nie ausgehen wollte, fo 
ſcharfſinnig er aud über jede einzelne Karte und ihre mögliche 
Beveutung nachſann. Die Kommerzienräthin blätterte in dem 
Magazin für Kunft, Neuigkeiten und Moden; Rofa prälubirte auf 
ihrem Piano und mar über einem Lieblingsftüde ber, die Knaben 
frielten an einem Edtiſch, und die Mädchen kleideten ihre Pup— 
pen um. 

Sept ſcharrte etwas im Oehrn. Roſa ſchwieg plöplih, und 
ihr Herz begann mit einer Heftigfeit zu Hopfen, die ihr jeden 
weitern Gefang unmöglich machte; denn es benahm ihr oft den 
Athem. Cine, zwei, drei, ewige Sekunden, von der übrigen Ge 
ſellſchaft nicht einmal bemerkt, ſchlichen in tödtlicher Langſamkeit 
bin. Endlich öffnete fib die Thüre und Mannerftevts hohe Ge: 
ftalt zeigte fi auf der Schwelle; ein willlommener Mechfel in 
der Iangweiligen Einfamteit. 

„Ad, ums Himmelswillen!“ rief die Rommerzienräthin, und 
warf Kunft, Neuigteiten und Moden in das andere Sophacd, 
„iſt Er es, Herr Kandidat, Er kommt gerade recht! Wir ‚find 
beute Abend ohne Geſellſchaft und der Herr ift und Hat will: 

Garten, der Profefior u. f. Shüglinge, 
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kommen. Aber mein Gott, wie hat Er es wagen können, Herr 
DMannerftedt, unter diefen Umftänden auszugehen, da Er ja noch 
beute Morgen im Sieber lag, und wie wir hoͤrten, recht übel 
daran war?“ 

Mannerftedt verbeugte ſich tief, und erwieberte: „Allerdings 

babe ich mich nicht wohl befunden; aber es war eigentlih nur 
die Seele, welche litt; und da nun Nachmittags alle Zeichen des 
Fiebers verſchwunden waren, fo wollte ich hinausgehen, um friſche 
Zuft zu Shöpfen, was, wie ih wußte, mir gut thun würde, und 
zugleich der Herrihaft meine Aufwartung machen und meinen 
lebhaften und unbegrenzten Dank für das ganz unverdiente Wohl: 
wollen abzuftatten, defien ich mich von Ihnen zu erfreuen hatte.“ 

„Das will nichts heißen, durchaus nichts, mein lieber Man- 
nerſtedt,“ erwiederte die Rommerzienrätbin verbindlih. „Wir be 
Hagen von Herzen den Verluft, ven der Herr erlitten hat. Aber 
fo ift der gemöhnlihe Gang des Lebens; man muß fi tarein 
finden; denn trauern, wenn e3 -einmal geichehen ift, ſage ih 
immer, dient zu Nichts.“ 

Stumm verbeugte ſich Mannerftevt bei diefen oberflächlichen 
Troftgründen, und wandte fih, um auch den Kommerzienrath zu 
begrüßen, der nur flüchtig von den Karten auffah, und, ihm zu 
nidend, ſprach: „Bellage, Herr Mannerftebt, beflage recht ſehr, 
aber entſchuldige Er, id bin fo von der Patience in Anſpruch 
genommen! Der Herr muß fih an die Frauenzimmer halten. 
Ich glaube, fie find froh, etwas Geſellſchaft in ihrer Einſamkeit 
au befommen.“ 

Nach diefen Worten wandte der Großhändler feine Aufmerk- 
famfeit ganz und gar auf die Karten, und jeht am bie Neibe 
des Begrüßens an Roſa.“ 

Franzens unvermuthete Ankunft, die fie nicht zu hoffen ger 
wagt hatte, hatte ihr das Blut in friſchen Rofen auf die Wangen 
geiagt; aber glüdliherweife befam fie während der langen Rebe 
der Mutter binlängli Zeit, um ſich etwas zu fammeln ; und ale 
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nun Mannerftet, bleich und nievergefchlagen, mit tiefer und ſtiller 
Schwermuth in dem bunllen Blide fih nabte, reichte fie ihm die 
Hand und ſprach leife: „Won ganzem Herzen nehme ih an Ihrem 
Nummer Antheil, guter Mannerftebt! Ich weiß, wie jehr Sie 
bie Hingegangene liebten; debhalb weiß id auch, wie Sie fie ber 
trauern. Aber Ihre Seele ift ftark; ich glaube und hoffe, daß 
fie nicht unmännlih unterfinken wird, nachdem nur der erfte jo 
natürliche Schmerz feinen Zribut erhalten hat.“ 

In Roſa's Stimme lag eine weit tiefere und wärmere Theils 
nahme, als in den Worten ſelbſt. Sie drangen auch tief in 
Mannerftedt’3 Herz und ein paar Sekunden lang wagte er ed, ihre 
Hand in der feinigen zu brüden, als er antwortete: „o nein, 
gute, tbeure Roja! Seien Sie überzeugt, baf, wenn der Rampf 
auch noch fo ſchwer ift, ich doch fiegen werde.“ 

„Gi, ei! aber Roſa was venfjt Du!“ rief die Rommerziens 
raͤthin, die nicht hören konnte, mas fie ſprachen, der es aber vor: 
lam, als ob es gar zu empfindfam ausſehe. „Du follft Herrn 
Mannerſtedts Wunden nicht aufreißen. Sie werden nod genug 
ſchmerzen. Komme Er daher, Herr Randidat, und fege Er ſich zu 
mir; ich babe Ihm beſſere Troftgründe zu bieten. Ein unbelannter 
Freund des Herrn Mannerftedt ſchidte am Weihnachtsabend ein 
Batet hieher, und ich behielt mir vor, es felbft in Herm Manner- 
ſtedts Hände zu überliefern. Karolinchen, mein Engel, lege die 
Buppe hinweg, und geh’ in Mama's Kabinet, und bringe das 
große Palet ber, das auf dem Divantiſche liegt.“ 

Karolinchens widerſtrebende Finger liegen nad ein paar er⸗ 
neuerten: „Beeile Dich, mein Engel!” die fhöne Puppe fahren, 
und mac) einer Heinen Baufe lam fie mit dem bezeichneten Artitel 
zurid. 

„Ih danke Dir, liebe Karoline,“ ſagte die Mama und küßte 
die Kleine auf die Stirne. „ft fie nicht ein liebliches Kind und 
fo gehorfam!“ wandte fih Madame Widen an Mannerftebt, 
„3a, jebt bubſch und Lieb,“ antwortete Franz und boffte, fo vie 
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Sache 108 zu werden. Aber die Rommerzienräthin fuhr in ver 
traulichem Tone fort und lehnte ſich dabei vorwärts, fo daß es 
das Ausfehen einer wichtigen Mittheilung befam: „Ich habe ger 
rade darüber nachgedacht, daß wir mit dem Singunterricht der 
einen Karoline beginnen Tönnten. Sie muß bei Zeiten die 
Noten kennen lernen, denn hat fie niht eine herrliche Stimme, fo 
weich, fo füß und Hangvoll?* 

Hätte Mannerftebt jept mit Ja geantwortet, fo wäre er der 
Wahrheit, die ihm ftet3 heilig war, zu nahe getreten. Gr wagte 
deshalb nur fehr worfihtig die Anficht zu äußern, daß man die 
Anlagen eines Kindes fo frühzeitig noch nicht mit Gewißheit be- 
urtheilen könne. — Bei einer andern Gelegenheit würde die Roms 
merzienräthin dies fehr ungnädig aufgenommen haben; jetzt bins 
gegen mußte fie es hingehen lafjen, wenn fie an Franzens Rummer 
dachte, der ihn natürlich gegen feinen Willen Alles in einem trüs 
ben Lichte fehen ließ, und an das noch uneröffnete Paket. Dadurch 
ward ihre Neugierde geftillt, und fie konnte zugleich einen Beweis 
ihrer edlen und erhabenen Denkungsart geben, indem fie that, 
als merkte fie nicht, daß er in feinem Schmerz eine andere Ans 
ficht als fie gehabt habe. Dem zufolge trat das halbverſchwun⸗ 
dene anmuthige Lächeln wieder auf ihre Lippen und war milder 
und anmuthiger denn je, als fie ſprach: „Darüber Tönnen wir 
nachher seven, fehen Sie nur, was das bier enthält!” Gie reichte 
ihm das Palet hin. 

Die Wahrheit zu fagen, fo haͤtte Mannerſtedt weit lieber 
damit gewartet, bis er in feiner einfamen Rammer gewejen wäre; 
aber die Rommerzienräthin würde dann ernftlih böfe geworben 
fein, und Franz meinte, er bürfe nicht jo undanlbar fein und fh 
nad) fo vielen Beweilen ihrer gnädigen Güte ihren Zorn zuziehen. 
Während Mannerftedt über diefen kigligen Umftand bin und her 
fann und gedantenvoll das Paket herummendete, tief die Roms 
merzienräthin ihrer jüngften Tochter zu: „Joſephinchen, mein 
Puppchen! Bring die Scheere ber, mit ber Du zuſchneideſt !“ 


188 


Das Püppten war ein Wunder von Gehorfam, fie kam im 
Augenblid; die Mama nahm die Scheete und fagte: „jo!“ wobei 
durch eine rafhe Bewegung ihrer eigenen edlen Hand bie Schnur 
aus einander fprang. Es verfteht ſich von felbit, dab Manners 
ſtedt pflichtfchulbigft fagte: „Ich danke gehorfamft, meine gnäbige 
Frau Kommerzienräthin!“ und das Papier ward eröffnet, Noch 
ein paar Umschläge fanden fi darum; aber enblih waren alle 
‚Sinderniffe befeitigt, und der feinfte, allerjhönfte ſchwarze Anzug 
zeigte ſich ihren Bliden. Als Madame Widen ihn in größter 
Haft herausnahm, um fidh zu überzeugen, daß es ein ganzer Anzug 
mar, was fie auch zu ihrer Befriedigung ſogleich fand, fiel ein 
zuſammen gelegtes Papier niever, worauf geihrieben ftand: „Neh⸗ 
men Sie fo vorlieb von einem Freunde des Fleißes und ber 
Redlichkeit.“ Im dem ‘zufammengefalteten Papiere lagen zwei 
Banknoten, jede von fünfzig Reichsthaler. Stumm bielt Manners 
ftebt das Papier in feiner Hand; eine Thräne der reinſten Dank⸗ 
barfeit perlte in feinem Auge, und wir fagen nicht mehr als die 
firengfte Wahrbeit, wenn wir verfihern, daß die Ueberzeugung, 
es gäbe wirklich einen Menichen von fo edler und uneigennüßiger 
Denkungsart, und er fei fo gluclich geweſen, die Aufmerfiamteit 
deſſelben auf ſich zu ziehen, Franzens Herz mit weit froheren und 
füßeren Empfindungen erfüllte, als ver Befis ber Vortheile, welche 
ibm der unbefannte Wohlthäter zugedacht hatte. 

„Biden, mein Schatz! Rofahen! Mein Gott, unfer armer 
Mannerſtedt hat Urſache ih zu freuen, fehet dieſes Kleid, fehet, 
fehet !“ — und die Rommerzienrätbin bob den Anzug empor, 
nahm vie Papiere aus Mannerſtedts Hand und reichte fie ihrem 
Manne hin. Aber alles das, obwohl volfommen unpaffend, hatte 
doch einen folden Anſtrich von wahrem Wohlmollen, was e3 auch 
auf Madame Widens Art war, dab e3 Franz ohne allen Wider: 
ftand geſchehen lieb. Roſa ſah faft nur auf die geichriebenen 
Zeilen. Was meinft Du, mein Engel?” fragte die Rommerziens 
väthin, „Du kennſt wohl die Hand? Es würde mich ſehr freuen, 
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wenn ich erfahren mürbe, woher e3 tommt, Haft Du fie früher 
geſehen, liebe Rofa ?“ 

„Rein, ih’karın mich nicht erinnern,“ antwortete fie langſam. 
Aber Mannerftebt, der ihren Bewegungen’ gefolgt war, meinte zu 
finden, daß fie es nur debhalb vermied, ihren Gedanten auszu⸗ 
fprechen, um den Namen des Geberd nicht dadurch zu entweiben, 
daß fie ihn den verichiedenen Meinungen preis gab, 

„a, es mag nun fein, wer es will,“ fagte Madame Widen, 
„ſo ift das Kleid charmant!“ — Sie rieb es zu beflerer Berfihe 
rung prüfend mit den Fingern. „Ganz vorzüglid fein, davon 
toftet bie Elle wenigſtens zwölf Reichsthaler.“ 

„Und eine folhe Beilage,“ fiel der Kommerzienrath ein. 
„Er bat Grund, mein lieber Kandidat, Seinen glüdlihen. Stern 
zu preifen.“ 

ALS die Geſellſchaft ven Thee getrunten batte, ging ber Groß: 
bändler auf fein Bimmer, um die Zeitungen zu lefen, deren An: 
Tunft wegen ver ſchwierigen Beſchaffenheit der Wege jeine Geduld 
bis an den Abend prüfte. Die Kinder verfammelten fih um bie 
Fragmente des Chrijtbaumes, der jetzt in das Zimmer der Jungfer 
verſetzt worden war; und nachdem bie Rommerzienräthin ihre 
faſt unerjhöpflihe Geſpraͤchsquelle vor dem gefühllofen, nur von 
Wehmuth beherrſchten Mannerſtedt ausgeleert hatte, ftand fie auf 
und ließ fi) herab, einen Heinen Beſuch im Zimmer ihrer Haus ⸗ 
bälterin, der Frau Bern, zu machen. Zwar hatte fie, des Scheins 
megen, einige Befehle für den morgenven Tag zu geben, aber ihr 
eigentliher Zweck war, diefer ihrer vertrauten rechten Hand mit: 
zutheilen, was dad Paket an Mannerftedt enthalten habe, und zu 
verſuchen, ob wohl ihr Scharffinn entveden könnte, iger diefer 
Freund von Fleib und Redlichkeit war. 

Das Zimmer der Frau Bern war einfah und fauber. Sie 
faß in dem Heinen, altmodiſchen, runden Sopha, einem Meuble, 
das fie wegen feiner Bequemlichleit aus dem alten Gerumpel auf 
der Bühne berausgefucht hatte. Vor dem erwähnten Sopha fand 
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ein Heiner, vierediger, blau gemalter Tiſch, und auf biefem lag 
in bunten Reiben das alte getreue Kartenfpiel der Beligerin. 
+ Diefem zur Seite waren aufgepflanzt: ‚die Raffeeihaale, die Ta: 
balsdoſe, die Biſambüchſe in Form eines Herzes, ein Ueberbleibjel 
von Anne 68, die Poftille, das Pſalmbuch und das Nastuch. 

Die Rommerzienräthin, die in gewiſſen Faͤllen fehr berab- 
laſſend war, nahm ihr gegenüber Platz, und nachdem fie der Frau 
Bern Alles aus einander gejeßt und dieſe verſprochen hatte, ibt 
Möglichftes zu thun, um bis morgen Abend die Sache aufzulläs 
ten, feste die Rommerzienräthin hinzu: „Sehen Sie einmal nad, 
Frau Bern, wie heute Abend die Karten für unfer Haus liegen. 
Ich babe wie gewöhnlich das Carreau, geben Sie Rofa Coeur und 
fo mag der Ergöglicleit halber der Kandidat das Trefle in Ber 
fiß nehmen. 

Frau Bern ſchob die Raffeeihaale hinweg, nahm eine Prife, 
roch an ihrer Biſambüchſe, mifhte und lieb die Rommerzienräthin 
abheben. Bald war unter ernitem und bedeutungsvollem Schweiz 
gen das große Carreau mit all’ feinen Reihen ausgelegt. Die 
Seherin ſchuupfte nod einmal und huftete. Madame Widen 
fagte: „Nun!“ 

„Da ſehen Sie,“ begann Frau Bern, „iſt ed nicht accurate 
fo, wie es ſchon mehreremal, ja den ganzen Winter über ſich ge: 
ftaltet hat? Ein entfegliches Weſen im Haufe, Schmaufereien 
und Fremde ohne Ende, und Alles rührt von einem blonden, wie 
es ſcheint, ältlichen Herrn ber. Es ift aljo Har, daß hier nicht 
von einer Hochzeit die Rede ift, denn der Kapitän ift noch zu jung 
und dazu braun, Zudem ſieht es durchaus nicht einer Hochzeit 
gleich, nach Allem, was ich ſehen und beurtheilen kann. Leider 
ſcheint es, als ob eine große Trauer und Stille auf das Geräuſch 
folgen werde. Sehen Sie bier, die gnädige Frau kann felbft nad: 
zählen, dort liegt Trefle Ab; das ift das Haus 1. 2.3. 4. und 
fo weiter; da haben wir die neunte und dort die dreizehnte Karte. 
Wahrlich, ſo wahr ich Brita Liſa heiße, hier gibt es eine Art 
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Trauer, das fag’ ih, aber es ſcheint mir weber Krankheit noch 
Todesfall zu fein. Worin das Unheil befteht, kann ich nicht recht 
entwirren, aber es wird etwas Wichtiges fein. Für die gnädige- 
Frau liegen die Karten ganz prächtig. Da zunachſt hier herum 
Kaffee-Bifiten ohne Ende und eine frohe und angenehme Neuigleit 
nebft einer dunklen Waare. — Fräulein Rofa liegt heiter und 
froh in den Karten; aber, mein Gott, wie finfter ſchaut der Ka— 
pitän um ih! Was, um's Himmels willen: mag das Alles 
fein? Ja, ja, ich will gerade nichts fagen; aber — es ift bier 
doch ehr fonderbar, und nichts will fih in Beziehung auf ihn 
und das Fräulein zuſammenmachen. — Der blonde Herr — es ift 
dumm, von jo etwas zu fprehen — aber es fieht aus, als ob 
er dazwifchen trete. — Was übrigens klar zu fein ſcheint, üft, daß 
fo bald keine Hochzeit im Haufe vor fih gehen wird.“ 

Die Kommerzienräthin ſchien keinen großen Geſchmach an den 
Neuigkeiten zu finden, welche Frau Bern ihr auftiichte. Sie feufzte 
einmal über das andere, blieb jedoch, gefeflelt von dem mpftifchen 
Reiz der edlen Kunſt, fißen. 

„Herr Mannerftedt,” nahm Frau Bern wieder das Wort, 
„liegt vor einem großen, jedoch nod entfernten Glüd. Sehen Sie 
bier!" Und fie begann wieder zu zählen. „Nach der Trauer 
kommen fonnige Tage. — Wahrhaftig, die Zukunft des artigen 
Burſchen liegt hell und heiter vor mir, doch dürfte er wohl noch 
einen mit Dornen und Difteln befegten Weg wandern müffen,. ebe 
er dahin gelangt. — Jetzt will ih die Karten zufammenthun und 
fehen, ob fie das nädftemal nicht befler liegen.“ 

Hiemit getröftet, ſetzte fih die Kommerzienräthin wieder in 
eine bequemere Lage, und mit gefpannter Aufmerkfamteit folgte 
ihr Auge jeder neuen Karte, 

Inzwiſchen war Franz und Roſa allein im Vorzimmer ges 
blieben. Sie ſaßen einige Augenblide ſtill, ohne aufzufehen. 
Endlich fagte er: „Darf ich mir die Freiheit nehmen, zu fragen, 
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ob Fräulein Widen bie Hand kennt, melde dieſe Zeilen geichries 
ben bat?” — er hielt ihr das Papier hin. 

„3a wohl kenne ich fie,“ antwortete Rofa, „und nur Ihnen 
will ich den Namen des edlen Mannes anvertrauen. Die Hand 
ift die des Profeſſors Ling. Als ih mich vor ein Paar Tagen 
in feinem Arbeitszimmer befand, fah ich feine Hanbfhrift und be 
trachtete fie genau.“ 

O, iſt e3 möglich,“ rief Franz mit freubiger Rührung, „dab 
der alte Gelehrte mir einige Aufmerkfamteit geſchenkt hat? Ich 
babe nadber oft daran gedacht, daß mid) fein Auge am Abende 
Ihres — Ihres Verlobungstages, Fräulein Widen, mit Wohl 
wollen betrachtete; aber nie wagte ih zu glauben, daß ich in ihm 
einen fo großen Freund und Wohlthäter befige. Glauben Sie, 
daß er den Ausdrud meiner innigen Erkenntlichkeit übel aufnehs 
men mürbe?” 

„Ich weiß nicht recht, was ih Ihnen in diefem Falle rathen 
fol; fein Charakter ift hödft eigen, obwohl durchaus edel. Man 
lann deßhalb nicht fo recht wiſſen wie et es aufnehmen würde. Aber 
dennoch ſcheint der Umftand, daß er jelbft den Umſchlag überfchries 
ben bat, ber Vermuthung Raum zu laflen, dab er ed Herrn Mans 
nerftebt nicht unmöglih machen wollte, den Namen des Gebers zu 
entveden. Ich glaube daher, daß der Herr-am beften daran thut, 
hinzugeben.” 

„Dann foll es auch geihehen,“ verfeßte Franz lebhaft. „Wie 
er ed auch aufnehmen mag, fo habe ic dann doch meine Pflicht 
erfüllt. Iſt er foͤrmlich und kalt, fo werde ich mich kurz fafien. 
D, ich werbe wohl den rechten Ton finden, das boffe ih mit Got⸗ 
tes Hülfe; verſuchen muß ich es menigftend.” 

Nach diefen Worten Mannerftedtö trat wieder ein Stillihweis 
gen ein, das weit qtälender war, ald das erfte, denn damals 
wußte man beftimmt, wovon man fpreden follte und wollte. Jett 
dagegen wußte unfer junges verlegenes Paar feines von beidems 
aber daß fie doch etwas auf dem Herzen hatten, das war ar. 
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Der Gevante an die kurze Beit, wo fie noch auf eine ſolche Frei⸗ 
beit, wie die gegenwärtige, rechnen durften, erwedte inzwiſchen bei 
Rofa den Muth, zur Sade zu fommen, fie ging auf das Piano 
zu, Öffnete eine Lade darin und nahm ein Balet heraus, bei deſſen 
Anblid Mannerftevt eine ganz andere Bewegung fühlte, als er 
bei jenem erftern empfunden hatte. 

„Es ift fo unendlich unbedeutend,” fagte Rofa, indem fie es 
ihm hinreichte; „aber ich habe jeven Stich darauf ſelbſt genäht.” 

Haftig, mit flammenden Wangen und blitzenden Augen 
nahm Mannerftebt den Umſchlag ab, und vrüdte das Portefeuille, 
das wir ſchon früher in Roſa's Händen gefehen haben, an feine 
Lippen. Die damalige Inlage war jeboch jegt herausgenommen. 
Mannerftedt betrachtete die Stiderei auf der einen Seite beflelben, 
und wie ſchwellte nicht fein Herz von feligen Gefühlen, als fein 
Blid auf jene Scene traf, mo er das Pferd hielt, während Roſa 
aus der Droſchke fprang. Franz wagte es nicht, in diefem Augen- 
blide die Geberin zu betrachten; er wandte dad Portefeuille, und 
auf dem dunteln Grunde deſſelben ftand nur das einfahe Wort: 
Dankbarkeit ! . 

„D Roſa,“ ftammelten feine Lippen, und fein Blid ſuchte 
den ihrigen. „Dantbarkeit gegen mid, der Ihnen für die wenigen 
lichten und feligen Stunden, die ich hier verlebte, ja für bie fühe 
ften meines Lebens zu danfen hat! Und dieſes Leben,” ſetzte er 
hinzu und faßte Roſa's Hand, „gäbe ich gerne für diefen Augen: 
bi !-O Rofa, da Sie mic fo unausſprechlich glüdlih machen 
wollten !* B 

„Barum follte ich es nicht wollen, guter Mannerftebt?“ er— 
wieberte fie mit dem holveften Lächeln, zog jedoch dabei ſachte ihre 
Hand zurüd, „zumal da Sie fo Weniges glücklich machen kann? 
Sie wiflen, daß ich Ihre gute, theilnehmende Freundin bin, und 
es immer fein werve, obwohl das Verhältniß, das ich eingegangen 
babe, vielleicht verurfahen mag, daß wir einander weniger oit 
ſehen dürfen. Mein Wohlmollen und meine warme Theilnahme 
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an Ihrem Schichal wird jedoch ſtets ſich gleich fein; verlaſſen Sie 
ſich darauf.“ 

„Was kann ich mehr begehren?“ ſagte Mannerftebt, und uns 
geachtet der Glüdfeligteit, die fein Herz durchſtroͤmte, entfuhr ein 

+. Geufzer feinen Lippen. „Ich habe nicht einmal fo viel zu hoffen 
gewagt. DO, in Rofa eine Freundin zu befigen, jeßt, wo ich fo 
ganz allein bin, wo fi) mein Herz fo innig darnach fehnt, zu 
wiffen, daß es ein Weſen auf Erden gibt, das einen Gedanken, 
einen freundlichen Wunſch, ein theilnehmenbes Gefühl für mid 
bat, das ift viel, und meine Seele ift von der veinften Dankbar⸗ 
teit für dieſes Glüd erfüllt.“ 

Er ſchwieg: auch Roſa war ftille. Ihre Gefühle waren zu 
mächtig, um ſich in der einzigen Sprache, die ihnen erlaubt war, 
äußern zu können, und es war ein Glüd, daß fih in biefem 
Augenblide ein Paar von den Kindern einfanden, um Schiwefter 
Rofa um die Schlihtung eines Streits zu bitten, der zwiſchen 
ihnen entftanden war. Etwas fpäter fam die Kommerzienräthin. 
Man konnte e3 ihrem ftrahlenden Geſichte anfehen, daß ſich das 
Glüd in den Karten gewendet, oder au dab Frau Bern aus 
Mitleid für die VBetrübntg ber gnäbigen Frau die Trauer in 
Freude umgewandelt hatte. Dieß ift jedoch etwas, was wir nicht 
wiſſen können; jedenfalls aber war die Rommerzienräthin in ihrer 
gewöhnlichen Tiebenstoürbigen Laune. Doch hatte fie ven Befehl 
gegeben, das Abenveflen frühzeitig zu ferviren, um dem langwei— 
figen Tage ein Ende zu machen. 

Als Mannerftedt fort war, und Mama, Papa und die klei— 
nen Geſchwiſter ih zur Ruhe ober wenigſtens in ihre Schlafs 
immer begeben hatten, feßte ſich Roſa an das Piano, da fie fh 
nicht vor der gewöhnlichen Zeit niederlegen wollte; aber ehe noch 
ihre Finger die Taften berührt hatten, fiel ihr ein zufammenge- 
bundenes Bapier in die Augen. Unter beftigem Herzllopfen machte 
fie e3 auf, e3 waren die Muffalien, die Mannerſtedt ihr zugedacht 
batte; aber zu fhüchtern, um fie felbft zu übergeben, batte er fie 
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vor feinem Weggehen an einen Bla geftedt, wo er mußte, dab 
die, für welde fie beftimmt waren, fie bald finden würde: Rofa 
erlannte mit überftrömenber Freude die fleinen feelenvollen und 
herrlichen Lieder, welche Mannerftevt aus feinem eigenen reichen 
Herzen geholt hatte. Sie probirte fie fogleih, und die Luft, die . 
fie dabei empfand, war narmenlos. Grit lange nad Mitternacht 
ſchloß fie das Piano, legte ihre Noten zufammen und nahm fie 
mit fih, um die Worte noch einmal auf ihrem Zimmer zu durch ⸗ 
leſen. 

Am folgenden Mittag, als man bei Tiſche ſaß und ſowohl 
der Kapitän als auch Mannerſtedt zugegen waren, ſagte der Er 
ftere zur Rommerzienräthin : „Helfen Sie mir doch Rofa überre— 
ven, befte Tante, daß fie dem Ball heute Abend beimohnt; ich 
bin in Verzweiflung, wenn fie meinen Wunſch nicht achtet.“ 

„Bill Rofa nit auf den BaU gehen?“ fragte Madame 
Widen verwundert, „Was ift denn das für ein Eigenfinn? Du 
bift ja gefund, und dann muß ein junges Mädchen an einer fol: 
hen Gelegenheit Vergnügen finden, wenn fie nicht eine jonderbare 
Ausnahme machen will.“ 

„Das will ich gewiß nicht,” verficherte Rofa; „aber ich habe 
den ganzen Tag an heftigem Zahnweh gelitten und die Schmerzen 
würden ſich verdoppeln, wenn ich mid) jo bünn leiden müßte, wie 
es für einen Ball erforderlich iſt. Und das Tanzen jelbit würde 
ganz unerträglich für mic) fein.” 

„Zahnmweb!" fagte die Kommerzienräthin und rümpfte bie 

. Rafe. „Hätteft Du Kopfweh gefagt, fo. würde ih es für fehr 
olaublid gehalten haben, denn Du phantafirteft meiner Treu 
beute Nacht recht artig auf dem Piano. Ich meinte, ich lönnte 
gar nicht einihlafen, und wünſche im Ernſt, daß dergleichen 
Schwärmereien Dich nicht öfter heimfuchten ; denn in dieſem Fall 
müßten wir das Inftrument umquartiren.“ 

Die Rommerzienräthin war offenbar ſehr erzürnt, da dieß 
einer ber wirtlihen wenigen Falle war, wo Roſa Verweiſe bins 
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nehmen mußte, Sie ſaß indefien ftill mit gefenkten Augen ba, 
und eine glühenve Röthe bevedte fie bis an die Schläfe. 

Bei den erften Worten, weghe Madame Widen über das Biano £ } 
and das Phantafiren äußerte, "hatten Mannerftevts und Noja’s 7 " 
Blide einander begegnet. Ein ungewöhnliches früher nie empfuns 
denes Feuer flammte in feinem Auge und eine heftige Roͤthe über- 
goß feine Wangen, als er ſah, wie Roſa mit allen Zeichen einer 
tiefen und ungewöhnlichen Bewegung haftig ihr ſchoͤnes Auge nies 
derſchlug, anftatt wie früher frei und freundlich in das feinige zu 
hauen. Namenlofe Gefühle ftürmten in dieſem Augenblide in 
feinem Bufen und wollten mit Gewalt einer Hoffnung ben Weg 
bahnen, welche feine Vernunſt und feine Schühternheit mit gleis 
her Kraft zurüdwarfen. Unb er wunſchte jelbft jest, in dem auf 
geregten Gefühl, in dem er ſich befand, jene Hoffnung möchte nur 
ein Bahn fein. Es war indefien ein Glüd, daß Niemand auf 
Mannerftedt ſah. Alle Blide waren auf Roſa gerichtet, deren 
olüähende Wangen man natürlich der ungewöhnlichen Strenge der 
Mama zuſchrieb. 1 

Endlich erhob der Großhändler mit hausväterliher Würde 
feine Stimme: „Liebe Brigitte Marie, Du bift zu ſtreng. Du 
baft vergeffen, wie-Du felbft in Deinen jungen Tagen gewifle 
Heine Saunen hatteft; das ift nun einmal allen Maͤdchen eigen, 
und Roſa's Zahnweh dürfte ſich wohl bis auf den Abend geben. 
Bir haben noch mande Stunde bis zum Balle. Glaubft Du 
nit ſelbſt, Kind, daß Papa Mecht hat? Lab hören, wie?“ 

Ich weiß nicht, befter Papa; aber wird es befier mit mir, 
To will ich gern beweifen, daß ich nicht eigenfinnig bin.“ 

„Schön, ſchoͤn,“ fagte ver Großhändler, „nun ift fie ja auf 
gutem Wege. Ich mußte, dab Rofa vernünftig fein würde.” 

Jet rüdte man die Stühle und verfammelte fih im Wohn: 
zimmer um ben Kaffeetiſch. Ferdinand nahm zur Geite feiner 
Braut Plab, und ſchien den Vorſaß gefaßt zu haben, nit bälber 
‚u zuben, als big ſie ihm ;weriprocen hätte, dem Balle anmohnen 
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zu wollen. Bald entfernte ſich ber Kommerzienrath und feine 
Frau, um in einem guten Mittagsichläkhen Erquicung zu ſuchen, 
und Mannerſtedt nahm Abſchied; denn, wenn er nicht, wie dies 
ſchon oft bei ſolchen Gelegenheiten ver Fall geweſen war, fih ber 
Kinderſpiele annehmen molte, fo mußte er jeht überflüffig fein. 
Er mählte deßhalb Fieber die Ginfamteit feines Heinen Rämmer- 
keins, um dort die Menge füßer und trauriger Gefühle zu über: 
denken und zufammenzufügen, die wechſelsweiſe fein Hera Kopien 
und beben machten; denn fie waren mit Gefahr und neuen 
Kämpfen verlettet. Roſa hatte es heute nicht gewagt, Manner- 
ſtedt zum Bleiben zu nöthigen, und Rapitän ‚Ferdinand war frob, 
endlich einmal allein mit feiner Braut zu fein. 

„Es thut mir leid, begann er, fobald der Kandidat die Thüre 
geſchloſſen hatte, „ich bereue es aufs Tiefite, liebe Roſa, Dir einen 
Vorwurf zugezogen zu haben, indem ich die Sade vor Beine 
Mutter brachte. Kannſt Du es mir verzeihen?" 

„Gern,“ erivieverte fie, „obwohl es mir lieber geweſen ware, 
wenn Du es bei meiner eigenen abſchläͤgigen Antwort hätteft be 
ruhen lafien. Ich wollte Dir ven Vorſchlag machen, anftatt auf 
den Ball zu gehen, zufammen einen Beſuch zu machen, den ih 
ſchon laͤngſt hätte abftatten follen, und wobei Du, wie ich glaube, 
mid) mit Vergnügen begleitet hätteft." 

»Wo denn, meine Kleine?“ fragte der Kapitän ein wenig 
neugierig. 

„Bet Deiner Tante, Frau Vorgenſtöld. Hilda, Deine Cous 
fine, ift ein fehr liebliches und gebilbetes Mävchen, und ich fehne 
mi von Herzen nad ihrer näheren Belanntichaft und Freund- 

ſchaft, fofern ich die legtere verdienen Lönnte: auf ale Fälle ift es 
meine Abfiht, es zu verfuchen.“ - 

Kapitän Ling fuhr mit dem Tuch über das Geſicht, huſtete 
entfeglih, benüßte fein großes feivenes Nastuch mit gemaltigem 
Nachdrud, ſprach jedoch dann ganz gleichgültig: „Bei Tante Bor 
genſtold, meine Kleine? Sie und der Profeſſor eben nicht im 
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dem beften Einverftändniß, oder vielmehr fte Rehen in gar teinem. 
IH meiß deßhalb nicht, ob dies dienlich wäre.“ 

.Dienlich?“ wiederholte Roſa. „Ih kann es nicht von einem 
andern Geſichtspunkte aus betrachten. Deine Coufine und id 
können einander “wohl begrüßen, wenn aud Deine Oheime in 
Uneinigfeit leben. Und es wäre höchſt unrecht, wenn wir bem 
Profeſſor zutrauen wollten, daf er eine fo unſchuldige Sache miß⸗ 
billigen würde; nein, fo parteiiſch und eigenfühtig ift er gewiß 
nit; und weißt Du, daß ich mich recht jehne, das liebe Madchen 
zu treffen. Pflegſt Du nicht das Haus Deiner Tante zu befuchen; 
Ferdinand, ich meine doch gehört zu haben, daß Du früber dort 
ſehr oft vermeilteft?" 

„Ja ehemals," antwortete der Rapitän nicht ohne Rübrung, 
„ehemals war es fo, aber jeßt iſt es nicht mehr; und wenn Du 
durchaus hingehen wit, liebe Rofa, fo mußt Du mich entſchul⸗ 
digen, daß id Dir dabei feine Geſellſchaft leiften Tann.“ 

„Ich weiß nicht, ob ih Deine Nahläffigleit im Beſuchen als 
Entſchuldigung annehmen darf,” erwieberte Rofa laͤchelnd. „Das 
ift ja nur ein Eigenfinn von Dir, befter Ferdinand, und fo was 
läßt Euch Männern au nicht gut.” . 

„Es if fein Eigenfinn, gute Roſa,“ verfiherte der Kapitän, 
der fich gezwungen fah, ein wenig aufrichtig zu fein, um die Sache 
108 zu werben, „Rein Eigenfinn, ich ſchwoͤr' es Dir bei meiner 
Ehre; fondern gewiſſe Verhältnifie, die zu zart find, um fie näher 
zu berühren, machen es mir zur Pflicht, den Umgang im Haufe 
meiner Tante bis auf Weiteres abzubrechen.“ 

Verwundert und überraſcht blidte Rofa ihrem Bräutigam 
ins Auge. "Dort flammte raſch ein düfteres Feuer auf, und der 
Ernſt, der aus jedem feiner Züge ſprach, bewies, daß er in dies 
ſem Augenblid weit entfernt von allem Leihtfinn war, und alſo 
feine Aeußerung Wahrheit enthielt. 

„Wenn es jo ift, lieber Ferdinand,“ fagte fie langſam, „van 
will ich nicht länger darauf beftehen. Ich beflage es jedoch von 
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ganzem Herzen, daß ein ſolches Verhaͤltniß vorhanden ift. In— 
zwiſchen ſehe ih aud darin nichts, das mic abhalten follte, 
Hilva’s Freundfhaft zu gewinnen. Verzeih' mir daher, wenn id, 
bei meinem Vorſatz bleibe, heute Abend fie anftatt des Balles zu 
beſuchen. Ich habe in Erfahrung gebracht, daß fie ebenfalls nicht 
dort fein wird.“ 

„Aber warum,” wandte der Kapitän ein, „joll es gerade 
beute Abend geichehen? Willft Du denn meinen Bitten nicht die 
geringfte Rüdficht ſchenlen ? Ich were ja fein Vergnügen haben, 
wenn mir nicht. Deine Gegenwart den Werth des Feſtes erhöbt; 
und als einer der Direktoren darf ih nicht wegbleiben. Sage 
mir, meine Roja, warum muß denn jeder meiner Wunſche ftets 
auf Wiverftand ftoßen, da Du doch fonft gegen alle Andern jo 
fanft, fo gut und liebevoll bift I” 

„Lieber, befter Ferdinand,” ſprach Roſa und reichte ihm mit 
einem freundlihen Blid die Hand, „Du follit feinen Grund ha— 
ben, Dich tünftig Aber mic zu beflagen; aber was diefen Ball 
betrifft, fo muß ih um Deine Nachſicht bitten. Glaube mir, daß 
ich gerne, wenn es mir nur möglich ift, Deinen Wünfchen ent: 
gegenlomme; diesmal jedod gibt es ein Aber. Ich wil Dir fogar 
geitehen, daß ein-bejonderer Umftand meinen Widerwillen verur: 
ſacht, den ich Dir jedoch nicht mittheilen kann; denn,” febte fie 
binzu und ſah ihm beveutungsvoll ind Auge, „aud id Tann ja 
ein Meines Geheimniß haben. Aber mein lieber Ferdinand, Du 
darfſt mir dod nicht böfe fein, verfprich mir das! Ich bin wahr: 
baftig nicht in ver Stimmung, heute Abend einen Ball aushalten 
zu können.“ 

Der Kapitän kußte feiner Braut die Hand und ſtand auf. — 
„Ich will hoffen,“ ſprach er, „daß wir künftig mehr in Gedanken 
und Anfihten barmoniven. Ich habe fein Recht, Dein Geheimnik 
au begehren; aber da ich Dich nicht überreden Tann, fo muß ih 
fort, denn ber Rathbausſaal nimmt meine Thätigleit in An 
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Er verbeugte fid leicht und verſchwand. Nofa fah ihm forge 
lich nach und feufzte: „Ich bezweifle, daß dieſe Zeit lammen wird; 
denn mit jedem Tag überzeuge ich mich mehr, daß unjere Chas 
raltere, Anfichten und Gefühle durchaus verſchieden find. Doch 
ich werde Allem aufbieten, um ſeine Neigung zu gewinnen, da ich 
einmal ſein Weib werde; und wenn mir das gelingt, dann hoffe 
ich, können wir mit der Zeit und mit Vorſicht unſere Neigungen 
fo viel als möglich in einem gemeinfamen Ziele vereinigen. Wenn 
es mir nur glüdt, ihm, Vertrauen zu meinen Grundſätzen und 
meinem Urtheil, und einigen Widerwillen gegen die oft ſchlimmen 
Geſellſchaften, die er jetzt beſucht, einzuflößen, fo werde ich unſer 
haͤusliches Leben vielleicht wenigſtens zu einem freundlichen und 
angenehmen machen können. — Biel Klugheit, viel Anftrengung 
von meiner Seite bedarf e3 jedoch, da uns jenes Gefühl fehlt, 
welches alle Pflichten erleichtert, — O Mannerftent!“ flüfterten 
ipre Lippen kaum hörbar, und fie ftüßte die brennende Wange auf 
die Hand, „kann ich tanzen, mo Deine Seele fo von Kummer 
niebergebrüdt ift! Nein, ach nein! Das wäre zu viel für mic 
geweſen, das hätte meine Kräfte überftiegen!“ 

Rofa wollte ihren Gedanken nicht erlauben, länger bei dem 
Gegenitande zu meilen, wohin fie fi fo gerne wieder endeten. 
Sie fuchte ſich mit Gewalt von dem allmädtigen Gefühle loszu— 
reißen. — „Mein Beſuch!“ vief fie fchnell und fprang auf. In 
größter Eile wurde die Toilette gemacht, und nad) einer Heinen 
Weile trat Rofa in das uns wohlbekannte Wohnzimmer ver Frau 
Borgenftöld. Alles darin hatte ein behagliches und einladendes 
Ausiehen. Die Alte, freundlich und aufgeheitert bei dem Anblid 
des lieben, lange erfehnten Gaftes, ftand ſchnell von ihrem Stuhle 
am Kamin auf und bemilltommte Roſa mit allen Zeichen einer 
herzlichen Freude. Hilda legte die Guitarre hinweg und blieb 
wartend etwas in ber Ferne, bis die Umarmungen und Glück— 
wünſche der Mama zu Ende waren. Dann reichte fie Rofa die 

Carlén, der Brofeffor u. f. Schatlinge. 10 
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frifchen Bippen zu einem ſchweſterlichen Kuſſe und bat fie freund: 
lich, ja innig, willtommen zu fein. Bald war Rofa in dem klei⸗ 
nen, angenehmen Kreife zu Haufe. Mama ging, um den Thee zu 
beforgen, Hilda zeigte ihre Arbeiten und erzählte von ihren Hoffe 
nungen in Betreff ver Reife nach Lindfors, wovon der Bapa ge 
ſchrieben hatte, daß e3 fo ſchön und die Nachbarn umber fo freund⸗ 
lich und gut feien. Roſa hörte Alles mit dem größten Vergnügen 
an und münfchte Hilda von Herzen Glüd, eine fo angenehme 
Reife machen zu bürfen; freilid fei fie etwas beſchwerlich wegen 
des leidigen Seeweges, aber doch im Ganzen von reihem In— 
terefie, da es dabei nicht an Gelegenheiten fehlen dürfte, neue 
Belanntibaften zu machen, beſonders bei ihrer Ankunft an dem 
neuen Aufenthaltsort. Die beiven Mädchen verbrachten einen 
hoͤchſt angenehmen Abend zufammen, und gelobten mit gleichem 
Gifer, einander öfters zu befuhen. Bon Ferdinand ſprachen fie 
kein Wort; Beide fühlten, daß diefer Gegenftand Contrebande war. 


XIJ. 
Der Ueujahrsmorgen in 9. 


Die große Stabtglode hatte eben zum erſtenmal in den Got⸗ 
tesbienft geläutet, als die lange, ſchwarze Reihe ver Herren vom 
Rath die breite Treppe zum Oberbaupte des bochloͤblichen Magiftrats, 
dem Bürgermeifter B—, binaufzog. Bur felben Zeit fah man 
mehrere Gruppen von mohlgelleiveten Herren in blauen Mänteln, 
die mit rothem oder grünem Zeuge elegant gefüttert waren, und 
beide, Herren wie Mäntel, zum geehrten Hanbelsftande gehörend, 
um die Ede des Heinen Palaftes herumſchwenlen, der dem Roms 
merzienrathb Widen gehörte, und nicht eher innehalten, als bis fie 
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in den Schatten der hohen, ftrahlenden Perfon des Großhändlers 
gelommen waren. Etwas fpäter trippelten die zierlihften Schaaren 
von Hofgerichtänotarien, bunt vermiſcht mit den raſchen, tapfern 
Söhnen des Mars, Arm in Arm aus jenen Häufern, deren Bes 
mohner auf eige ſolche Auszeichnung Anſpruch maden konnten, 
das heißt, mo es entweder ſchoͤne Töchter, eine junge, reizende 
Frau oder — gute Vorräthe von Rheinwein und Champagner 
gab. An andern Orten hinterließ man nur Karten. Aber erft 
nad Beendigung des Gottesvienftes fcharrte das eine oder das 
andere Individuum, das zu dem magern Stande der Adjunkten 
gehörte, in dem Borzimmer feines Vorgeſetzten oder Gönners. 

In dem Speifefaale des Kommerzienraths ftand ein langer, 
veich beſetzter Tiſch, wo alle, die es nur immer gelüftete, die Frei⸗ 
heit hatten, am Neujahrsmorgen die Augen und bie Ehluft zu 
fättigen. Es war großer Courtag, und der Zutritt ftand ſogar 
den Handlungsdienern, erften Wachtmeiftern und fo weiter offen. 
Der Großhändler felbft, in einen ungeheuern Morgenrod von 
grüner Seide gefleivet, jaß in einem großen Lehnftuhl von Maha⸗ 
goni am obern Tifchende, und blieb dort von neun Uhr Morgens 
bis ein Uhr Nachmittags, um welche Zeit der ermüdete Mann 
endlich die Freiheit befam, in einem erquidenden Mittagsichläfchen 
auf feinem bequemen Sopha Troft zu fuchen. 

Während diefer langen Zwiſchenzeit wadelte die Rommerziens 
räthin unaufhörlih vom Vorzimmer zum Speifefaal ab und zu. 
Im erfteren wurde Wein und Konfelt fervirt, und bier flatterte 
Alles, was die Stadt von Jugend, Glanz, Geihmad und Reiz 
zu bieten hatte, um einander. Hier finden wir die reihen Schaa= 
en aller jener unerreihbar vortrefflichen, edeln, ftolgen und mann ⸗ 
baften Lieutenant, Rornet3, Rittmeiſters und fo weiter: einzig 
und allein geihaffen, um entzüdt zu werden und zu entzüden, — 
fo wie verſchiedene Schaaren von Friedensrichtern, Jüngern des 
Aeskulap, erften Buchhaltern und mebreren Andern von demfelben 
Schlag, nebft einer großen Maſſe von Grazien, die ſich auf Ta: 
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bouretten an ben Fenſtern oder in den Eden bes Zimmers grup⸗ 
pirt hatten, und von dem nächtlichen Götterfefte der großen, herr⸗ 
lien Masterade flüfterten. Rofa ftand an dem legten Fenſter. 
Ohren und Augen waren auf ber Straße; aber nod leitete ein 
anderer Sinn oder Inftinkt die Antworten, welde fie brei oder 
vier jungen Herren gab, die fie mit den gleichgültigiten Fragen 
darüber beitürmten, warum man nicht das Vergnügen gehabt 
babe, Sräulein Widen auf dem legten Balle zu fehen. Es konnte 
nicht wohl der Kapitän Ferdinand fein, nad) dem Roſa fchaute, 
denn er war ſchon ein paar Stunden vorher da geweien, und 
batte ihr da mit taufend zärtlihen Phrajen verſichert, dab er für 
den ganzen Vormittag fo in Anfprudh genommen, und dann nad 
allen dieſen Geſchaͤften, diefem Saus und Braus wahrſcheinlich- ſo 
müde fein werbe, daß fie ihn nicht vor Nachmittag erwarten dürfe, 

Aber Mannerſtedt hatte ſich noch nicht eingefunden und war 
feit dem zweiten Sefttage nicht mehr im Haufe des Kommerzien⸗ 
raths geweien. Roſa's Herz hatte während diefer Woche wahre 
Martern erduldet. Gie hatte ſich genötbigt gejehen, ihrer Mutter 
von einem Vergnügen zum andern zu folgen, fie hatte in Heinen, 
prädtigen Privatgeſellſchaſten fpielen, fingen und tanzen müflen, 
während fie von der umerträglichften Angft gequält wurde; denn 
Mannerftedt war wieder frank geworden, zwar nicht gejährlic, 
aber doch binlängli, um mehrere Tage lang fein Zimmer nicht 
verlaffen zu lönnen. Die heftigen Gemüthsbemegungen von fo 
ungleiher Art, deren Raub er gewefen war, verbunden mit ber 
Unvorfichtigleit, die er begangen hatte, als er fo bald nach dem 
heftigen ieber das Bett verließ und in die frische Luft ging, alles 
das zufammen batte ihm ein neues Unmohlfein zugezogen, das 
vielleiht ſchlimmer als das erftere war, obwohl er ſich auf befand 
und mit langſamen Schritten feine einfame Kammer durchmaß. 
Ale diefe Umftände, fo weit fie daS Außerlihe Leben betrafen, 
Iannte Rofa jebr wohl; denn die Rommerzienräthin hatte jeden 
Tag nachfragen laſſen, wie ſich ihr Schägling befinde, Sie hatte 
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ſich in den Kopf geſetzt, daß der Gefangunterricht mit Karolinchen 
beginnen follte, fobald der Kandidat die verwünjchte Trauer und 
bie verwunſchte Erkältung, die er ſich überdies zugezogen hatte, 
108 fein würde. Was den Iegtern Umftand betraf, fo hatte Lars: 
fon, der früh am Morgen bei Mannerftedt geweſen war, die Nach 
richt heimgebracht, daß es jeßt wieder gut mit ihm fei und er 
gelagt babe, er wolle heute ausgehen. Es war daher nicht zu 
verwundern, wenn Roja’3 Augen beftändig auf das Fenfter ges 
beftet waren; aber fie war auch genöthigt, ſich oft zu ihren Gäften 
zu wenden, und konnte deßhalb nicht wohl jede Minute dort fein. 
Gerade als das fröblichfte Geplauder die Höhe feines friichen Les 
bens im Bimmer erreicht hatte, und man vor Lärm und lautem 
Geſpräch faum ein Klopfen an der Ihüre hören konnte, vernahm 
jedoch Roſa's aufmerkſam lauſchendes Ohr ein folhes. In dem: 
felben Augenblide ging dad Schloß und Mannerftedt trat ein. 
Gr hatte feine neuen und feinen ſchwarzen Kleider an, die modern 
gemacht waren und ausgezeichnet gut ſaßen. Mit dem Hute in 
ver Hand verbeugte er fih gewandt und anmuthig gegen die Ge- 
ſellſchaft, worauf er zu Roſa hintrat — die Kommerzienräthin 
mar gerade auf einer ihrer Wanderungen begriffen — und ihr mit 
einigen einfachen, aber gewählten Ausprüden fo viel Glüd in dem 
tommenden Jahre münfchte, — ald — nur immer das Sans eines 
Sterblihen umfafien konnte. 

Die im Wohnzimmer verfammelten Gäfte erftaunten in hohem 
Grade fowohl über die neue Tracht des Kandidaten als fein Be— 
nehmen, das jeßt eine gewiſſe Aehnlichkeit mit feiner Haltung 
während jenes Walzers am Verlobungsballe verrieth. Man flüfterte 
einander in’3 Ohr: „Ei, eil mas mag das beveuten ?" — die Gras 
zien verzogen bie Oberlippen- auf'3 Zierlichfte, und bie Herren 
hatten ganz vergeflen, daß fie noch wenigftens zehn Vifiten zu 
machen batten. Mannerftevt blieb indeflen nicht drei Minuten 
fiten, fondern ftand auf und verließ mit einer neuen Verbeugung 
das Zimmer. Die Aufwartung bei dem Kommerzienrath erfor⸗ 
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derte Zeit, und er hatte außerdem noch mehrere Schuldigleitsbe⸗ 
ſuche zu machen. Während der wenigen Augenblide, wo Franz 
ſaß, hatte er feine Handſchuhe und feinen Hut auf einen daneben 
ftehenden Tiſch gelegt, und vergaß in feiner Zerftreutheit die erftern, 
als er fi verabſchiedete, um fi zur Audienz in den Speifejaal 
zu begeben. Hier ward er durch einen gnädigen Wink des Groß: 
händlers genöthigt, Flat am Speifetiihe zu nehmen. Während 
dies vor ſich ging, war die Gefellihaft im Wohnzimmer nach und 
nad abgeſchwebt, und Rofa ftand allein. Sie war eben im Be 
griff, Unterhaube und Hut aufzufegen, um felbft auszugehen, als 
Mannerftedt wieder eintrat, um die zurüdgelafienen Handſchube 
zu holen. In der größten Haft wurde Hut, Schleier und Tuch auf 
den Liſch geworfen. 

„Fräulein Widen will wohl in die Kirhe?‘ fragte Manner- 
ftebt, und näberte fih dem Tiihe, wo Roſa ganz unſchuldig die 
Handihuhe unter allem Uebrigen begraben hatte. 

„Ja, ich glaube — es wird wahrſcheinlich geſchehen,“ ant 
wortete Rofa, darüber äuerft verlegen, da fie ſich jegt zum erften- 
male feit jenem Auftritte bei Tifche mit dem allein fah, der immer 
gefährlicher für ihre Ruhe zu werden ſchien. 

„Entihuldigen Sie, wenn id Sie vielleiht aufhalte,“ ftam- 
melte Franz faft eben fo verwirrt wie fie; ich wollte nur meine 
Handſchuhe holen.“ Und nun begannen beide mit der größten 
Eiffertigfeit herum zu ftöbern. Endlich warf Rofa alle ihre Sachen 
bei Seite, erblidte das verlorene Gut und reichte es dem Gigen- 
tbümer mit einem f&hüchternen: „Ich bitte um Entſchuldigung!“ 
bin. Mannerſtedt nabm die Hand zugleih mit dem Inhalt, und 
wagte e3 zum erftenmale feine Lippen auf ihrem Schnee brennen 
zu laflen; aber ſchnell den Sturm ber Gefühle mit jeiner Willens 
traft beberrichend, berubigte er fih, ließ die Hand fahren und 
ſprach Teife, aber mit feftem Tome: „Rapitän Ling befuchte mic 
im erften, faft für mich felbft bewußtlofen Augenblid meines 
Schmerzes, und eher wollte ich fterben, als undankbar fein.” — 
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Er bielt inne und. ſchien mit ſich felbft zu Tämpfen; aber halb 
darauf fuhr er fort: „Mein märmftes Gebet foll ſtets feiner und 
Roſas Glüdfeligkeit gewidmet fein. Diele Glüdieligteit muß immer 
in Eines verflochten fein, denn die Unverleglickeit einer ſolchen 
Verbindung ift heilig, heilig für fie felbit, heilig für jeden uners 
laubten Wunſch, der fi unter der Geftalt der Schlange in das 
Baradied des Friedens und der Unſchuld einſchleichen, und dort 
durch feinen bloßen Athemzug ihr friihes, üppiges Leben ver: 
güten könnte. Nein! ſolche Wunſche dürfen fih dort nicht eins 
drängen. Sie ſchweigen und ruhen; denn die Rofe ift ihnen 
beilig, und nur von ferne und in der reihen Welt der Erinnerung 
dürfen fie fih an ihrer Herrlichleit freuen.“ 

Mannerſtedts Blick fuchte das Auge Rofas; aber es war ger 
fentt. Er ſah jedoch eine Thräne in den langen feidenen Wimpern 
verlen. Sein Leben hätte er bingegeben, um fie hinweg küflen 
zu dürfen, aber er würde bann ſich felbft verahtet haben und 
vielleicht aud fie. Er dachte an das letzte Vermaͤchtniß feiner 
Mutter, den Brief, — und floh. 

Ein Stunde fpäter mwandelten zwei junge wohlbepelzte und 
verſchleierte Mädchen Arm in Arm die Hafenftraße hinab. Sie 
blieben vor dem Haufe des Profeſſors Ling ftehen und traten dort 
ein, — „Komm, tomm, liebe Hilda!“ fagte Rofa Widen, und zog 
Fräulein Borgenftöld mit fi fort durch den Meinen Saal, „id 
muß nothwendig Onkel Ling befuhen und Du follft mich ber 
oleiten. Ich bin gewiß, ich ftehe dafür, daß Du willlommen bift.“ 

„So fällt e3 auf Dein Gewifien,“ antwortete Hilda mit einem 
ſchwachen Lächeln, „wenn er ſich unwirſch zeigt. Es ift mir aber 
unmöglich, etwas gegen Deinen Willen zu thun, wenn ih auch 
felbft darunter leiden müßte; und ih verfihere Dich, meine gute 
Rofa, ich würde fehr leiden, wenn der Profeſſor feine ſcharfen, 
tödtlihen Blide mit jenem Ausdrud auf mid beiten würde, der 
ihm zu Gebot fteht, wenn er will.“ 
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* „Nein, nein,“ beruhigte fie Rofa, „das kann er anmöglid 
thun. Komm nur und verlaß Di auf mid.” 

Die Mädchen traten in das Stubirzimmer. Es war leer; 
aber Rofa öffnete breift die Thüre zu dem Heinen gelben Wohn« 
zimmer. Cie bielt Hilva, vie hinter ihr ftanb, bei ber Hand, 
ftedte den Kopf hinein und blieb mit ver Frage: „Haben wir die 
Erlaubniß, Onkel?“ auf halbem Wege ſtehen. Aber taujend 
verrätherifhe, böfe Purpurwollen goßen ihren Schimmer über 
Wangen und Stirne, als ihr Auge außer der Figur des Profeſ⸗ 
ford noch einen Andern auf dem Sopha gegenüber von der Thüre 
entdedte, — einen Andern, der — wie konnte fie wohl vermutben, 
ihn bier zu treffen? Aber es war dennoch Er, es war Manner- 
ftebt, der zum Profeflor Ling gegangen war, um feinen warmen 
Dank für bie reihe Hilfe abzuftatten, die diefer ihm gereicht hatte. 

„Nun was gibt's, Kind? Komm herein, komm herein,“ rief 
der Profeffor, und ein fcharfer Blid wandte ſich von Roſas er— 

röͤthenden Wangen auf den jungen Kandidaten; aber Mannerftebt 
war aufgeftanden, und ftand durch eine raſche Wendung in ber 
tiefften Bewunderung vor — einer fhönerr Vaſe. Brofefior Ling 
verftand fi einigermaßen auf verartige Bewunderungen, und 
wenn ihm aud das wahre Verhältniß nit ganz Mar war, fo 
befeftigte ſich doch ein Argwohn, deſſen erfter Funke fih am Ber: 
lobungsfefte entzündet hatte. Das Auge des Profefiord war da 
mals mit Theilnahme auf Mannerftedt geheftet geweien, den er 
nie vorher geſehen, von beflen Fleiß und Armuth er jedoch hatte 
iprehen hören; und bei diefer Mufterung batte er deutlich das 
Feuer bemerkt, das jedesmal in des Jünglings Auge aufflammte, 
wenn Roſa's weißes Kleid vorüberihimmerte. Die ftilen Schluß: 
fäge des Profeflors ſprachen fih auch jest, mie gewöhnlich, in 
einem langen: „hm!“ aus, worauf er mit Hülfe feines Stods 
aufftand, um die Mädchen zu begrüßen. 

„Billlommen, mein Kind;" er kühte Roſa auf die Stine; 
„und auh Du, Hilda — hm!“ 
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„Guter, befter Ontel!“ bat Roſa ſchmeichelnd und ftreichelte 
die runzligen Wangen des Profeſſors, „ich habe es gewagt, Hilda 
zu verfihern, daß fie Dir willlommen fein werde, und ich fterbe 
vor Angft, fie möchte es nicht fein.” 

„Du Leine Närrin,“ fagte der Profeflor, „id kann es doch 
nit wohl auf mein Gewiſſen nehmen, Dich an einem ſolchen 
Uebel fterben zu laſſen. Komm ber, Hilda! Sol ift es jept 
echt?" — auch fie belam einen Kuß auf die Stine. — „Nun, 
Ihr feid Beide willlommen, fest Cuch jebt. Aber was Teufels, 
Here Mannerftet , was ftehen Sie denn da und gaffen die Blu 
men in der Vaſe dort an, da wir hier lebendige Blumen zu bes 
trachten haben? Nun wenden Sie ſich hubſch um und zeigen Sie 
den Damen, dab Sie nicht Ihren ganzen Vorrath von Artigleit 
ober gutem Ton vergefien haben, wie Ferdinand ſchwaßt.“ 

Der Name Ferdinands in Verbindung mit dem Uebrigen 
bewirkte gerade feine ſchnelle Orbnung in dem zerftreuten und 
wirren · Gebanfengang der jungen Geſellſchaft. Almälig erholte 
man ſich jedoch, und Manneritevt gewann hinreichend Faſſung, 
um eine zufammenhängende und angenehme Unterhaltung in Gang 
zu bringen, wozu auch bie heute bejonderd angenehme Laune des 
Profeſſors manchen Beitrag lieferte. '. 

„Bir folten etwas Wein, Bacdwerk und dergleichen Zeug 
haben,“ fagte der Profeffor, etwas ungeduldig, dab er Madame 
Brun nicht zu Gefichte befam. Die drei Gäfte hatten freilich 
ſolche Dinge nicht nöthig; aber der Wille des Wirths war Geſetz, 
und Hilda, die von früheren Tagen ber bier jo gut wie daheim 
war, ftand ſchnell auf und mit einem: „Erlauben Sie, Ontel,“ 
war fie zur Thüre hinaus und fam bald wieder, einen Teller mit 
vem begehrten Traktement in der Hand, zurüd. 

„Wo Teufels ftedt Madame Brun?“ fragte der Profeflor, 
der fi ein wenig verlegen fühlte, als er Hilda wieder fo zu 
Haufe jab. 

„Sie ift in ber Küche beichäftigt, beiter Ontel, da fie eben 
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erſt aus der Kirche kam,“ antwortete dad Mädchen, und begann 
dabei ruhig und unbefangen herumzubieten und die Wirthin zu 
maden. Dan lieb fih den alten, trefflihen Muslatwein des 
Vrofeſſors wohl ſchmeden, als plöglid die Thüre mit Gerauſch 
geöffnet wurde, und Rapitän Ferdinand mit Sporen und Säbel 
bereintaffelte. 

„Run, in des Herren Namen! was gibt e3 denn bier, Ontel?“ 
tief er verwundert, als er die Gläfer, die Bouteillen, das Bad- 
wert und die Gäfte, die um den großen runden Tiſch des Profeſ- 
ſors berumfaßen, erblidte. Denn bier thronte fonft gewöhnlich 
nur ein Glas Wafler oder Dünnbier. Aber beim Anblid Hilda's 
erbleichte ec, und feine Froͤhlichleit verwandelte ſich in einen er- 
fünftelten und geziwungenen Ton, der, wie er wohl fühlte, am 
untechten Plage war; aber er war dennoch außer Stands, feinen 
gewöhnlichen Ton wieder anzunehmen. 

Dies bewirkte eine Verftimmung auf allen Seiten; nur Hilda 
Borgenflölds ftolzen Sinn vermochte die Macht des Augenblids 
nicht niederzubrüden. Mit dem gleihgültigften Tone, jedoch nicht 
unfreundlih, fragte fie: „Nun, Ferdinand, in wie viel verſchie- 
denen Masten wirft Du heute Abend auftreten ?* 

„Ich werde in feiner Maste als meiner eigenen auftreten,“ 
erwieberte der Rapitän beleivigt und verlegt. Cr glaubte, Hilda 
wollte einige Stichelworte gegen ihn richten, und habe deßhalb 
das Gefpräh auf ven Mastenball gebracht. Ferdinands Mifver- 
ftehen und feine beinahe unhöflihe Antwort jagte das Blut in 
einem vafcheren Laufe durch Hilda's Adern, und haftig erivieverte 
fie: „Diefe möchte Abwechslung genug darbieten, meine id.“ 

Der Rapitän glühte vor Zorn, Schmerz und Wein. Cr fühlte, 
daß diefer vereinigte Wirbel ihm zu Kopfe ftieg, und er hatte noch 
Befinnung genug, aufzuftehen, eine ftumme Verbeugung zu ma: 
hen, und das Zimmer zu verlaſſen. Roſa, fowie der Profeſſor 
und Mannerftevt waren biefer Heinen Zwiſchenſcene aufmerkfam 
oefolgt, Nah Ferdinands Entfernung war das bortrefflihe an 
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genehme Verhaͤltniß noch mehr geftört, als bei feinem Auftreten, 
weßhalb die Mädchen bald darauf Abſchied nahmen, und Manner- 
ftedt allein bei feinem Wirthe zurüdblieb. 

Zange ſchwiegen Beide. Endlich fagte Profeſſor Ling: „Hm! 
hm! die Welt iſtdund bleibt tböricht. Wiſſen wohl die Menichen, 
was fie wollen? Nein, meiner Seel’, fie wiſſen es nicht!“ 

„Wohl dürften fie wifen, was fie wollen,” ‚wandte Franz 
beſcheiden ein, „aber wenn ihr Willen, ihre Wünfde im Streite 
mit der eifernen Macht der Nothwendigleit liegen, fo wird das 
Nachgeben eine notbgebrungene Tugend.“ 

„Meint Ex das, mein lieber Kandidat?“ ſprach ver Profeflor 
mit einem gutmüthigen Lächeln. „Ia, ja, e3 dürfte wohl fo jein; 
inzwifhen verwideln fi die Menſchen durch ihre unbedachten 
Handlungen in eine Maſſe Nothwendigkeiten und Pflihten, ohne 
die fie wohl fein koͤnnten, und die dann ihrerſeits wieder unbe: 
rechenbare Folgen nach ſich ziehen.“ 

Mannerſtedt, der mit den inneren Verhaͤltniſſen der Familie 
durchaus uribefannt war, wußte nicht, worauf der Profeſſor bin⸗ 
deutete, und hielt es deßhalb fürs Veſte, zu ſchweigen; aber der 
alte Herr richtete feinen ſcharfen Blid feft auf Franz und fuhr 
fort: „Mein Neffe und feine Braut zum Beiſpiel?“ Er machte 
eine Heine Baufe. 

„Wie fo?" fragte Mannerftedt in ziemlich ruhigem Tone, 
obwohl derſelbe ein wenig zitterte. 

„Diele find meiner Meinung nah nun gerade in ein ſolches 
Verhaͤltniß eingetreten, und haben Pflichten über fih genommen, 
die, wie ich fürdte, fomohl dem Einen als dem Andern nachgerade 
etwas ſchwer fallen; denn fie paflen nicht mehr zufammen, als ich 
und das Madchen thun würden.” 

„Ich habe nicht die Ehre, den Kapitän näher zu Tennen,“ 
anttortete Mannerftedt, über die belümmernde Rede feines Wirths 
betrübt; „über ihn kann ich deßhalb nicht urtheilen. Aber Fraͤu⸗ 
lein Widen kenne ich ſchon lange, und ic weiß nicht, wie ver 
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Mann befchaffen fein müßte, den fie nicht durch ihre liebenswür⸗ 
digen und wahrhaft weiblichen Eigenſchaften glüdlih machen follte.“ 

„Run, er müßte gerade fo qualifizirt fein,“ ſprach der Pro—⸗ 
feflor, „wie es mein lieber Neffe ift. Ich kenne die Sache, und 
ih muß die Verblendung dieſer beiven Leutchen beflagen; ich 
wünfche fogar herzlich, daß die ganze Partie wieder rüdgängig 
würde. Aber was jagt Herr Mannerftedt dazu? Wenn man eins 
fiebt, daß die Sache zum Henfer geht, oder feiner gejagt, wenn 
man findet, daß man einen Schritt gethban hat, den man unge 
than wünjchte;.mit einem Wort, wenn man fühlt, daß man nicht 
zu einander paßt, ift es bann nicht befier, einander bei Zeit Lebe 
mohl zu jagen?“ 

Der Ton des Profeſſors hatte während des Iegtern Theil 
feiner Darftellung einen Anftrih von jener Bitterfeit befommen, 
die oft darin lag; und es war unmoͤglich zu beftimmen, ob feine 
Aeußerung Ernft oder Scherz, oder mur ein Verfuh war, Manner 
ſtedts Anfiht über die Sache herauszuloden. Was nun aber 
aud feine Abſicht geweſen fein mochte, fo ermedte fie bei Franz 
nur ein hoͤchſt wibriges Gefühl, vas aus den Grundfägen hervor⸗ 
ging, die er frühzeitig eingelogen hatte, und die nicht einen 
Augenblid wankten, obſchon der Gedante an den Vortheil, an die 
Glüdjeligkeit eine3 ganzen Lebens, die mögliherweife aus einem 
folhen Falle für ihn hervorgehen konnte, jo nahe lag. Mit Ernft 
und Feſtigleit erwieberte er: „ch meines Theils halte eine Ber 
lobuug in Betreff ihres Beftandes für eben fo heilig, ald die Ehe 
jelbft; follte das Verſprechen, dad man einander, wenn aud nur 
vor den Augen des Allwiffenden gibt, weniger heilig fein, als 
das, welches vor den Menſchen gegeben wird? Beide Gelübbe 
fönnen gebroden werben; aber ob es recht ift, das laſſe ich dahin 
neitellt fein; wenigſtens wage ich nicht, barüber ein Urtheil zu 
fällen.“ 

Ein gewiſſes herzliches Wohltwollen fpiegelte fih in dem Blide, 
womit der Profeflor bei diefen Worten Mannerſtedt betrachtete, 


157 


unb das Lacheln, das feine Lippen Träufelte, war voll Güte, als 
er hurz darauf ſprach: „Das lautet nun zwar nicht fo toll, mein 
lieber Kandidat! Es find fogar recht hübſche Grundſätze, die ich 
mit ihren Schlußfolgen gerne überall befolgt fehen möchte; aber 
fie find doch keineswegs für jedes Verhaͤltniß diefer Art anwendbar. 
Um dies zu beweifen, werde ich vor Heren Mannerftebt ein Rapitel 
abhandeln, das vielleicht dem Herrn eine neue Auſicht der Sache 
beibringen dürfte, Die Chen find,. ohne die Nüancen zu zählen, 
welde eben fo mannigfaltig fi geftalten, als das Farbenfpiel 
zwiſchen Schwarz und Weiß — bauptiädlih dreierlei Gattung. 
Die erften Stellen nehmen die Glüdlihen ein. Sie gehen aus 
der Webereinftimmung zweier guten Charaktere bervor. In ihnen 
bedarf e3 desjenigen Wortes nicht, das fonft von fo großem Ge: 
wicht in der Che ift: — ver Verzeihung; denn nichts braudt 
vergefien zu werden. Es mag vielleiht bie und da eines oder 
das andere Rachſehen erforderlich werben; aber dieſes gegenieitige 
Nacieben ift in demſelbigen Augenblide vergefien, wo es geſchah. 
63 war eine Handlung des Herzens, nicht des Verftandes oder 
der Grinnerung. Solcher Ehen gibt es wenige. Die meiften find 
von der Mittelforte; bier ift weder von Achtung oder Beratung 
die Rede. Die Gewohnheit, das phyfiihe Bedürfniß der Nahrung, 
Kleidung und fofort, halten ein Band zufanmen, das oft von 
der Gleihgültigkeit oder noch fchlimmeren Beweggründen geknüpft 
wurde, Diefes Band würde fih, wenn es eine mögliche Aus: 
fiht auf befiere Umftände gäbe, eben fo leicht auflöfen, wie die 
Belanntſchaft zweier Reiſenden, die fih zum erftenmale in einem 
Wirthshauſe treffen und einander die Hand reihen, um wieder 
getrennt ein Jeder feinen eigenen Weg zu wandern. — Nach ihnen 
folgen die unglädlihen Ehen. In dieſen bedarf es eines beftän- 
digen Verzeihens, welches nicht vergeflen wird; denn die heilende 
Wunde wird immer von Neuem aufgerifien. Dieſe Chen werden 
nicht glei), was fie am Ende find. Sie beweifen, wie ſchwer es 
ift, zu vergefien. Dazu würde e3 bie Vernichtung unferes ganzen 
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Weſens erfordern, oder e3 müßte wenigftend ein verbefiertes Ber: 
haͤltniß allmälig den Gedanken an das Verflofiene vermifchen, 
wenn aber ein ſolches nie eintritt, oder wenigftens nie von Dauer 
wird, dann werben ſich die giftigen Echlangen der Erinnerung 
immer fefter in unferem Herzen einfaugen, und die Genien des 
Friedens und der häuslichen Glüdfeligkeit fliehen uns mit der 
traurigen Gemwißheit, daß fie nie mwieberlehren werben. — Wir 
können mit Sicherheit annehmen, dab Ferdinands und Roſas Ehe, 
wenn fie je zu Stande kommt, nie zu der erften Klaſſe gehören 
wird, ba ihre Charaktere in hohem Grade verſchieden ſind. Bu 
der zweiten werben fie nicht herabfinfen, das glaub’ id) mit Ge 
wißheit; aber ich fürdte, daß wir fie zu ber dritten zählen müßten. 
Und in diefem Falle frage ich nod einmal, ift es billig, ift es 
Hug, ſich felbft und fein ganzes zufünftiges Wohl aufzuopfern, 
um der blinde Sklave eines übereilten Verſprechens zu fein?” 

Mannerftent war tief gerührt umd erfchüttert. Der Profeflor 
batte durch feine weitläufige und fonderbare Abhandlung ihn mit 
feiner eigenen Ueberzeugung vom Rechten entzweit. 

„Ich "Tann, ich mage es nicht, mid in dieſem Falle auszu: 
ſprechen,“ fagte er langſam; „ich darf mich nicht auf mein eigenes 
Uetheil verlafien. Ich bin noch jung, und babe noch nicht viel 
Erfahrungen jammeln tönen; ic) kann mid alfo getäufcht haben. 
Aber das meiß ich mit Gewißheit, daß ich warm und innig 
twünfhe, mein Ohr möchte nie von der Nachricht getroffen wer: 
den, daß es Roſa war, die die Verbindung brad, wenn ihre Auf 
ldſung je erfolgen follte; denn es würbe mich tief betrfiben, bei 
einem fo fhönen und liebevollen Gemüthe einer Handlung des 
Leichtſinns zu begegnen.“ 

Mit einem freundihaftlihen Blid reichte der Profeſſor Man- 
nerftebt die Hand: — „Ih glaube nie, daß es von ihrer Geite 
geſcheben wird,“ fagte er; „doch laſſen Sie und von etwas Ande- 

. rem fpreden. Wann hofft der Kandidat, die Grabuirang erhal: 
ten zu Tönnen?“ 
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„Erft in einem Jahre. Noch liegt das Eramen vor mir, ehe 
ich das Biel erreichen kann, nad) dem idy lange geftrebt habe, und 
das nur durch meine häufigen Conditihnen verzögert wurde; aber 
ich präparire mic jetzt auch aus allen Kräften darauf.“ 

„Gut! was für Ausfichten bat Herr Mannerftevt dann für 
fein zulünftiges Unterlommen?“ - 

„Rad; dem, was mir einer meiner alten Freunde, der Raths- 
hert Sifver, dieſer Tage ſchrieb, habe ich das beftimmte Verfpres 
hen, fobald ich meinen Kurs vollendet habe, das Vifariat bei dem 
Rector an der Schule meines Geburtsortes zu erhalten. Und 
wenn ber jetzige Rector, der ein ſchon bejabrter Mann ift, das 
Baftorat erhält, was nicht mehr lange anftehen kann, fo habe ich 
Hoffnung auf feinen Dienſt.“ 

„Das lautet ja ganz gut,“ fagte der Profeflor; „und da ih 
immer einen Gefallen an jungen Männern gehabt habe, die durch 
Sparjamteit und Fleiß vorwärts ftrebten, fo wird es mir ein 
Vergnügen fein, wenn ich dazu beitragen fann, daß Herr Manz 
nerftebt je eher defto beffer von bier abreiſen kann.“ 

Stumm von dankbarer Rübrung verbeugte fih Mannerſtedt 
tief, „Ich habe feinen höheren Wunfh; ic will und muß von 
bier fort.“ — Verwirrt über die Bedeutung, die der Scharffinn 
des Profeſſors Ling mögliherweife aus dieſem Mu ß ziehen konnte, 
fand er auf, um Abſchied zu nehmen, aber der gaftfreie Wirth 
erwiderte, Indem er ihn zurüdhielt: „Ich befahl heute Morgen 
Madame Brun, fih für zwei Perfonen vorzufehen, im Fall ic 
einen Gaft zum Mittagefien aufſchnappen würde.” 

Mannerftedt dankte herzlich und febte fi auf's Neue, worauf 
die Unterhaltung eine allgemeinere und freiere Wendung nahm. 

Als der Kandidat am Abend fortgegangen war, murmelte 
der Profeſſor: Ein verdammt braver Burſche; ein wahrer Kern» 
junge ; es wäre eine Sünde, wenn ich ihm nicht hälfe; bm! hm! 
ich begreife das Bräutchen nicht; warum zum Teufel hätte fie 
nicht warten Tönnen; fie konnte fi ja darauf verlaflen, dab ihr 
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die ehrliche Seele nicht entlaufen wäre! Aber fie fürdtete wohl, 
der Großhändler und die Großhändlerin mürben nie ihre Zuſtim⸗ 
mung dazu gegeben haben. Junge Mädchen geben fi überhaupt 
nie damit ab, über Möglichkeiten und die Wendungen nachzuden- 
ten, die die Dinge nehmen könnten. Der Tag dürfte kommen, 
wo der Kommerzienrath nod dankbar einen Rector ald Schwies 
oeriohn annähme. Hm! hm! denn mit Ferdinand, das fehe id, 
geht e3 zum Henker ! hm! hm!“ 


Xo. 


Ber Scemdling. — Bie Yerwirrung der Kommegien- 
räthin. — vorſchläge und fo weiter. 


Weihnachten mit feinen Vergnügungen war vorüber, undein 
Stillſtand eingetreten, der eine Dede und Schlafibeit erzeugte, 
welche beſonders in der Einförmigfeit des Alltagslebens gefühlt 
wurde. Kapitän Ling hatte während des ganzen Beitraumd ber 
gerauſchvollen Fefte mit feinen ewigen Bällen und Schmaufereien 
gleihfam das Gedähhtniß für den Kummer verloren, der fonft feine 
treue Geſellſchaft ausmachte. Aber als der zwanzigfte und Schluß— 
ball ausgetanzt war, und er nah ein Paar Tagen Ruhe fi 
wieder davon heimgefucht fühlte, da wuchs feine Unruhe und Angft 
in dem Maaße, als die Tage bis zu dem Termine fi vermin- 
derten. Der Rommerzienrath war unbeweglih in Betreff der Ber 
ftimmung des Hodhzeittages, ebe der Rapitän einen ſchriftlichen 
Zeugen von der Vorforge feines Onkels beibringen konnte. Ferdi: 
nand wußte, daß er diefen nie erhalten würde, und feine Rathlo- 
figteit bei einer fo ſchwierigen Lage der Dinge ftieg allmälig bis 
zur Verzweiflung. Endlich, nad unglaublidem Hin» und Her 
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finnen, und nachdem er alle möglichen Pläne entworfert, und alle 
für gleih unausführbar erfannt hatte, gerietb er auf den Ge 
danken, fein gebrüdtes Herz vor Roſa zu öffnen, und ihr edles 
und weiblihes Gefühl als Fürfprederin bei dem Profeſſor ans 
zurufen. Mit der Vorftellung einer folhen Bermittlerin vers 
einigte der Kapitän die einer vollitändigen Berzeihung, das 
beißt, er hoffte, daß die bedeutende Schuld bezahlt werben 
würde, 

Eines Morgens, gegen Ende Januars, begab er fi mit 
diefem lobenswerthen Vorfag in das Haus des Kommerzienraths. 
Auch Rofa war von mannigfahen Sorgen bellemmt. Seit meh: 
reren Tagen batte ein volltommen ungewöhnliches und debhalb 
um fo deutlicheres Düfter die Herrſchaft über das Weſen des Kom⸗ 
merzienraths erhalten. Man fah leicht, daß er nur mit der äußer- 
ften Anftrengung einen Schein feiner früheren fiheren und unbe 
lümmerten Haltung zu bewahren vermodte. In unbewachten 
Augenbliden aber, wo er feine Rolle vergaß, erichien er in ſolchem 
Grade jammervoll und niebergebrüdt, daß es Roſa, die feine Be 
wegungen beobachtete, tief ins Herz ſchnitt. Die Erinnerung an 
die Worte, welde ihre Mutter vor einigen Wochen geäußert hatte, 
erwachte jetzt auf's Neue, obwohl in einem ganz andern Lichte 
als damals. Sie ahnte einen Zuſammenhang und eine Wirklich: 
keit, die fie befonderd um ihrer Eltern willen zittern und beben 
machte. 

Aber wenn fie dies auf der einen Seite quälte, gab es auch 
nod auf der andern mächtige und tiefe Gefühle, die das Herz der 
armen Roſa beftürmten. Mannerjtevt hatte gleih nad jenem 
merkwürdigen Neujahrsmorgen ertlärt, daß er fih nunmehr im 
Stande fehe, eine Reife nah Lund zu unternehmen, und daher 
die Vollendung feiner alademifhen Laufbahn nicht Tänger aufs 
ſchieben wolle, weßhalb er ven erften Februar zu feiner Abreife 
von H— beftimmt habe. In diefer Zwiſchenzeit Kath “ alle feine 

Garten, der Brofeffor y. [, Schüplinge, 
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Leltionen und übrigen einen Angelegenheiten ab. Auch im 
Haufe des Kommerzienraths hatte er aufgehört, ſich einzufinden. 
Als Urſache gab er an, daß die tiefe Trauer feines Herzens ihn 
für alle Gefelihaft untauglih made, überdies fei er gemöthigt, 
die bisher erfäumte Zeit für feine Stubien wieder einzuholen. 
Rofa ahnte, Mannerftent habe vie Entvedung gemacht, daß fie 
beide am Rande eines Abgrundes ſchwebten, und feine ftarle Seele 
babe mit ihrer ganzen männlichen Kraft gearbeitet, um fih und 
fie empor zu halten. Roja Ihägte ihn doppelt dafür, und es ver⸗ 
wundete nicht mehr ihr mweibliches Zartgefühl, daß er geahnt hatte, 
wie innig fie ihm ergeben ſei. Mannerftevt konnte eine folhe Ge 
mwißheit nicht mißbrauchen, davon war fie feſt überzeugt; denn wie 
männlid und edel hatte er nicht gerade in dem Wenbepunft ger 
handelt, mo jeder andere Züngling mit glei warmen Gefühlen, 
aber weniger hellem Kopfe und minder wahrem Ehrgefühl, den 
günftigen Augenblid ergriffen und zu feinem Bortheile benützt 
hätte! 

Mannerſtedt handelte anders. Der beinahe überzeugende 
Blid, den er in Roſa's Herz zu werfen gewagt hatte, die an 
Sicherheit grenzende Hoffnung, daß er ihr theuer war, daß feine 
Gefühle in der, welche er anbetete, ein Echo gefunden hatten, dies 
erfüllte ihn mit einer Seligleit, wovon er nie geträumt hatte, 
daß fie in einer Menſchenbruſt wohnen könnte. Aber feft über: 
zeugt, daß die Unmöglichkeit ihrer Bereinigung Rofa in dem Ber 
ſchluſſe beftärkt habe, dem Kapitän Ling ihre Hand zu geben, be 
ariff Mannerftedt, daß ihm jetzt, wie immer, die Pflicht Entſa⸗ 
gung gebot. Nicht einmal, um fie zu befigen, wollte er eine nie: 
drige oder weniger rechtlihe Handlung begehen, welche ihn in ih⸗ 
rer oder feiner eigenen Achtung berabjeßen konnte. Dies Gefühl 
leitete die Antwort, die er dem Profefior gegeben batte, als von 
einem Bruch der Verbindung zwiſchen Roſa und Kapitän Ling bie 
Rede war. Mannerftevt dachte: Geihähe dies von ihrer Seite, 
fo waͤre es wenigſtens eine Unmöglichleit, dab die Gefühle, die 
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fie-für ihn begte, einen Theil an ihrem gebrochenen Worte haben 
könnten ; und wäre dies letztere nicht eine Probe von Schwachheit 
gewefen, welche er an der nicht finden wollte, der er die ftille An« 
betung feines Herzens geweiht hatte, und melde er wenigſtens 
nicht billigen konnte, da er jelbft die Urſache diefer Schwachheit 
geweſen wäre. Vielleicht würbe er nicht fo ftreng in feinen Anz 
fihten geweſen fein, wenn er nicht felbft auf das Verhältniß ein 
gewirkt hätte. Jetzt dagegen konnte er ed von feinem andern Ger 
ſichtspunlte aus betrachten, und fein Entſchluß ftandfeft, das Haus , 
des Rommerzienvath3 nicht eher wieder zu befuchen, und Rofa 
nicht wieder zu fehen, bis der Tag der Abreife da fei. 

Einfam und in Gedanken an Mannerftevts hohes Beifpiel 
verjunfen, ſaß Roſa, vie Arbeit auf ihren Knieen rubend, im 
Wohnzimmer, als Kapitän Ling eintrat. 

Er war blaß, und der Schmerz und Kummer, der aus feinem 
Blide ſprach und feine Stirne, die fonft fo ſtolze Stirne, beihat- 
tete, erſchredte fie. 

„Was gibt ed, guter Ferdinand?“ fragte fie theilnehmend. 
Iſ etwas geſchehen? 

„Gerade nicht jetzt ſchon,“ antwortete er; „aber ich fürchte, 
daß bald etwas Unangenehmes geſchehen wird. O Rofa, wenn 
ich es wagen dürfte, aufrihtig vor Dir zu ſprechen l“ 

Die Gedanken des Mädchens fielen fogleih auf den Vater, 
und zittern fagte fie: „Sprich, Ferdinand, ic bin auf das 
Schlimmfte vorbereitet. Schon feit mehreren Tagen habe id bes 
merkt, daß Etwas unterwegs fein müßte, aber wie haft Du das 
erfahren tönnen, der Du ja feit biefer Zeit nicht hier warſt ?“ 
Der Kapitän fhien verwundert und betrübt, denn das fah einem 
neuen Unheil gleih. — „ch verftehe nicht, was Du meinft, meine 
liebe Roſa,“ fagte er, „aber die Sache, worüber id Deinen Rath 
einholen möchte, berührt einzig mich allein.” 

„Ach! ich glaubte, es ginge Papa an,” erwiederte Rofa, „Er 
iſt feit ein paar Tagen fo gedanlenvoll und unrubig, dab ih 
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fürdtete, Du möchteft eine unangenehme Urſache davon erfahren 
baben. Es ift recht gut, daß es nicht fo ift! Laß mid dekbalb 
hören, was Du mir anvertrauen wollteft, und ich brauche Di 
wohl nicht zu verfihern, dab Du bei mir Zheilnahme und den 
innigen Wunſch finden wirft, Deine Unruhe zu lindern. Setze 
Did) zu mir ber, und benüße die Zeit, wo mir allein find.” 

Von der Milde und Herzlicfeit feiner Braut aufgemuntert, 
begann der Kapitän eine Erzählung zuerft von feinen jüngeren 
Jahren und feinem unglüdeligen Hange zum Spiel, der ihn in 
fo mandes ſchlimme und kitzlige Abenteuer verwidelt hatte. Hier- 
auf folgte die Reife in die Reſidenz, der Tuftige Schmaus, bie 
Stichelworte der Kameraden, als er ſich weigerte, am Spiele Theil 
zu nehmen, und die brennende Begierde, es nur ein einzigesmal 
zu verſuchen, und hierauf Schritt vor Schritt feine Kämpfe, feine 
Schwachheit und die unglüdlihen Folgen der unglüdjeligen Nacht, 
mit Ausnahme defjen jedoch, was mit Hilda Borgenftöld in Ver⸗ 
bindung ftand, was er vorfihtig ausſchloß. 

Stil und bleich ſaß Rofa da, als er geendet hatte. Es war 
ihr jetzt Hat, warum Ferdinand, der ihr früher nie mehr ald ges 
möhnlihe Aufmerkſamleit erwieſen hatte, zu derſelben Beit, als er 
fein Rapitänspatent erhielt, jo beftig verliebt geworden war, mit 
gleiher Haft geworben hatte und nad) einer übereilten Verlobung 
eine eben fo übereilte Hochzeit wünſchte. Die Urſache zu’ all’ Die 
ſem war nun feinem Bmeifel mehr unterworfen. Wenn dann 
Rofa in Gedanken das fonderbare Verhältniß zum Haufe feiner 
Tante, befonders zu Hilda, durchging, und ſich feines eigenen Ge 
ftändnifje3 erinnerte, daß fih damit Umftände vereinigten, bie er 
nicht zu erflären wagte, fo ftand der ganze, gelinde gefagt, ſcham⸗ 
Iofe Blan des Rapitäns hell vor ihren Augen. Im erften Au: 
nenblid war Aerger das herrſchendſte Gefühl bei Rofa, aber wenn 
fie den Leichtſinn feines Charakters, fo wie die große Freiheit fei- 
ner Anfihten bedachte, welcher das Militär im Allgemeinen groͤß ⸗ 
tentheils huldigt, fo fand fie, daß er ſich zwar ſchiwer vergangen 
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hatte, — aber doch mehr der Spielball feiner eigenen Schwach-⸗ 
beit und der zufammentreffenden Umftände, als wirklich ſchlecht 
geweſen war. Sept erhob ſich jedoch Roſa's Bruft in einem dank⸗ 
baren Seufzer gegen den hohen Lenker unferer Schidfale; denn 
das unbedachtſame Vertrauen des Rapitäns rettete fie von ber 
Verbindung mit einem Manne, der fo ohne alles Herz und ohne 
alles feinere Gefühl war. — Aber e3 that ihr um ihm in feiner 
gegenwärtigen gedrüdten Zage leid; denn dab er jeßt ſowohl an 
Reue, als an verletem Stolze, vielleiht aud an Selbftvorwürfen 
litt, das zeigte ſich deutlich. Um feinen Preis wollte daher Roſa 
diefen Augenblid wählen, um Ling die Nothwendigkeit augeinan- 
der zu fegen, daß ein Band aufgelöst werben müfle, das auf 
folhe Gründe von feiner Seite hin und von ihr aus im Vers 
trauen auf die Reblihteit und Feftigleit feines Charakters gefnüpft 
war, welche Eigenfhaften fie ihm num nicht mehr zuerfennen 
Ionnte. Nein, dies mußte aufgehoben werben; aber fie faßte 
den Vorſatz, ſobald als möglidy eine Gelegenheit zu ſuchen: und 
war das Verhaͤltniß ihres Vaters ein ſolches, mie fie fürchtete, 
fo würde der Rapitän gewiß feine großen Schwierigleiten machen, 
fich überzeugen zu laſſen, daß es am beiten gethan wäre, menn 
man eine Verbindung auflöste, die für Beide ein fo geringes 
Glüd veriprah. Mit wahrer Selbftbeberrihung und ohne ein 
Zeichen des Unmwillens brad fie nun dad Schweigen, das nad) dem 
Geftändniffe des Rapitäns eingetreten war, und meldes er bis 
jet durch feine Frage oder Bemerkung zu ftören gewagt hatte, 
„Armer Ferdinand!” fagte Roſa, „es thut mir leid, Dich fo 
tief vom Kummer nievergebrüdt zu ſehen. Freilich fann ih Di 
nit von Fehlern und Schwachheiten freifprehen; aber Deine 
Reue und Dein heiliges Gelöbniß, nie wieder zu fpielen, follte 
doch Deinen Onkel verjöhnen können. Ich werde wenigſtens zu 
diefem Endzweck Alles thun, mas id) vermag; aber ich wage nicht 
Dir eine beitimmte Hoffnung des Erfolgs zu verſprechen. Ich 
will Die nicht verbehlen, daß ich es für fehr zweifelhaft halte; 
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aber wenn: e3 möglich ift, Ferdinand, fein Herz zur Milde zu be— 
wegen, fo verlaß Dich darauf, dab Deine Sache feinem beſſeren 
Fürfprecher für ihre glüdlihe Beendigung anvertraut fein kann.“ 

„Ich danke Dir, gute, befte Rofa, fagte Ling mit einem leich⸗ 
ten Seufzer und küßte die Hand feiner Braut, „Wann willſt Du 
zum Brofeflor gehen?“ 

„Morgen,“ antwortete Rofa; „und,“ feßte fie mit einem aufs 
munternden Lächeln hinzu, „jei wenigftend davon überzeugt, daß 
ich die Kraft meiner Beredtiamfeit erproben werde.“ 

Jetzt trat die Kommerzienräthin ein, und da ber Rapitän 
nicht bei Laune war, um ſich in eine Unterhaltung über gleihgül- 
tige Gegenftände einzulaflen, gab er Dienftgeihäfte vor und ent- 
fernte fih, obſchon feine künftige Schwiegermutter ihn auf das 
Dringendſte bat, da zu bleiben. — „Er ift difficile und verbrieß- 
lich, und das nicht gar unbedeutend,“ fagte die Rommerzienräthin, 
als Ferdinand die Thüre geihloffen hatte, worauf fie ihre Arbeit 
nabm und ſich an's Fenſter ſetzte. 

Es war noch nicht volle Dämmerung eingetreten, als ein 
langſames, aber ftarfes Raſſeln von Rädern die Ankunft eines 
größeren Wagens verkündete. 

„Der mag das fein?“ rief die Kommerzienräthin neugierig, 
als fie eine Maſchine, die eher einem Eleinen Haufe als einem 
Wagen gli, vor dem größten Wirthshauſe der Stadt, gegenüber 
von dem Haufe des Großhändlers Widen, halten ſah. „Was 
meinft Du, liebe Rofa! Sieh, wie der Traiteur felbft, der Kellner 
und das halbe Haus-Perfonal auf die Treppe hinauseilt.“ 

Während die Rommerzienräthin ſprach, öffnete fih die Wagen: 

» thüre, und ein fehr langer und hagerer Herr in der Mittagshöhe 
des mittleren Alters ftieg heraus, und ging mit einer feften und, 
wie Madame Widen fi ausprüdte, verteufelt vornehmen Haltung 
"die Treppe hinauf. — „Ich möchte doch willen, mas das für eine 
Berfon ift,“ fing die Kommerzienräthin nah ein paar Sekunden 
wieder an, „das möchte ich wiſſen. Ich will nur fehen, auf welder 


167 


Seite man Lit anzünden wird. Wenn es auf dieſer Seite ges 
ſchieht, dann ift es gewiß ein Mann von Bedeutung; denn bier: 
liegen ja die Staatszimmer.“ 

Roſa ſchenlte dem Reiſenden, feinem Wagen, feiner Haltung 
und Bornehmbeit laum einen Blid; fie hatte jo unendlid viel 
Anderes zn denken. Aber jekt ſchrie die Rommerzienräthin fchnell: 
„Sagte ich es nicht! War es nicht gerade, fo wie ih dachte! 
Das Brachtzimmer felbft wird erleuchtet! Sieh nur, was für ein 
Geläufe von Jungfern und fremden Bedienten das ift; und jeßt 
tommt der Herr felbft mit dem Wirth voraus, der zwei Lichter 
trägt. Wer um's Himmelswillen mag das fein, daß fie fo viel 
Weſens mit ihm machen! Aber nein! wie verdrießlich, das ſchnip⸗ 
piſche Zöfchen läbt die Gardinen herab! Hm! das kann ich nicht 
begreifen! doch es ift wahr, ich hätte über dem Plunder beinahe 
vergefien, der Frau Bern einige Anordnungen mitzutheilen. Und 
ſchleunig eilte die Rommerzienräthin hinaus, 

„Frau Bern, Frau Bern! mo ift Sie?“ 

„Hier, bier, was befeblen die gnädige Frau?“ erwiederte die 
Haushälterin, die haftig aus der Küche herausfprang, einen Spühl- 
lumpen in der einen und einen Schaumlöffel in der andern Hand. 

„Hat Sie die Kalbsbruſt verrauden laſſen, Frau Bern?“ 
fragte die Kommerzienrätbin, die durch ihre haftige Bewegung die 
neugierigen Blide des Gefindes auf ſich gezogen hatte, umd deßhalb 
zuerſt diefe durch eine natürlihe und gewöhnliche Frage zu ent 
fernen wünfchte. 

„Gi, bewahre, das verfteht fich doch,“ fagte die Haushälterin; 
„aber wielleiht will die gnädige Frau fo gut fein, und das Apfel; 
gel6e verfucen.“ 

Frau Bern war dur Uebung bei dergleichen Gelegenheiten 
ſcharfſinnig genug, um zu begreifen, daß ihre Gebieterin einen be— 
fondern Auftrag für fie batte, und deßhalb ließ fie fo liſtigerweiſe 
die Frage wegen des Apfelgelse einfließen. 

„Sa, das wäre nicht jo am unrechten Plage. Sie macht es 
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gewöhnlich zu füß," entgegnete die Rommerzienräthin, trat mit 
ihr in die Speifefammer und verihloß die Thüre. 

„Meine liebe Frau Bern,“ nahm fie jegt in einem böchft 
bherablafienden Alltagstone das Wort, „gerade eben hielt ein Wa— 
gen vor dem Wirthshauſe drüben und ein langer, ſehr vornehmer 

. und blonder Herr ftieg aus, wegen deſſen fie num dort ein entſetz⸗ 
liches Leben und Weſen machen. Wie follen wir e3 nun anftellen, 
um über all das Auftlärung zu befommen ? Ich weiß, dab Sie 
ſich vortrefffih auf folhe Saden verfteht, Frau Bern; gibt es fei- 
nen dienlihen und fhidlihen Grund, dab man zu Frau Svan—⸗ 
ſtedt hinuberſchicken könnte, um ganz wie aus Zufall Eines und 
das Andere zu erfahren 2“ 

„Verlaſſen Sie fi auf mich, gnädige Frau, wir werden, jo 
wahr ich Iebe, bald Alles Har heraus haben! da ſehe man nur ; 
blond, fagt die gnädige Frau. Sa, ja, was hab’ ich geſagt? das 
Tag nicht bloß der Ergößlichleit halber fo in den Karten; nun, 
mir werben jehen, wie e3 geht! Inzwiſchen will ich Louiſe hinauf: 
ſchicken, um den großen Puddingmodel herunter zu holen, den uns 
die Svanſtedtiſchen vorgeftern geliehen. Louife verfteht fih gerade 
recht auf's Ausfragen. Und wenn die gnädige Frau jetzt hinein 
‚gebt, fo werde ich Alles gehörig beforgen. Wenn ih dann umter 
die Thüre komme und frage, ob wir beute Abend Pfannenkuchen 
haben werben, fo weiß die gnädige Frau, mie viel Uhr es geichla: 
gen hat.“ 

Eine lange, peinlihe Stunde brachte die Rommerzienräthin 
damit zu, fi auf dem Sopha hin und her zu werfen. Die Neu: 
gierde war zwar im Allgemeinen eine ibrer Lieblingsſchwach⸗ 
heiten; aber da fih damit noch die Aehnlichteit mit dem Helden 
in Frau Bern's Prophezeiungen vereinigte, jo belam bie Sache 
ein außerordentlihes Intereſſe, um fo mehr, da die lekten Tage 
fo langweilig gewefen waren, daß eine Abwechslung wirklich Noth 
that, Endlich ging die Thüre, und die Stimme der Frau Bern 
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Tieß das verabrebete Signal hören: „Befehlen die gnäbige Frau 
Biannentuhen oder Pläße auf heute Abend ?“ 

«Ih weiß noch nicht recht, was id will,“ fprad die Roms 
merzienräthin mit erlünftelter Gleihgültigkeit. „Ich will in einer 
Weile binaustommen und meine Befehle deßhalb geben.“ 

Aber diefe eine Weile, in welcher fie fih um bes Scheins 
halber peinigte, und fißen blieb, wurde faft unerträglih. — „Wie 
mwiderwärtig find doch diefe Haushaltungsgeſchaͤfte,“ ſagte fie und 
erbob ſich wit erbeucheltem Unwillen, da fie nicht länger auf dem 
Sopha zu fien vermochte, der unter ber gequälten Frau im buch⸗ 
Häblihen Sinne brannte, Sie ging auf das Bimmer der Frau 
Bern, warf fid in einen Stuhl und rief eifrig: „Run, mas hat 
Louiſe heimgebracht ?" 

Ja, wir haben Jolgendes erfahren,” ſagte Frau Bern, und 
ftellte ſich in eine rappottirende Bofitur vor die Rommerzienräthin. 
Erſtens, daß der Herr von Dänemark kommt; zweitens, daß er 
nad Stodhelm zu reiſen beabfichtigt; drittens, daß er ganz unge 
heuer, ja eigentlich ſteinreich fein muß; viertens, daß er Wittwer 
ft; und zum Fünften, Letzten und Wichtigſten, daß er gefragt 
bat, ob ber Rommerzienrath Widen weit von hier wohne, und da 
man ihm antwortete, dab das Haus geraveüber ihm zugehöre, 
hatte er gelagt: „das ift [hön!“ auf feine Uhr geliehen und binzus 
gelebt: „es wird für heute Abend zu ſpät.“ Seinen Namen konnte 
Louiſe nit recht auffaflen; fie vergaß ihn aud in der Eile, bei 
der Erforihung der andern Umftände. Aber was jagt die gnädige 
Frau dazu ?⸗ 

„Cs ift wahrhaftig fehr jeltiam,“ ſprach die Rommerzienräthin 
nachſinnend. „Dachte ih nicht vom erften Augenblid an, als ich 
ven Menſchen zu Gefiht bekam, daß es berfelbe fei, ven Frau 
Bern ſchon fo lange vorher in ven Karten ausgeipäbt hatte! Herr 
Gott! wie wunderfam! Reich, vornehm, Wittwer, hm, hm! — 
Nach dem Kommerzienrath Widen hat er gefragt? — Ya, ja, das 
gibt etwas Wihtiges! und morgen tömmt er gewiß, — weiß Sie, 
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Frau Bern, dab der Kapitän anfängt, mir zu mißbehagen; id 
glaube nicht, daß der Menſch brav ift. Das fagte ih au Widen 
im erften Augenblid; aber wann laflen fi die Männer Etwas 
fagen? Kurzum, Ling und Rofa paflen nicht für einander. Aber 
wo um’3 Himmelswillen follen mir jebt jo Hals über Kopf Au- 
ftern und Hummern berbefommen? Das Schlimmfte ift, daß ih 
Widen nicht mohl einen Wink geben Tann, id wiſſe etwas von 
dem zugebachten Beſuche; denn dann erräth er, wie es zugegangen 
ift, und das möchte ich nicht. — Aber 3 ift auch nicht nöthig, 
daß er Kenntniß dovon erhält. — Lak einmal fehen, wir haben 
ja Hafen und Birkhühner. Es ift zu verbrießlih, dab wir den 
Tegten Auerhahn Sonntags nehmen mußten. So muß Sie eben 
Schinken einlegen, Frau Bern, im Fall er fi einige Zeit bier 
aufhalten follte. Morgen Lönnen wir ben noch nicht bemügen ; 
wir müffen auf etwas Anderes denken; denn es ift ſicher, daß ihn 
der Alte zum Mittagefien einlavet, wenn er Vormittags einen 
Beſuch macht.“ 

Der wichtige Gegenſtand, der jetzt zwiſchen der Kommetzien⸗ 
räthin und ihrer Haushälterin abgehandelt wurde, nahm beinahe 
zwei Stunden hinweg, ehe man bamit zu einem glüdlihen Schluffe 
lam, und Frau Bern ging dann, um, ale ihre Dienftboten, Geis 
fter und geringeren Kräfte in Bewegung zu feben. Die Kommer⸗ 
sienräthin feßte fih an den ſchon lange wartenden Theetiſch; aber 
ihre Phantafie war ganz und gar von ihren Luftſchlöſſern einge: 
nommen; und fait zum erftenmal in ihrem Leben hatte ein Ge- 
genftand ihre Aufmerkfamteit fo ausſchließlich in Beihlag genom⸗ 
men, daß fie alle äußeren Umftände vergaß, und in der Verwir— 
rung Waller und Rahm auf den TLiſch einihentte, fo unſchuldig, 
wie ein fichzehnjähriges Mädchen, wenn fie über ihren erften Hof 
macher oder Freier nachſinnt. 

Als die Familie am folgenden Morgen um balb neun Uhr 
am Kaffeetiſche verjammelt war, trat Larsſon mit einer Karte 
beein und fragte, wann der Herr, deſſen Namen auf jener ftand, 
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die Ehre haben könne, dem Herrn Rommerzienrath auftvarten zu 
dürfen, Der Bediente legte die Karte auf den Tiſch und zog ſich 
zurüd, um die Antwort feines Heren zu bören. Der Kommerziens 
rath nahm fie und ftrengte feine ſchwachen Augen an, um bei 
dem nod nicht volllommen hellen Tag die feinen Buchftaben zw 
leſen. Ploͤtzlich wurden feine Wangen ganz aſchgrau, die Lippen 
zudten, und fein ganzes ſtolzes Weſen ſank zu der äußerften Un: 
beveutenvheit zufammen. Doc ſchien ihm das Bewußtſein, daß 
der Bediente zugegen fei, bald wiever etwas von feiner alten Ges 
malt in der Beherrihung feiner Gefühle zu geben. Er erhob den 
Kopf und fagte mit einer erzwungenen Würde, die ſtark gegen die 
vorherrihende Gemüthserfchätterung abftah: „Mit dem größten 
Vergnügen bin ip für den Großhändler Garben zu jeder Stunde, 
die ihm beliebt, zu Haufe.“ . 

Sobald Larson die Thüre geſchloſſen hatte, ftand der Roms 
merzienratb auf und minfte feiner Frau, mit ihm zu gehen. Als 
fie ſchon unter der Thüre waren, wandte er fi mit den Worten 
zu Rofa: „Zieh' Dich an, mein Kind, öffne das Staatszimmer 
und ſetze Dich in die blaue Stube.” — Rofa neigte ftumm den 
Ropf, zum Beiden des Gehorfams; aber mit Schmerz dachte fie 
an ben armen Ferdinand, der in töbtliher Angft heimgegangen 
war und ven Erfolg ihrer Bemühung bei dem Profeſſor abwar- 
tete. In hoͤchſter Eile ſchrieb fie ihm ein paar Worte und benach- 
ritigte ihn, daß die Ankunft eines Fremden fie verhindere, vor 
Mittag auszugehen. Wenn aber kein unvorhergefehenes Ereigniß 
eintreffe, wolle fie auf den Abend den Profeflor befuchen und ihr 
Moͤglichſtes thun. ALS fie ihr Billet abgeihidt hatte, ging fie 
auf ihr Zimmer, um nad dem Wunſche bes väterlichen Befehls 
eine ausgezeichnete Morgentoilette zu machen. 

Indeſſen war die Rommerzienräthin mit heftig klopfendem 
‚Herzen ihrem bleihen, verftörten Manne auf fein Zimmer gefolgt. 
Nachdem beide eingetreten waren, und der Großhändler den Schlüffel 
berumgebreht hatte, rief er in einem beinahe fterbenben Tone ; 
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„Brigitte Marie, ih bin ruinirt! ich bin verloren | — es ift ganz 
aus mit mir! — Himmel und Hölle! ich fehe, wie es ift, — er 
bat Winte erhalten, — der Teufel hole alle Mintel — war id 
nicht ſchon vorher genug in der Klemme! Der einzige Strohhalm, 
der mich aufrecht erhielt, war mein Krebit bei diefem Haufe. Aber 
jest ift Alles vorbei! Diefer Garben hat ungeheure Schuldver— 
ſchteibungen von mir; denn während ver Tepten zehn Jahre haben 
wir weitläufige Geihäfte mit einander gemadt. Und wenn e3 nun, 
wie id nicht bezweifle, feine Abficht ift, eine Bereinigung der Dinge, 
vielleicht eine Einlöfung der Verſchreibungen zu erhalten, fo ift es 
ganz und gar mit mir zu Ende, und ich kann nie wieder mein Haupt 
erheben, fondern werde zu Spott und Schande vor der ganzen 
Schaar, die jo lange ven Machthaber in mir geſehen und verehrt 
bat. O ich unglüdliher, ruinirter Mann!“ — ber ftolze Großs 
händler rang die Hände und fan jammernd auf den Sopha. 

„Um Gotteswillen,, lieber Widen, gib Dich zufrieven,“ bat 
die Kommerzienräthin beweglich. „Laß und irgend ein Mittel aus⸗ 
findig machen, um ben erften Sturm abzuwenden; denn feine Spur 
darf von dem wahren Verhältniß fihtbar werden. Erinnere Die, 
mein Alter, der Vorfhriften, die Du mir felbft am Abend an 
Roſas Verlobungstag gabft, als Du mir zum erftenmale die miß- 
liche Lage Deiner Angelegenheiten vertrauteft. Veherrſche jebt 
Deine Gefihtözüge, fei artig, frei und unbelümmert in Deinem 
Weſen, und laß uns ihh fo durch Schmeigeleien, Gaftmable und 
allerband Anordnungen einihläfern, daß er nicht zu ſchnell Gele 
genbeit befommt, an den wahren Zwed feiner Ankunft zu denten. 
Mir fällt allerhand ein. Ich babe gehört, daß er Wittwer if. 
Ad, lieber Widen, wenn Dunur auf meine Worte gehört hätteft. 
Ich war nie für die Partie mit Kapitän Ling. Deflen wirft Du Dich 
erinnern. Wer weiß, wie ſich das fügen koͤnnte ? Rofa ift reizend; 
wenige Männer haben fie gefeben, ohne das zu finden. Dente...." 

„3a, den’, die Peſt entrüdte und, 
Wenn morgen unfer Weltſyſtem vergeht!” 


173 


unterbrach fie der Rommerzienratb ärgerlich. „Ihr Weiber feid 
doch ftet3 bereit, Pläne zu ſchmieden.“ 

„Iſt denn das nicht unfere Pflicht, lieber Widen,“ antwortete 
fein Weib vemüthig; denn zu ihrer Ehre müflen wir jagen, daß 
fie ein fehr gutes und verftändiges Weib war. „Iſt das nicht 
unfere Pflicht, wenn wir glauben, unfern Männern bamit helfen 
zu Können? Wenn Du aber jelbit einen beſſern Plan weißt, jo — 
überdies babe ich gehört, dab der Großhändler Garben auf einer 
Reife nad} der Hauptftabt begriffen iſt.“ 

„Sm, hm!” fagte der Rommerzienrath und begann wie zum 
Zeichen eined neuen Lebens im Zimmer auf: und abzugeben. — 
„Brigitte Marie, mein Schatz, Du meint es gut, das weiß ic, 
und wenn ich genauer über das nachſinne, was Du gelagt baft, 
fo war wenigftend die Hauptfache nicht fo toll. Gott gebe ebenfo 
gewiß, daß mir ein Mittel auffinden könnten, um den eriten Sturm 
in einen fhönen Somnenſchein übergehen zu laſſen! Iſt es nur 
gewiß, daß er, wie Du fagft, von hier nad Stodholm reist, und 
es glüdt mir, vie Sache fo zu betreiben, daß wir die Gefchäfte 
bis zu feiner Rüdtehr aufſchieben können, dann find zwei Wochen 
gewonnen, ein Schatz von unberehenbarem Werth bei ſolchen 
Wendepunlten. Meine Meinung ift, dab er fih dann wird ums 
fehen müflen, wo er einige Sicherheit für fein Geld erhalten kann, 
da ich gezwungen bin, ſaͤmmtliche Anfprüce meiner Gläubiger auf 
eine Art zu orbnen, die zwar nicht angenehm, aber die einzige 
ift, die mir übrig bleibt, damit fie eine gemeinichaftlihe Kaſſe bes 
kommen.“ u 

„Widen, mein lieber Schatz,“ fagte die Rommerzienräthin mit 
zitternder Stimme und einem nicht unmerklichen Kopfihütteln, 
„Du erichredit mid. Wäre das nicht eben fo ſchlimm, ich möchte 
beinahe jagen, eben fo ehrenrührig, als etwas Anderes?” 

„Rab, mein Schaͤtcchen, das verftehit Du nicht,“ fiel der Groß: 
händler in einem fefteren Tone ein. „Ueberlafje das mir; fo etwas 
find Alltagsdinge. Nach einiger Zeit ift es vergefien, und man 
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ift veßhalb ein fo ehrlicher Kerl wie vorher, wenn man es nur 
verfteht, die Sache richtig zu behandeln, und fih glüclich mit feis 
nen [hlimmften Drängern abzufinden. Es verfteht ſich jedoch,“ fegte 
er hinzu, als er fah, daß feine Frau dur dieſe Gründe wenig 
getröftet fchien, „daß, wenn er Rofa eine folhe Aufmerlfamteit 
ſchenkt, daß ſich daraus abnehmen läßt, die Sachen Lieben ſich noch 
auf eine andere Art bereinigen, dieſes natürlicherweiſe das Befte 
märe; denn da wir es nun einmal für entſchieden anſehen können, ' 
daß der Brofeffor feinem eigenfinnigen Vorſatze getreu bleibt, jo 
gebente ich auf alle Fälle diefer Partie ein Ende zu machen. Doch 
wir dürfen bie Zeit nicht hinwegplaudern, mein Engel! Jetzt, nach⸗ 
dem ich wieber einigen Raum zum Athembolen erhalten habe, fühle 
id, wie meine gewöhnliche Kraft zurüdkehrt. Es war nur der 
gefte Augenblid, der mic rathlos und verwirrt zu machen vers 
mochte. Ich werde jept um fo mehr über den entworfenen Plan 
nachdenlen; der Deine oder der meine muß durchgehen. Kleide Dich 
jest an, liebe Brigitte Marie, und begib Di in's Wohnzimmer, 
wo ich in Kurzem ſelbſt eintreffen werde: denn es fei ferne von 
mir, ihn auf meinem Zimmer zu empfangen, too fi die Unter 
baltung nothwendig um einen einzigen Bunlt, um fpecielle oder 
allgemeine Geihäfte drehen würde. Nein, dem muß man insbe 
fondere ausweichen, und hiebei feid Ihr Frauenzimmer der befte 
Bundesgenoſſe. Gib Rofa einen Wint, mein Schab, daß fie einen 
Mann, gegen den ihr Vater in fo großen und mannicfahen Ber: 
bindlichleiten fteht, mit befonderer Artigkeit empfängt.“ 

„a, ja, id} werde wohl Alles thun, was von mir abhängt,“ 
antwortete die Rommerzienräthin ; „und ich hoffe, wir werben ihn 
fo beichäftigen, daß er nicht viel Zeit übrig haben fol. Aber wie 
ift e, ladet man einige Fremde auf heute Mittag ein?“ 

„Für beute nur einige Herren, meine Alte! Bleibt er aber 
länger, fo müflen wir morgen ein Hauptgaftmahl geben.“ 

„Wie Du willft,“ fagte die Frau und ging hinaus, um eine 
neue Verathung mit ber Haushälterin zu eröffnen, während ihr 
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Kopf von der Menge Gedanken ſchwindelte, die ihn zum Zummels 
pla erwählt hatten. Nachdem fie die Thüre geſchloſſen hatte, 
ftand der Großhändler ein paar Sekunden ftumm mit gekreuzten 
Armen, dann begann er mechaniſch feine Toilette, und warf ba- 
zwiſchen einen Blid in den Spiegel, um zu feben, ob es ihm 
glüdte, feine gewöhnliche, fihere Haltung wieder anzunehmen, ies 
doch jet mit einem Beiſatz von zuvorfommender Artigkeit. 


xIH. 


Die vorſtellung — Das Mittageffen. — Folgen des 
Morgenbeſuches beim Kommerzienrath. 


Im dem großen, prachtvollen, nur bei Zeierlihkeiten geöffneten 
blauen Zimmer faß die Kommerzienräthin und Rofa, eine jede an 
ihrer Stiderei; die erftere in der Ede eines zierlihen Sophas, die 
lestere auf einem Tabouret am enfter. Der Kommerzienrath 
ftand an einem Tiihe und ergößte ſich ganz unbefangen damit, 
einen Papagei zu neden, der von feinem vergoldeten Gefängnifie 
aus nad) einem Zuderftüd in der Hand feines Gebieters hadte. 
Dies war noch nicht Tange fo fortgegangen, al3 die Doppelthüren 
von Larsſons derben Händen aufgerifien wurden, und gerade wie 
die Worte: „Der Großhändler Garben |“ über feine Lippen gingen, 
trat auch der erwartete und gefürchtete Gaft in eigener Perſon 
herein. 

€3 war ein bleiher und magerer Herr von einer mehr als 
gewöhnlichen Länge. Seine ziemlich ſchoͤnen Züge waren von eini- 
gen dünnen, belen Haaren beſchattet, welche zierlich über die ges 
furchte Stine gefämmt waren, und die Heinen duntelblauen Augen 
drüdten Ernft mit Güte vermifht aus. Aber um feine Lippen 
ging ein Zug von Kraft und Beſtimmtheit, der auch dann dort 
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ftehen blieb, wenn fie fi) zu einem Lädeln öffneten, oder wenn 
er je bei einem ſolchen zu verſchwinden ſchien, fo fand man gleich, 
daß dieſes Lächeln wie ein leichter Hauch vorüberflog, und nur 
die Oberfläche träufelte. Doch ſchien er kein fteifer, Iangmeiliger 
Schreibtiſchmenſch zu ſein, ſondern ein ernſter, uber feiner Welt: 
mann. Er war modern und reich geffeidet. Mit gewandter An: 
muth verbeugte er ſich vor den Damen und reichte dem Kommer⸗ 
zienrath die Hand, der mit der geſchmeidigſten und artigften Miene 
dem geachteten Gafte entgegenging, und ihn unter herzlichen Freund: 
ſchaftsbezeugungen willtommen hieß. 

„Sehen Sie hier meine Frau und meine Tochter, die ſich ſchon 
längft geſehnt haben, die Bekanntſchaft des Herrn Garben zu machen. 
Und bier, liebe Brigitte Marie, und Du, mein Kind, feht ihr den 
Mann, von dem ich fo oft und mit fo vieler Achtung gefprochen habe. 
Wir wollen hoffen, daß er nicht verihmäht, in unferen Kreis ein: 
zutreten.“ 

Bei dieſer ſeltſamen Vorſtellung des Kommerzienraths ver⸗ 
neigte ſich die Kommerzienräthin einmal über das andere, Roſa 
machte einen tiefen Büdling mit ihrem ſchoͤnen Köpfchen, ließ aber 
vor DVerwunderung über diefe Neußerung ihres Vaters beinahe 
alle ihre Näbjahen auf den Boden fallen; denn fo weit fie ſich 
erinnern fonnte, hatte fie den Namen des fraglichen, fo fehr ge 
achteten Mannes nie ausſprechen hören, außer in Verbindung mit 
einer Salz: oder Getreidelieferung. Der däniihe Großhändler 
ſchien ebenfalls über dieſen außerordentlich freundſchaftlichen und 
vertraulichen Empfang ein wenig verwundert, und ſein ernſthafter, 
forſchender Blick überflog die Anweſenden mit einem feſten Aus-⸗ 
drud, worauf er mit einer hoͤflichen Verbeugung den Stuhl nahm, 
den ihm der Wirth binfeßte. Die Kommerzienräthin begann fo: 
glei mit einer Menge Fragen über die Beſchwerlichkeiten der 
Reife und die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege; aber da der Fremde 
fie nicht ſonderlich weitläufig beantwortete, hielt fie es für's Beſte, 
dem Gefpräd eine andere Werbung zu geben, 
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„Wie lange werben wir das Vergnügen haben, ven Herrn 
Großhändler bei uns zu ſehen?“ 

Der däniihe Herr ſah auf feinen Wirth und antwortete artig: 
„Wenn e3 dem Herrn Rommerzienrath nicht beſchwerlich fällt, fo 
könnten wir wo möglich heute unfere Angelegenbeiten vornehmen. 
Morgen beabfihtige ih, im Falle wir mit jenen zu Ende find, 
meine Reife nah Stodholm anzutreten.” 

Herr Widen fandte feiner Frau einen finftern Blid zu, der 
fie Schnell überzeugte, daß fie die Sache ungeihidt angegriffen 
babe, und während fie in der großen Angft ihres Herzens an einen 
Ausweg dachte, um ihrem Mißgriff abzubelfen, antwortete der 
Kommerzienrath ruhig und in einem zum Voraus wohleinftubirten 
Tone: „Darüber können wir heute Mittag privatim reden, wenn 
es Herrn Garben ſo recht iſt.“ 

Die Sicherheit, womit dieſe Worte ausgeſprochen wurden, und 
das nicht unmerflihe ftolze Mißbehagen, das ſich in diefen Worten 
tund gab, daß der Gaft in Gegenwart der Damen einen folhen 
Stoff berübrte, überzeugten Garben mehr, als alle Verfiherungen 
es gethan haben würden, daß fein eriter unbehaglicher Argwohn 
nur eine Folge jener Einflüfterungen geweſen fei, die fein Ohr 
erreicht hatten; denn diefe Sicherheit, diefe Freiheit, diefen Stolz 
tonnte ein Mann nicht wohl annehmen, der ſich in einigen Stun: 
den am Rande des Abgrunds wußte. Nein, im Gegentbeile; der 
ganze Ausdruck im Gefihte de3 Kommerzienraths zeugte von einem 
edlen Unmillen bei dem halben Schimmer von Mißtrauen in feis 
nen Willen und fein Vermögen, die gewünschte Rechenſchaft abzu= 
legen. Herr Garben glaubte daher durd die Haft, womit er zur 
Hauptſache kommen zu wollen. fhien, die Familie, von der er fo 
freundlich empfangen worden war, beleibigt zu haben, und ſprach 
demgemäß in einem berzliben Tone, der dem Kommerzienratb 
tröftlih dur Mark und Bein drang: „Heute Nachmittag oder 
morgen früh, wie es Ihnen gefällig ift. Ich befinde mich wohl 

Garlon, der Profefor u, f. Schüplinge. 12 
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genug, um mich nicht nad) einer Beihäftigung zu fehnen, womit 
wir Merkursföhne und beftändig abmühen.” — Hierauf wandte 
ſich Herrn Garbens Blid und Aufmerfiamfeit auf Rofa, und nad: 
dem er ziemlih gewöhnlich damit angefangen hatte, die Kunſtfer⸗ 
tigfeit zu bewundern, womit fie immer neue Blumen auf das 
Tuch pflanzte, brachte er mit Gewandtheit die Unterhaltung auf 
diejenigen Gegenftände, über die ein artiger unbelannter Mann 
vorzugsweiſe mit einem gebildeten Mädchen fprehen Tann, auf 
Kunſt, Literatur, Poeſie und fo weiter. Ein Paar Stunden ver- 
flogen ſchnell, wobei Herr Garben immer mehr Gefallen an den 
feinen Bemerkungen Roſa's zu finden fhien, die er felbft fein her⸗ 
vorzurufen mußte. Ihr richtiger Taft und ihr angenehmer, unge 
Tünftelter Geſellſchaftston verjehlten nicht, jeßt, wie immer, den zu 
entzüden, mit welchem fie ſprach. 

„Wir haben doc die Ehre, Heren Garben auf Mittag wieber 
zu ſehen,“ fagte die Kommerzienräthin in dem füßeften Tone, als 
der Gaft aufftand und dabei auf feine Uhr fah. Der Großhändler 
dankte verbindlich, und ging, um noch ein Baar Vormittagsbeſuche 
zu machen. Die Familie hielt fih ftiN auf ihren Plägen, bis ver 
legte Schimmer von Heren Garbens feinem mit blauem Belz ge 
füttertem Mantel hinter der Ede des nächften Haufes verſchwunden 
war. Dann aber fagte der Rommerzienrath zu feiner Frau, ine 
dem er tief Atbem holte: „Nein, was Du für eine Gans bift, 
Brigitte Marie! War das auch eine Frage unter ſolchen Umftän— 
ven? Wenn id nicht eine fo außerordentliche Selbftbeberrihung 
befefien hätte, fo würbeft Du damit eine recht hübfhe Revolution 
angerichtet haben; aber glüdliherweife benahm ich mich auf eine 
Art, die eine höchſt vortbeilhafte Wirkung auf ihn machte; das 
zeigte fi deutlich. Aber die Augenblide find koſtbar und müſſen 
Hug angewendet werden. Was ſollen wir mit dem Kapitän an⸗ 
fangen? Haft Du ihn auf Mittag einladen Iafien?" 

"Sei deßhalb ganz unbekümmert, lieber Widen! Rofa hat 
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aufs Sand geht, um einige Tage abweiend zu fein.“ 

„So, nun, das ift gut! Ich hatte ſchon auf einen andern Aus: 
weg gedacht; aber dieſer ift am beften, ja ganz vortrefflih! Und 
böre jeßt, Rofa, mein Kind!” wandte ſich der Vater zu dem vor 
Erftaunen verftummten Mädchen, „höre jebt wohl, was ih Dir 
fagen will, und nehm’ es Dir zu Herzen. Diefer Mann, ven ic, 
mie Du gefehen haft, mit einem fo ungewöhnlihen Grade von 
Artigkeit empfing, ift mein größter Gläubiger, der mic, verfteh’ 
mic wohl, wenn es ihm bebagt, verhaften laſſen und ung Alle 
zu Bettlern machen kann. Ich habe aus Veranlaflung diefer leidi⸗ 
gen Umftänve es für das Befte gehalten, Dir felbft zu fagen, was 
das Ende vom Lied fein fann, wenn wir nit unferer Seits Allem 
aufbieten, um dem Unglüd zuvorzulommen, ober e3 wenigftend zu 
verzögern. Bon Dir, Kind, bängt viel ab, Der Großhändler 
Garben hat offenbar an Deiner Unterhaltung Vergnügen gefun- 
fen. Biete Allem auf, um ihm zu gefallen. Du thuft es ja nur 
um Deines Baters willen,” fegte er hinzu, und Mopfte der Tochter 
auf die Wange, die bei diefem zweideutigen Auftrag vor Unmwillen 
erglühte. „Ia, Rofa, um Deines Vaters willen,” wiederholte er 
nod einmal mit unverftellter Rührung. „Wer weiß, vielleicht 
bältft Du in Deinen zarten Händen den Faden, der ſtark genug 
if, um alle übrigen zu umfhlingen, die jeßt nahe daran find, zu 
brechen und die zweifeläohne brechen müfjen, wenn fie nicht bald 
fefter gebunden werden.“ 

Roſa ftand ſchweigend, fie wagte nicht aufzufehen; aber ver 
KRommerzienrath las aud in dem niebergeichlagenen Blid die Ant 
wort und jeßte deßhalb ſchnell hinzu: „Wenn all das geſchehen, 
und das alte Wiven’ihe Haus zerftüdelt ift, wie fih aus einer 
Kette Ring von Ring löst, — dann, Roſa, haft Du vielleicht 
keinen Vater mehr, dem Du den Gehorfam verweigern kannſt.“ 

Der Rommerzientath hatte wohl berechnet, wie weit er gehen 
durfte, um den Plan zu befördern, der ihm anfangs ungereimt 
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erſchien, der aber jeßt — er mußte es zugeben — einen fernen 
Schein von Wahrſcheinlichkeit hatte, wenn er richtig behandelt 
wurde; denn ausgezeichnet, ja mehr ald gewöhnlich aufmerfam 
und zuvorlommend hatte ſich Herr Garben gegen das Mädchen 
gezeigt. Es war Hat, daß fie ihm gefiel, und in demfelben Maaße 
fand e3 der Rommerzienrath angenehm, ſich mit dem möglichen 
Gedanken an eine Vereinigung der beiden Häufer zu beicäftigen. 
Deshalb mußten Roſas Gefühle aufs Aeuberfte gedrängt werben. 
Ihre Thränen ftrömten auf die väterlihe Hand, welche fie ſchmei— 
chelnd hinwegwiſchte, und als ver Kommerzienrath fo weit gekom⸗ 
men war, feßte er nur noch hinzu: „Ich ſehe, dab Du mich ver— 
ftebft, mein Kind, und Du braudft Dir keineswegs Vorwürfe zu 
machen; denn unfere Angelegenheiten mögen nun ausfallen, wie 
fie wollen, fo wird e3 nie etwas aus einer Parthie mit dem Ka— 
pitän. Er muß fi darein finden, wenn ich mein Verſprechen 
zurüdnehme; denn ich ſehe Har ein, daß Deine Verbindung mit 
ihm euer gemeinihaftlihes Unglüd fein würde. Er ift ein höchſt 
leichtſinniger, wenn aud nicht ſchlimmer Menſch, und von einem 
Freunde in der Nefivenz habe ich Verſchiedenes über ihn erfahren; 
doch dad gehört nicht hieher. Genug, ſobald ver Rapitän heim: 
kommt, jchide ich ihm feinen Abſchied. Doc trodne jetzt Deine 
Thränen, mein Kind, und Du, Brigitte Marie, lab ed Deine 
Sorge fein, das Mittagefien fo einzurichten, dab es bis zum 
Abend dauert. Dann foll Rofa fpielen und fingen, und ver 
Spieltiſch die übrige Zeit wegnehmen. Wenn alfo nicht der Teufel 
los ift, kann heute feine Frage von Geſchaften ſein, und morgen 
haben wir großes Diner.“ 

Bei dieſen Worten ſchickte der Rommergienrath feiner Frau 
und Tochter noch einen aufmunternden Blid zu und verließ fie 
fodann, um fi in feine Zimmer einzufhließen, um feine Gedanken 
ungeftört der über ihm ſchwebenden Gefahr zu widmen. 

Die Kommerzienräthin ging nun ebenfalls an ihre wichtigen 
Geſchaͤfte, und als fih Roſa nun allein ſah, brach fie noch ein- 
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mal in Thränen aus, und feufzte aus tiefem Herzen die Worte 
bervor: „O wie erniebrigend! Ich follte ſuchen, das Herz eines 
Mannes zu fangen, um — um — o wie abiheulih! wie würde 
mid; Mannerftedt verachten, wenn er es für möglich hielte, daß ich 
einen folhen Auftrag annehmen koͤnnte! — doch lag in meines 
Baterd Worten ein Unheil verfündender Ernft, als er begehrte, 
ich follte mich wie eine erbärmlihe Kotette benehmen, um wo 
möglich feine irdiſchen Güter zu retten! Ob die beften und reinften 
Schäße meines Herzens, Unfhuld und Achtung vor dem Rechten 
und Guten dabei verloren gingen, darnach fragte man nicht. Ich 
tann nicht geboren! Artig und freundlich will ic) fein, wie heute 
früh; aber Nege auszumerfen, um ihn zu fangen, das ift mir 
unmöglid. — O mie finfter und ummwölft zeigt fih nicht die Zus 
tunft! — Mannerftebt, Du herrlicher, ftrahlender Stern! unfere 
Bahnen laufen wohl nie zuſammen!“ Roſas Gedankengang blieb 
bier wie von felbft ftehen. Sie lehnte den Kopf gegen bie 
Sophalante, und fiel in einen betäubungsähnlihen Zuftand; aber 
mit einer gewaltſamen Anftrengung riß fie fih aus dieſer Art 
Schlummer empor, und beftete mit der Kraft ihres Willens vie 
Gedanken auf Ferdinand. — „Was war e3 denn, das er fchrieb?“ 
fagte fie, „ich mill es noch einmal leſen.“ — Dabei nahm fie 
das Billet des Kapitäns, welches die Antwort auf ihr eigenes 
enthielt und durchlief Folgendes: 


„Iheuerfte Rofa! 


„I bin in ver betrübteften und hofinungslofeften Gemüths- 
fimmung, und jener Fremde, den Du erwähnft, erhöht meine 
Unruhe. Ich fürchte, die möchte ein gefährlicher Beſuch für Dei 
nen Bater werben, man flüftert hier ſchon Eines und das Andere, 
das mich auf das Höchſte erihredt. Da Du unmöglich heute 
und vielleiht aud morgen nicht eine Gelegenheit findeft, um 
meinen Angelegenheiten eine Stunde beim Ontel zu widmen, fo 
siehe ich e3 vor, während biefer peinlihen Tage auf dem Lande zu 


182 


verweilen, überzeugt, dab Du, engelgute Rofa, fobald Du einen 
freien Augenblid haft, zum Profeſſor eilen und die ganze Kraft 
Deiner liebenswürbigen Beredtfamteit an feinem gerade noch nicht 
erftarrten Herzen verſuchen wirft. Vermag irgend ein menſchliches 
Weſen jenes zu erweihen, fo bift es Du allein! — In tödtlicher 
Anoſt bringe ih drei Tage in der Ferne zu. Mittwoch Abend 
bin ih zurüd, und hole Leben oder Tod von Deinen Lippen. 
Ferdinand.“ 

„Wie leid thut es mir um ihn!” feufzte Rofa, indem fie das 
Billet zufammenfaltete und wieder zu ſich fedte. „Das Leben 
von meinen Lippen, armer Ferdinand, wird ziemlich ſchwach aus— 
fallen. Gott weiß, was ih Dir zu verfündigen habe; aber ich 
wage es nicht, an eine Hoffnung zu denken. Könnte ih nur zum 
Profeſſor ommen, che Papa Gelegenheit findet, feinen neuen 
Blan ins Werk zu fegen. Diefer Vorſchlag erfüllt mich jedoch 
mit einem Gefühl, dem ich feinen Namen zu geben weiß. Hätten 
nicht die heute zufammentreffenden finftern Ereigniſſe alle meine 
Sorgen für die Zukunft wie in einen Brennpunkt gedrängt, fo 
würde ich dieſes Gefühl für eine Seligfeit gehalten haben, denn 
wenn wir arm werben, kann ſich Vieles verändern. Was aber 
mag das jegt nügen? — Für Ferdinand hatte ich wenigftene 
Freundfhaft, Theilnahme und berzlihes Wohlwollen; ich hätte 
ihn vielleiht glüdfic machen, feinen Charakter vielleicht ändern, und 
auf feine befferen Gefühle einwirken können — aber diefer Fremdling 
ift mir ganz gleichgültig. — O Du armes Herz, mußt Du denn 
ewig ſchweigen! doch wer weiß, welche Hinderniffe dieſem zweiten 
Plan Papas begegnen können! Garben ſcheint mir ein Mann 
von klarem Verſtande zu fein. Ich fürdte und hoffe, daß jein 
ſcharfer Blid den ſchimmernden Schleier durchdringen wird, den 
mein Vater über die dunkle Tiefe geworfen hat; und dann, ih 
ſchaudere, wenn id daran denkel wollte Gott, daß er Muth genug 
befäße, um anftatt dieſes falihen Prunfes das wahre Verhältniß 

. einfach zu erklären, und an feine Ehre und feinen Edelmuth bei 
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einer Vergleichung zu appelliven! Gewiß würde ver Mann nit 
unbeweglid fein; denn er bat Gefühl und Bildung. Und wie 
gerne wollte ich nicht ein gutes, bittendes Wort einlegen! das 
wäre einer Tochter würdig, nicht aber der Rolle, die man mir zu 
fpielen zumuthet. — Ad, wenn ic zu ihm hinauf gehen und 
ihm ganz offen meine Gedanken fagen dürfte; aber er hört mich 
nit, das weiß ih zum Voraus. Doc mill ich mich nicht ab⸗ 
ſchreden laflen. Heute Abend, wenn Alles ftill geworben ift, will 
ich ihn auf meinen Knieen anflehen, daß er diefen Ausweg wähle." 

„Rofa, Rofa,“ rief jebt Carolinchens Stimme durch die halbe 
geöffnete Thüre. „Mama fragt, warum Du nicht heraus kommſt 
und ihr hilfft. Eile Dich, eile Dich, Roſa! Du folft ven Tiſch 
anordnen, fagte Mama.“ 

„Ich komme, Kleine,“ antwortete die ältere Schwefter, und 
über die Unthätigleit erröthend, da alle Andern die Hände vol 
hatten, eilte fie in den Speiſeſaal. 

Als fih der Großhändler Garben einige Minuten nad) drei 
Uhr wieder in dem Saale des Rommerzienraths zeigte, war eine 
Berfammlung von Herren in verſchiedenen Gruppen bort zerftreut. 
Ueber Tifhe wurde politifirt, und als der Kaffee getrunfen war, 
ſetzte ſich Roſa auf einen Wink ihres Vaters an das Piano. Sie 
mar fo gewöhnt, ihr Talent vor Fremden hören zu lafien, daß es 
jetzt wie immer wortrefilih ging. Garben nahte ſich mit der eiges 
nen ftillen Vorſicht eines Mufitliebhabers und ftellte ſich hinter 
ihren Stuhl. Hier war er fo ganz und gar Ohr, daß er einige 
Fragen des Bürgermeifter unbeantwortet ließ, welder, weit ents 
fernt den Geihmad des Fremden zu theilen, eifrig die Abhand- 
lung fortzufeßen wünfchte, die der däniihe Kaufmann auf eine 
fo neue und intereffante Art mit ihm beiproden hatte, die aber 
jener zur unglaublichen Freude des Kommerzienraths und feiner 
Frau, die jet in der Stille ven Erfolg ihres Planes bemerkten 
und einänder verftohlen zulädelten, ganz vergeflen zu haben 
ſchien. WS die legten Töne zitternd hingeſtorben waren, und ber 
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Bürgermeifter nebft einigen andern Herren ein lautes: „Dante 
geborfamft !" angebracht hatten, beugte fih Heir Garben zu ihr 
nieder und fagte artig: „Ein folder Genuß wird meiner Anſicht 
nad duch platte Dankbezeugungen nur entweiht; aber ich febe 
bier Gefangnoten, und id würde mich unendlich glücklich ſchaͤtzen, 
wenn ich einen der reinen Töne hören dürfte, die in dem Herzen 
einer nordiſchen Nachtigall wohnen.” 

Roſa erröthete über die feine Schmeichelei, neigte leiht den 
Kopf und antwortete freundlich laͤchelnd: „Gerne; aber Herr Gar: 
ben wird ſich felbft die Schuld beimeffen müflen, wenn die Nachti— 
gall die Erwartung ihres Lobredners täufcht.” 

„Darein will ich mic finden,“ fagte der Großhändler ver- 
bindlich, und zog fih an das andere Ende des Zimmers zurüd, 
wohin ihm die übrigen Herren folgten. Roſa präludirte nicht 
lange, "denn Biererei war ihr zum Ekel, und bald lieh fie das 
Accompagnement zu Geyjers reibeuter hören. Der berrlihe 
Schluß deſſelben bebte wie ein Geifterhauc durch den Raum, und 
ſchlug mande fanftere Saite in den mehr oder weniger muſila— 
lichen Seelen der ftummen Zuhörer an. Der Erſte, der feine 
Stimme hob, als Roſa geendet hatte, und in demjelben Augen: 
blide aufftand, war der Bürgermeifter B—. „Auf meine Ehre!" 
fagte er, „Fraͤulein Rofa fingt den Freibeuter beſſer als meine 
Frau! Sie müffen das zufammen üben; denn Aurora’3 Piano 
ift auf alle Fälle weit beffer. Es koſtete mich aud ein hübſches 
Geld, 600 Reihsthaler Banko. Was gab der Herr Bruder für 
das bier ?" 

„Nicht viel weniger,” erwiederte der Rommerzienrath etwas 
ärgerlich, und die Rommerzienräthin betheuerte laut, daß ber Kan- 
didat Mannerftedt, der, wie jeder wußte, mehrere Inftrumente fo 
geſchidt zu behandeln verftünde und allgemein die Piano’3 in der 
Stadt ftimmte, oftmals verfihert habe, Roſa's Piano fei doppelt, 
ia dreifah fo gut, als das der Frau Bürgermeifterin. 

„Wie hat er fo etwas jagen können?” entgegenete der Bür- 
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germeifter blutroth. „Er hat über Sachen geurtheilt, die er nicht 
verfteht. Aber da fieht man die Folge davon, wenn man auf 
geblafene, eigenfiebige Burſche in fein Haus aufnimmt, vie glaus 
ben, fie verftehen Alles, und nicht einmal das können, was fie 
am nothmwendigften wiſſen follten, nämlih wie fie ihre Zunge 
bemeiftern follten.” 

„Nun, nun, das war ja fein Majeſtäͤtsverbrechen,“ ſcherzte 
die Rommerzienräthin ſchadenfroh. „Herr Mannerftedt hat immer 
einen Grund, wenn er etwas behauptet, und ift überdies,“ ſetzte 
fie in einem wichtigeren Gönnertone hinzu, „einer meiner Lieb- 
linge; ein recht hübſcher Jüngling, gelehrt, verftändig und befcheis 
den ; ein wahrhaft ungewöhnlicher junger Narr.“ 

„Ein eigenliebiger, eingebilveter Narr ift er,” antwortete der 
Bürgermeifter, durch das Lob noch mehr erbittert, das die Wirthin 
an ihn verſchwendete. „Und hätte er nicht dieſer Tage felbft feine 
Leltionen in meinem Haufe aufgefagt, fo würde ich ihn verab- 
ſchiedet haben; denn ein folher Mufillehrer verdirbt durch feine 
uUngeſchiclichteit die Anlage der Kinder, anftatt fie auszubilden. 
Wahrſcheinlich hatte der gnädige Herr eine Ahnung von meiner 
Abſicht, und hielt es deßhalb für befier, mir zuvorzukommen.“ 

„Rein, darin täuſchen Sie ſich ſehr,“ verfiherte die Kommers 
zienraͤthin; ich glaube nie, dab er daran gedacht hat, aber er ift 
jetzt im Begriff, nad Lund abzureifen, und hat deßhalb alle feine 
Leltionen aufgefagt. Uns thut dies ſehr leid, nicht allein, meil 
er ein unerſetzlicher Verluft bei den Kindern ift, ſondern auch, 
weil wir an dem armen, beſcheidenen Jüngling eine angenehme 
und gute Geſellſchaft verlieren.“ 

Der Bürgermeifter zudte mit einem vwerächtlihen „Ich ber 
daure I“ die Achfeln, und während hier der Heine Zwift fortging, 
batte ſich der Großhändler Garben Roſa genäbert, welhe, indem 
fie ihre Arbeit zufammennahm und ordnete, mit der größten Aufs 
merljamfeit zubörte, wie die Mutter den Abgott ihres Herzens 
vertheibigte, 
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“Ich preife meine Kühnheit und mein Ahnungsvermögen,“ 
fagte der däniihe Herr, und nahm. an der Seite des Mädchens 
Platz. „Fräulein Widen hat ihr Talent bis zu einem feltenen 
Grad über den Punkt hinaus ausgebildet, wie man e3 blos zu ſei— 
nem Vergnügen übt.“ — Er fah ihr freundlich und banfbar in's 
Auge. 

„Herr Garben iſt fehr artig," lächelte Roſa; „man kann 
überdies nie wiflen, wozu Talente nügen können ; oder beffer ge: 
fagt, ob man fie nicht einmal zu etwas Anderem, als feinem 
Vergnügen noͤthig hat.“ 

Garben wollte etwas darauf antworten, ald der Rommerzien 
rath herzu trat, und ihm melvete, daß der Spieltiich feiner warte, 
Der dänifhe Kaufmann ftand auf und verließ mit einer verbind: 
lichen Verbeugung die fhöne Göttin des Hauſes. 

Es war über zwei Ubr in der Nacht, als ſich die Geſellſchaft 
trennte, und der Gaft ſchien froh und zufrieden, als er Abſchied 
nahm, um jo mehr, da der Rommerzienrath eine Frage, die auf 
feinen Lippen ſchwebte, ihm dadurch abnahm, daß er zu ihm 
fagte: „Morgen, bei Zeiten werde ih mir das Vergnügen neh: 
men, Herrn Garben meine Aufwartung zu machen und ihn zum 
Feühftüd zu holen,” dies feßte er hinzu, als der Großhändler 
ſchon auf der Straße unten war. 

ALS Alle fort waren, und der Hausvater, der in Wahrheit 
nad) einer jo mehrftündigen Anftrengung der Ruhe beburfte, das 
Lit nahm, um fi in fein Schlafzimmer zu begeben, faßte Rofa 
feine Hand, und während fie allein waren — denn die Kommer- 
zienräthin befand ſich draußen und die Heinen Geſchwiſter waren 
zu Bette gegangen — benüßte fie die Gelegenheit, und bat ibren 
Vater demüthig und beweglich, wie auch der Zuftand feiner An- 
gelegenbeiten fein möge, ſich lieber der Redlichleit des Fremden 
anzuvertrauen, ald — als — fie ſchwieg, fie wagte es nicht, ihre 
Gedanken auszuſprechen; aber das bittende, thränenvolle, auf den 
Vater gerichtete Auge drüdte mehr aus, als Worte vermochten. 
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„ALS durch einen falfhen Schein ihn blenden und betrügen,“ 
ſchloß der Kommerzienrath den unvollendeten Sag. „Aber glaube 
mit, meine Toter, das verftehft Du platterdings nicht, und mußt 
es nicht verfuhen, mic) fo etwas fennen lernen zu wollen, denn 
es fteht dem Weibe nicht an, am alleriwenigften aber ver Tochter, 
fh in die Angelegenheiten des Mannes zu miihen. In allem 
Andern höre ich gerne Deine Meinung, da id weiß, daß Du ein 
verftändiges Mädchen bift; aber in diefem Falle urtheilit Du mie 
der Blinde von der Farbe. Thue deßhalb nur ganz einfach, was 
ich gefagt habe, und Alles lann noch gut endigen, ja recht gut, 
mein Kind.“ . 

„DO Bapa, befter Papa!“ bat Rofa und ſchüttelte betrübt und 
ungläubig ihr jhönes Köpfchen, „diesmal ift es mir unmöglich, 
zu gehorchen; ich kann und will feinem Manne nah Berechnung 
nefallen.“ 

„Mit oder ohne Berechnung,“ erwiederte der Rommerzienrath 
ungeduldig, indem er die Hand aufs Schloß legte, „das ift das⸗ 
felbe. Genug, wenn es geſchieht und Du Di im Uebrigen fo 
aufführft, wie ic e3 von einem Mädchen erwarten kann, das Vers 
ftand genug befipt, um einzufehen, daß fie im andern Falle fih 
ſelbſt, ihren Vater und ihre ganze Familie in's Unglüd ftürzt. 
Doch wir wollen nichts mehr von der Sache ſprechen; ic habe 
außerdem Kummer genug. Gute Nacht, mein Kind |“ Er küßte 
feine Toter auf die Stirne und ſchloß die Thüre. 

Der Großhändler Garben ſaß am folgenden Morgen bei ſei— 
ner Pfeife und Kaffeetaſſe, ald man zu feinem großen Vergnügen 
den Rommerzienrath Widen meldete. Nach einigen vorausgehen⸗ 
den Artigleiten von Herrn Garbens Seite in Betreff des geftrigen 
Vergnügens, erlundigte er ſich nach dem Befinden der Damen, 
Der Rommerzienrath dankte verbindlihft, und bat ihn, felbft zu 
lommen und nad ihnen zu ſehen.“ 

Ich fürchte, es ift mir unmöglich,“ fagte der daͤniſche Herr; 
„63 dürfte jonft auch heute Nicht? aus unfern Geſchäften werden.” 
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„Ei, wir haben ja den ganzen Tag vor und,“ entgegnete ber 
Kommerzienrath; „denn ich hoffe, Herr Garben gedenkt nicht vor 
morgen abzureifen 2" 

„Das wäre mir ſehr ungeſchickt,“ meinte der Erftere. „Ich 
follte eigentlich ſchon heute Abend unterwegs fein; denn ich muß 
durhaus an einem beftimmten Tage bort eintreffen ; doch ich hoffe, 
es wird geben, wenn ich morgen bei Zeit abreife.” 

„Wie lange beabfichtigt Herr Garben in Stodholm zu blei- 
ben ?” fragte der Rommerzienrath. 

„Höhftens acht Tage, umd bei meiner Rückehr können wir 
das durhjehen, woran wir heute niht mehr kommen; aber id 
wünſche, daß wir je eher je lieber damit beginnen. Deßhalb er: 
bitte ih mir von dem Herrn Kommerzienrath als die größte Ge: 
fälligteit, wenn Sie fih nicht mit Geſellſchaft beläftigen wollten, 
da dies ernftere Geſchaͤfte hindert; und da ſich meine Reife nicht 
länger aufichieben läßt, fo bitte ih um Erlaubniß, den Herrn 
Rommerzienratb um halb eilf Uhr auf feinem Bimmer befuchen 
zu dürfen.“ 

„Wie Herr Garden befiehlt; ich hatte freilich die Abſicht, 
einige Freunde auf Mittag zum Eſſen zu-bitten ; aber wir können 
damit bis zu Ihrer Rückkehr warten ; benn zuerft Geſchaͤfte und 
dann Vergnügen , pflegte mein feliger Vater zu fagen und darin 
hatte er Recht. Alſo um balb eilf! Höcft willlommen bis da: 
bin! Alles wird in Ordnung fein. Herr Garben nimmt wohl 
zuerft ein Meines Frühſtück mit meiner Familie ein ? nachher find 
wir dann ganz ungeftört.“ 

Herr Garben wollte fih das Frühftüd werbitten; aber der 
Rommerzienrath erhielt endlich feine Einwilligung , werbeugte ſich 
und nahm Abſchied. 

Als der bevrüdte Mann heim kam, winkte er feiner Frau mit 
den Augen, ihm in das nächte Zimmer zu folgen. Die Kommer: 
sienräthin ahnte nichts Gutes, denn fie ſah, daß feine Kniee zit 
terten, und nachdem Beide unter tiefem Schweigen ſich geſetzt hat: 
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ten, fagte der Kommerzienrath in dumpfem Tone: „Denke nicht 
an ein Mittagefien ; daraus wird Nichts. Cr kommt Punkt halb 
eilf Uhr, und Einwendungen, Ausflüchte und Einladungen, wenn 
mir aud die ganze Stadt zufammen brädten, führen zu Nichts. 
Alles das rüdt das Ziel unferes Strebens nicht näher ; es ift be: 
ſtimmt, und id) jaßte deßhalb den beftmöglihen Entihluß, nämlid 
den, ihn fo ruhig und feit, als ich es vermochte, zu den Geſchäften 
willfommen zu heißen. Mit größter Schwierigleit nöthigte ich 
ihm das Verfprehen ab, mit ung zu frühftüden, und hierauf baue 
id) meine legte Hoffnung auf Auffhub bis zu feiner Rückehr.“ 

„Nun aber, was um's Himmels willen, lieber Widen, mag 
Dein Plan fein ?" fragte die Rommerzienräthin zitternd, und 
ſchmiegte fih voll Unruhe an den gequälten Mann. „Sprid, 
mein Alter, laß hören !“ 

Der Rommerzienrath beugte ſich vorfihtig zurüd, die Kom- 
merzienrätbin hielt ihr Ohr an feine Lippen und jegt folgte eine 
lange und flüfternde Unterhaltung , die von leifen Ausrufen der 
Frau unterbrohen wurde, welde jedoch Befriedigung auszudrüden 
ſchienen. Endlich erhob fie fih und ſprach halb ängſtlich, halb 
lachelnd: „Wenn das nur nicht gefährlich ift, lieber Widen.“ 

„Richt im Geringften,“ verfiherte der Kommerzienrath ; „ich 
glaube im Gegentheile, dab e3 mir gut thun wird. Gehe jegt 
nur, ſei vorfihtig, und komme gleich zurüd !” 

Die Frau ging hinaus, trat in das Schlafzimmer, tiegelte 
die Thüre und ließ die Gardine herab, worauf fie ftill und eilig 
eine Heine Schatouille öffnete, in der allerhand verwahrt wurde, 
Sie beſah verſchiedene Pädchen in Form von Pulver ; die Ueber- 
ſchriften wurden mit viel Genauigteit unterfuht, und nun ſchnell 
zwei herausgenommen, welche fie behend zwiſchen die Falten des 
Roces ftedte, und nachdem Alles wieder in gehörige Orbnung ger 
bracht war, kehrte Madame Wivden zu dem martenden Gatten 
zurüd. Hier wurden ebenfalls die Gardinen hevabgelaflen; fie nahm 
das verſtedte Gut hervor und fagte in faft weinerlihem Tone: 
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„Es ift zu toll, Fieber Wiven! glaubft Du denn, daß e3 feine an- 
dere Hülfe gibt?" 

„Nein, hab’ ih Dir gefagt,* erwieberte der Rommerzienrath 
ungeduldig ; „mit dem Mädchen kann durchaus Nichts ausgerichtet 
werben, bis er zurüdtommt. Das Einzige, was wir erreichen 
tönnen, ift, daß wir Zeit gewinnen. Verſchwende fie alfo nicht 
unnöthig, Brigitte Marie, fondern eile Dich.“ 

Die Kommerzienräthin fchüttete ohne eine weitere Einwen- 
dung die beiden Pulver in ein Glas, goß etwas Wafler darauf, 
ſchuͤttelte es um umd reichte e3 ihrem Manne. Der Rommerzien- 
rath verfhludte e3 grinfend, fpudte aus und fagte: „Pfui Teufel, 
wie Schlecht! Doch wenn e3 nur hilft, fo mag es hingehen. — 
Jetzt ſchnell, Brigitte Marie, Alles in Ordnung gebracht, Vorſicht 
und Klugheit" — Das Chepaar ging nach verſchiedenen Seiten 


hinaus, 
. 


XIV. 
Das Frũhſtũck. — Eine Scene bei Profeffor King. 


ALS der Großhändler Garben um die feftgefeßte Zeit an⸗ 
Tangte, wurde er von der Familie im Speifefaal empfangen, wo 
man ein Meines vortreffliches Frühftüd aufgetragen hatte. Mit 
Jeihtem Herzen ſah Herr Garben, daß auf feine Fremde gerechnet 
ar und Alles eine baldige Erledigung des gewinfhten Zwedes 
zu verſprechen fchien. 

Das ganze Frübftüd hatte ein geihäftsmäßiges Ausſeben: 
Talte Speifen und eine georonete ſchnelle Bedienung, wie wenn 
man Eile hätte. — „Wir werden Allem aufbieten, um ein defto 
befferes Mittageflen zu haben,“ Tädelte die Rommerzienräthin, 

' 
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indem fie artig dem Gafte zuſprach, etidas mehr A la daube zu 
nehmen ; „aber ih muß mir doc die Ehre nehmen, Ihnen zu 
fagen, daß mein Mann die Langfamteit nicht liebt, fobald von 
Geſchaͤften die Rede ift. Ich wollte daher unferem geihäßten Gafte 
zeigen, wie die ſchwediſchen Frauen den Wünfchen ihrer Männer 
zu begegnen willen, und das Frübftüd wurde deßhalb etwas 
übereilt.* 

„Ich finde es ausgefucht,” verſicherte Herr Garben, und zeigte 
durch fein Benehmen, daß er nach befter Ueberzeugung ſprach. 
„Aber,“ febte er hinzu, „was den freundlichen und gütigen Cha= 
tafter der ſchwediſchen Damen betrifft, fo balte ich es für meine 
Pflicht, zu verfihern, daß, fo volltommen ich auch won ihren lies 
benswürbigen Eigenſchaften überzeugt bin, die bänifhen Frauen 
ihren Schweitern in biefen Tugenden nichts nachgeben; und da ich 
bald felbft Ehemann fein werde, fo fehe ich mid) defto mehr ver- 
anlaßt, diefe Behauptung zu verfechten.“ 

Bei diefer unvermutheten Neuigfeit ließ die Rommerzienräthin 
eine Eſſigſchale über ihr neues Tibettleid fallen, und der Kom: 
merzienrath fagte: „wir haben die Ehre zu gratuliren,“ ftürzte 
aber in demfelben Athemzug ein Glas Portwein hinab, wie wenn 
es Leben ober Tod gälte, wer zuerft ein foldhes verſchlinge. In— 
zwiſchen war die Frau wieder hinlänglic zu ſich ſelbſt gelommen, 
um, während fie mit der Gerviette die Effigfleden auf ihrem 
Kleide abtrodnete, in dem füeften Tone zu fagen: „Ad, wie ans 
genehm, eine fo intereffante Neuigkeit zu hören! Wir dürfen doch 
boffen, Herrn Garben mit feiner Frau bei uns zu fehen, wenn 
Sie das nähftemal Schweben beſuchen?“ 

Als Mama geenvet hatte, erhob Roſa frei und anmuthig ihr 
Glas, ftand etwas auf und fagte mit unverftellter, herzlicher Freude: 
„Glück und Wohlfahrt und einen freundlichen Gruß für Herrn 
Garben’3 Braut!“ 

„Ich danke, ich danke auf das Verbindlichſte,“ erwieberte der 
daniſche ‘Großhändler, und brachte das Glas an feine Lippen. 
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„Meine Braut hat die Ehre, Fräulein Widen fehr zu gleichen, 
und ih habe mid deßhalb fo heimiſch und behaglid in der Ge 
ſellſchaft ihre3 Abbilves gefühlt.“ 


„Sehr verbunden,“ lächelte Roſa. „Ih glaubte nicht, daß, 


Herr Garben eine fo junge Braut gewählt hätte.” 

„Run, obwohl id; mid) felbft im mittleren Alter befinde, fo 
liebe id) doch noch das Jugendliche, beſonders bei Bräuten. Meine 
Rita ift nicht viel über neunzehn Jahre alt.“ 

„Sit Alles in Ordnung?“ fragte der Rommerzienrath in eiligem 
und ungebuldigem Tone den eriten Buchhalter, welcher aus allen 
Kräften bemüht war, einen Birkhuhnflügel zu zerſchneiden, ber 
etwas zäh zu fein ſchien. 

„Alles, Herr Patron!” Der Buchhalter ſprach und aß mit 
gleiher Geſchwindigkeit; denn er ſah den Nugenblid herannahen, 
wo die Stühle gerüdt werden würden; und er fühlte, daß er noch 
nicht Ladung genug eingenommen hatte, um damit ausreichen zu 
Tonnen, bis man fi) wieder zu Tiſche ſehen würde, was, wie er 
befürchtete, fi weit in den Tag hinein verzögern könnte, 

„Wie bald dürfen wir die Herren zurüd erwarten? fragte die 
Kommerzienräthin unbefangen, und rüdte den Stuhl. 

„Um drei Uhr, wie gewöhnlich, Brigitte Marie,“ ſprach ver 
Kommerzienrath und ſah auf feine Uhr: „doch jeßt ift es Zeit, 
wenn es Herrn Garben gefällig iſt.“ — Dieſer nidte beifällig; 
aber in demjelben Augenblid, al3 fi der Rommerzienrath erheben 
wollte, ſchwankte er auf feinem Stuble hin und her; einige heftige 
Zudungen, wie von einem töbtlihen, innern Schmerz, verzerrten 
feine Züge, und er fhien nahe am Umfinten. Die Frau kreifhte 
in einem berzzerreißenden Tone: „Widen, mein lieber Freund, 
um Gotteswillen, was ift Dir?“ 

Jetzt fprang die Geſellſchaft Hals über Kopf vom Tiſche auf, 
der erite und zweite Buchhalter liefen herzu und unterftüßten ih— 
ren Patron, der zum Sopha mehr geihleppt wurde, als ging. 
Dort ſank er unter heftigen Zudungen und erfhöpft vom gedaͤmpf⸗ 
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ten Schreien nieder. Rofa lief mit Mafler herbei, die Kommer- 
sienräthin brachte Tropfen, und Alles wat Larm und Bewegung. 
Der erite Buchhalter wurde nady dem Arzte gefanbt, und Herr 
Garben fuhte freundlich und mitleidig die Frauenzimmer zu trö« 
ften; aber fo weit es die befümmerte Gattin betraf, mar aller 
Troſt vergeblich, alle Worte umſonſt. Im tödtliher Angit flog fie 
ab und zu, meinte und rang die Hände mit einer Verzweiflung, 
die höchft rührend und natürlich ſchien. Jetzt zeigten fih Symp⸗ 
tome zu gewaltfamem Erbrechen bei dem Kranken, und Madame 
Biden berubigte fi. J 

„Frau Bern, Frau Bern!” rief fie aus allen Kraͤften. Komm' 
und helfe Sie! wo iſt Larsſon? — und Stinna — und Louiſe? 
wir müffen meinen armen Alten zu Bette bringen, ehe der Dol- 
tor tommti” 

Mit größter Schwierigkeit wurde bie irdiſche Hülle des Kom⸗ 
merzienraths in das Schlafzimmer gebracht, wo er noch gerade 
zu rechter Zeit anlangte; denn Roſa und der Großhändler Gar: 
ben, die im aͤußern Zimmer geblieben waren, hoͤrten ſehr deutlich 
durch die offene Thüre, daß die Symptome nicht gelogen batten, 
Es war ein unerhörtes Schreien und Lärmen, und als nun der 
Rommerzienratb matt und fraftlos auf bie Kiffen niederſanl, 
ſchluchzte die Kommerzienräthin überlaut, Iniete am Bette nieder 
und flüfterte ihrem Manne leife ins Opr: „Lieber Wiven, Du 
bift fo blaß, Du machſt mir wirklich Angft!” — Sieh' auf! — 
Ich fterbe vor Schted!“ Aber der Kommerzienrath fah nicht auf, 
fondern blieb bleich und mit geichlofienen Augen liegen, und jetzt 
ging ein neuer Bote an ben Arzt ab. 

Endlich ftand diefer am Bette des Kranken, und erklärte, der 
Rommerzienrath habe ſich heftig erfältet, und wahrſcheinlich noch 
dazu am vorigen Tage etwas Unverdauliches gegeflen. Als ver 
Doltor ſchweißtreibende Mittel und Ruhe verordnet hatte, erflärte 
er weiter, daß bie Sache von Feiner Bedeutung fei, und ber Roms 
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merzientath wahrſcheinlich in einigen Tagen wieder ganz geſund 
fein würbe, wenn naͤmlich lein Fieber dazu käme. 

Herr Garben und Rofa hörten jedes Wort. „Gott fei Dank!“ 
ſagte das Mädchen, „der Doktor gibt gute Hoffnung! Und wenn 
der Herr Großhändler morgen noch da bleiben könnte, fo wäre er 
vieleiht dann fo weit bergeftellt, um die fo unglüdlicherweife aufs 
geſchobenen Gefchäfte wieder vornehmen zu können.“ 

„Es ift mir leiver unmöglich, länger zu zögern. Ih muß im 
Gegentheile noch heute abreifen; denn da bier jebt Nichts gethan 
werben kann, fo bringt mir eine ſchleunige Abreife wenigſtens den 
Gewinn, dab ich um fo bälver zurüd fein kann, und ich hoffe, 
mit Gottes Hülfe den Herrn Rommerzienrath dann wieder voll 
tommen bergeitellt zu finden.“ 

Da der Kranke verſuchen -follte, etwas Ruhe zu genießen, 

trat der Doltor und die Rommerzienräthin in das Wohnzimmer 
beraus, . 
„Ah, wie traurig, mein befter Here Garben!“ ſeufzte Ma— 
dame Widen, und jdüttelte betrübt den Kopf; „wie wenig wifien 
wir arme Menfchen in der einen Minute, was die andere bringt, 
Ich hatte auf einen fo angenehmen Abend im häuslichen Kreife, 
nad) den Arbeiten der Herren, gerechnet; nun ift es für diesmal 
mit der Freude vorbei. Wir werden aber doch bald das Vergnür 
gen haben, Heren Garben wieber zu fehen?“ 

„In vierzehn Tagen hoffe ih zurüd zu fein; doch ich will Ihe 
nen bei der Unrube, die in Ihrem Haufe herrſcht, nicht länger 
beſchwerlich fallen.“ — Herr Garben nahm Abſchied, Tüßte den 
Damen artig die Hand, und wurde von ver Kommerzienräthin 
unter unaufhörlihem Bedauern bis zu ber unterften Treppe bes 
gleitet. 

Zwei Stunden fpäter, al Madame Widen allein im Krau— 
Tenzimmer ihres Mannes faß; fubr der große Reiſewagen vor der 
Svanſtedtiſchen Thüre vor. Das Wirthshausperſonale trieb fich 
mit eben ſolcher Dienftfertigleit herum, wie bei der Antunft des 
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Reifenden. Endlich war Alles im Reinen. Der Kutſcher llatſchte 
mit der Peitſche, Großhändler Garben lüftete artig die Reifemüge, 
der Wirth verbeugte fi) mit dem Hute in ber Hand, ver Wagen 
rollte die Straße dahin und die Kommerzienräthin fagte, tief 
Athem bolend: „Gott jei Lob und Dankl jet ift er fort, mein 
Uter!“ . 

Der Rommerzienrath erhob ſich im Bette, und fagte mit einem 
halb füß, halb fauern Lächeln: „Das ging verflucht hart, doch es 
ing. Jeßt müflen wir auf etwas Anderes denlen. Es war eine 
Gnade des Himmels, daß er von feiner Verbindung ſprach; ſonſt 
hätte id) bei den Hoffnungen, die wir auf Rofa ſetzten, Nichts als 
eine Frift von vierzehn Tagen gewonnen. Seht dagegen, da es 
mit dem Mädchen nichts werden kann, muß ich meinem erften 
Plane folgen; dabei bleibt'3!” 

AS der Kommerzienrath ſah, daß fi feine Frau auf einige 
Einwendungen bereit machte, ſetzte er in einem Tone, deſſen er ſich 
felten bediente, und gegen den fie deßhalb feinen Einwurf wagte, 
binzu: „Brigitte Marie, meine Alte, geb’ in das naͤchſte Zimmer; 
ih muß meine Gedanken fammeln.“ 

Den Tag darauf hüllte fih Roſa in ihren Mantel, und ging 
in der Dämmerung nad dem Haufe des Profeffors, um den kit— 
lichen Auftrag, den fie Ferdinand zu liebe übernommen hatte, aus⸗ 
zuführen. Profeflor Ling ſaß mit der Pfeife im Mund in dem 
bequemen Lehnftuhl vor feinem guten Kaminfeuer; und während 
er ſchmauchte, töntedas gewöhnliche: „bin, hm!“ won feinen Lippen, 

Leiſe ſchlich Roſa auf dem weichen Teppich zu ihm hin und 
Hopfte ihm auf die Achſel. „Guten Abend, befter Ontel! Wie 
fteht es?“ 

„Ei, bift Zu es, liebes Kind?" Der Profefjor wandte ſich 
freundlich um; %,tommft Du doch noch und fiehft nad mir? Das 
hätte ich nad) dem, was vorgefallen iſt, kaum erwartet; aber Du 
bift ein herzliebes und braves Maͤdchen, und jetzt, wie immer, 
innig twilllommen.“ 
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Ich verftehe nicht, was Onfel meint ‚“ fagte Roſa verwun- 
dert, „warum follte ich nicht hertommen?“ 

„D, ich dachte nur: ſeitdem mir Dein Vater geftern Morgen 
den Brief dort ſchrieb, ven er Dir vermuthlich nebſt meiner Ant- 
wort gezeigt bat, könnteft Du Did veranlapt finden, baflelbe zu 
thun, was die Mädchen bei folhen Gelegenheiten zu thun pfle 
‚gen, und Dich zurädziehen.” 

„Weber von feinem eigenen Brief,“ betheuerte Rofa, „no 
von der Antivort des Onkels hat er mir ein Wort gejagt. Papa 
ift feit geftern Vormittag bedeutend erkrankt, und ich glaubte ihn 
nur von ben Ungelegenheiten in Anſpruch genommen, die gerade 
vorlagen.“ . 

„Run, jo ſete Dich, liebes Kind,“ fuhr der Profeſſor fort, 
„dann magft Du das Billet ſelbſt Iefen, das mir Dein Vater ges 
Kern Morgen ſchrieb. Siehe, dort auf dem Tiſche liegt es; das 
Mebrige werde ih Dir nachher erzäblen,“ 

Mit einem nicht geringen Zittern nahm Rofa das Papier; 
gündete das Wahsliht an und las bei deſſen duſterem Scheine 
folgende Zeilen von der Hand des Kommerzienraths: 


Bochgeehrter lieber Freund und Bruder! 


„Schon lange her war es meine Abſicht, die freundſchaftliche 
Frage an den Herrn Bruder zu thun, ob er gefonnen fei, feinem 
Neffen entweder eine größere Summe in baarem Gelde ober in 
einem Grunbftäde zu übermaden, was, wie der Herr Bruder ein: 
fehen dürfte, durchaus nothwendig ift, wofern er in eine Verbin⸗ 
dung mit meiner Tochter treten will; denn obwohl id hoffe, Rofa 
eine pafjende Mitgift geben zu können, fo wird dies doch nicht 
weit ausreichen, da der Kapitän weit bebeutenbege Schulden bat, 
als der Here Bruder wahrſcheinlich ahnt, die doch natürlich bes 
zahlt werden müſſen, ehe man an etwas Anderes denkt. Ich bin 
weit entfernt, die3 wie eine Forberung zu verlangen. Der Herr 
Bruder wird natürlich nach eigenem Gutdünten über fein Bermös 
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gen verfügen. Nur fo viel will ich gejagt haben, daß, im Fall 
der Here Bruder diefen Vorſchlag unbillig findet und nicht darauf 
eingehen will, ic mic hiemit genöthigt fehe — fo lieb e3 mir 
auch geweien wäre, mit einem alten Freunde in ein verwandt 
ſchaftliches Verhältniß zu treten — die Verbindung des Rapitäns 
mit meiner Tochter aufzulöfen; denn der Herr Bruder wird leicht 
einfehen, daß es nur das Unglüd der jungen Leute begründen 
bieße, wenn man fie ohne beftimmte Ausfihten auf ein Austom: 
men mit einander vereinigte. Ich wollte mih in viefer kitzlichen 
Sache Fieber. geradezu an den Heren Bruder felbft wenden, da ich 
mehreremale ohne Erfolg mit Kapitän Ferdinand darüber gefpro- 
hen habe, der ſich wahrſcheinlich nicht die Mühe nahm, die Sache 
onen vorzubringen. Deßhalb ift es meine Pflicht, dies zu 
tbun, und id ſetze binzu, daß die Verlobung nie veröffentlicht 
worden ober vielmehr gar nie zu Stande gelommen wäre, wenn 
ich einmal daran gesmeifelt hätte, mein Herr Bruder mürbe zur 
Einrihtung der jungen Leute mit Vergnügen das Seinige bei— 
tragen. 

„In Erwartung einer Antwort habe ich die Ehre zu fein des 
Herrn Bruders gehorfamfter Diener 


Peter Widen.“ 


Tief erröthend und verlegen legte Rofa das Blatt zufammen, 

„Davon wußteft Du nicht das Geringfte, Rind?” fragte der 
Profeſſor, und fein ſcharfer Blid ſchien die dunfelften Verftede 
ihrer Seele durchdringen zu wollen. 

Bon dem. Briefe kein Wort, befter Onkel,“ verfiherte Roſa; 
„aber vorgeftern Abend ſchon fagte mir Bapa, dab er gefonnen 
fei, aus den bier angegebenen Urſachen fein Verſprechen zurüds 
zunehmen. Wie das geſchehen follte, ohne daß er fib an den 
Herrn Onkel zu wenden beabfihtigte, davon erwähnte er fein 
Bort." 

„Das mag wohl fein; aber fage mir jet aufrichtig, mein 
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Kind, mas für Gefühle empfanveft Du dabei? Aber Du mußt 
vollkommen aufrichtig fein.” 

„Darf ih das wagen, befter Onfel?' fragte Rofa bittend, 
und ftri ihm ſchmeichelnd bie grauen Haare aus der gerungelten 
Stirne. 

„Freilich, mein Kind,“ ſprach der Profeſſor; „ganz fo, wie 
wenn Du vor einem höheren Richter ftündeft, als ein armer, fün- 
diger Menſch. Sprich, mein Kind!“ 

„Nun mohl,“ fagte Roſa, „ih will die Wahrheit reden. 
Mein Gefühl bei diefen Worten meines Vaters war zwar etwas 
unklar; denn e3 vermiſchte ſich damit no eine Menge anderer, 
bie mit ihm kämpften. Aber doch war es mir eine Grleichterung, 
mic) frei zu fühlen; denn während der Zeit, al3 wir verlobt war 
en, habe ih Ferdinand's Charakter genau beobachtet und gefun: 
ven, daß wir keineswegs jene Uebereinftimmung in den Anfichten 
und Gefühlen befigen, bie nothwendig ift, um mit der Hoffnung 
auf einiges Glüd ein ganzes Leben zufammen zu wandern. Aber 
wenn ich aud, mas id} oft that, annahm, daß diefe fih mit ber 
Zeit einander anpaſſen fönnten, fo gab es doch nad Etwas, was 
mir den Gedanken an Glüdfeligfeit durchaus verbot; denn erft 
neulich habe id erfahren, daß es ein ganz anderes Gefühl als 
Liebe war, das Ferdinand veranlaßte, um meine Hand anzubalten.“ 

„Hm!“ ſagte der Profeſſor; Du haft viel Aufklärung in diefer 
Sache erhalten. Willſt Du jetzt nicht auch fo aufrichtig fein und 
mir jagen, ob e3 Liebe war, mas Did zum Jawort vermochte, 
als es in Deiner freien Wahl ftand, Nein zu jagen? 

Roſa glühte wie die herrlihfte ihrer Namensſchweſtern. — 
„Beſter Ontel, fei nicht fo ſtreng,“ bat fie. „Ein Madchenherz 
ift ja eine verbotene Stätte für jeden fremden Blid! ift es 
nicht jo?“ 

Keineswegs,“ ſagte der Profeſſor ernit; „Verlobung und Hei⸗ 
rath find gerade auch feine Spielwerle. Warum gabft Du ihm 
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Dein Berfpredhen, wenn doch allem Bermuthen nad; Dein Herz 
dabei kalt blieb?“ 

„Lieber, befter Ontel, ich will geftehen, daß ih Ferdinand 
nicht liebte ; aber ich glaubte, er liebe mid), und wenn ich damit 
die Achtung und das Wohlivollen vereinigte, das er mir einflößte, 
fo wagte ih zu glauben, daß dieſe Gefühle ein binreichender Bürge 
für unfer künftiges Glüd fein. In dem Augenblid, wo ih ihm 
anzugehören gelobte, empfand id auch, daß e3 von nun an meine 
Pflicht fei, für die Beförderung feines Glüdes zu leben. Aber 
ich habe gefunden, daß dieſes nie durch den Befig meiner Hand 
begründet werben konnte, wenn aud mein Herz fie begleitet hätte; 
märe er mir hingegen wahrhaft ergeben geweien, und bätte feine 
beffere irbifhe Glüdjeligleit auf mir beruht, dann, mein. beiter 
Ontel, würde id diefen Pflihten, wenn auch nicht mit Liebe, jo 
doch mit dem innigen Wunſche und feften Vorfage entgegenges 
lommen fein, mic) des heiligen Namens feiner Gattin würdig zu 
madıen.“ R 

„Dos ift wohl möglich,“ fagte der Profeſſor; aber auf alle 
Falle war es unrecht, mein Kind, dab Du in diefer Jugend Deine 
Hand ohne Dein Herz weggeben wollteſt. Früher over fpäter 
wäre wahrscheinlich das maͤchtigſte aller menſchlichen Gefühle auch 
in Deiner Bruft erwacht, und wie grenzenlos unglüdlid) wäret 
Ihr nicht dann geworden; denn ber Verſucher ift mächtig, und 
aud in der ftärkiten Seele wird er nicht ohne Qual und Kampf 
befiegt.“ 

Rofa ſchwieg: aber fie lehnte ihren Kopf an die Schulter des 
Brofeffors, und als fein alter Arm bie zarte Geftalt umfchlang, 
fühlte er fie von einer gewaltfamen Bewegung erſchüttert. Der 
Profeffor wandte fein Gefiht gegen das ihre; e3 war mit Thräs 
nen überjhwemmt. „Nun, nun,” fprad er fanft und gutmüthig, 
„laß es jeßt gut fein! Ich fehe wie es fteht, und wußte es vorher 

- aber verlafle Dich darauf, daß Du in mir einen Freund haft, 
der Dir unter allen. Wechſeln treu bleiben und fo lange er den 
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Kopf dufteht zu erhalten vermag, an Deinem Gläde arbeiten 
wird. Ich bätte gewünscht, Mädchen,“ ſetzte er tief gerührt hinzu, 
„dab Ferdinand Deiner würdig geweſen wäre, und Du ihn fo 
geliebt hätteft — mie Du Mannerftedt liebft. Ich hätte Dich fo 
gerne Tochter genannt; doc in meinem Herzen ſollſt Du ftets 
diefen Ramen tragen.“ 

Er ſchwieg und zwei große Thränen, heilige Bürgen feines 

. heiligen Verſprechens, rannen über feine Wangen herab und vers 
miſchten fi mit denen des Mävchend, die vor Staunen und Räb- 
zung verftummt tar. 

In tiefem Stillſchweigen vergingen einige Minuten; endlich 
fanden Beide fo viel Faflung, um den abgebrochenen Gegenitand 
fortiegen zu lönnen. — „Was für eine Antwort gab mein guter 
Onkel meinem Vater?“ fragte Roſa, und ftrebte, ihrem Zone 
einige Sicherheit zu geben. 

„Run, Kind, ich antivortete auf meine gewöhnliche kurze und 
beftimmte Art, und fagte ihm meines Herzens Meinung, daß ich 
für die häusliche Nieverlaffung meines Neffen keinen Heller hers 
geben würde, da er mich meiner Geel ſchon vorher genug gefoftet 
babe; weiter feßte ich noch hinzu, dab es in der Orbnung geweſen 
wäre, wenn man ſich hierüber Gewißheit verihafft hätte, ehe man 
zur Verlobung ſchritt und jo weiter. Ich brauche Dir wohl nicht 
zu jagen, daß meine Antwort nicht jo ausgefallen wäre, wenn 
ih nicht vom erften Augenblide an eingefeben hätte, daß ihr mit 
einander unglüdli fein würdet; fo aber war es mein Wunſch 
und ift e3 von Anfang geweſen, daß aus der Heitath nichts werde, 
und nad der Antwort, die Dein Vater von mir erhielt, ift Eure 
Berbinvung als volllommen aufgelöst anzufehen. Sobald Ferdi: 
nand beimfommt, werde id ihm den Beihluß des Kommerziens 
raths, fowie auch den meinen fund tbun, und Euch bleibt nichts 
weiter übrig, um die Auflöfung zu vervollftändigen, ats daß Ihr 
Gudy die Ringe zurüdgebt." 

„Ja, das wird ihm leinen großen Kummer machen, fo wie 
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bie Angelegenheiten meines Vaters jeht ftehen,“ meinte Mofa, 
„Mein armer Ferdinand, er bat ohnedies Sorge genug.“ 

„D das wird ſich geben,“ antwortete der Profeflor, der an 
Ferdinand's elaftiiches Herz und 'an Hilda dachte. „Das ift der 
geringfte Kummer!“ 

„Rein, befter Onkel, das ift gewiß nicht ber geringfte Kummer, 
im Gegentbeile, e3 ift wohl der allerihlimmfte, den er je gehabt 
bat, und nur durd eine Eräftige Hülfe kann derſelbe überwältigt 
werden. Aber wenn bie tieffte Reue und der aufrichtigfte Vorſat 
ſich zu beſſern, den väterlichen Freund zu bejänftigen vermögen, 
den er durch feine Schwachheit und feine heftigen Leidenſchaften 
beleidigt bat, dann möchte vielleicht der arme, tiejbetrübte Ferdi 
nand Vergebung erhalten.“ 

„Was zum Henter iſt denn das?“ fragte der Profeſſor vers 
wundert. „IH glaubte, Du meinteft feine Liebe zu Hilva! — 
Eine Thorheit, wie Alles, was er ſich in den Ropf feßt! — Aber 
wenn e3 nicht das ift, was kann e3 denn für eine neue Narrheit 
fein, die er Dir anvertraut hat, mein Rind? Sprich ohne Furcht,“ 
feßte er freundlicher hinzu, als er bemerkte, wie Roſa mit der 
Antwort zu zögern ſchien. „Er bat wenigftens die Klugheit ges 
habt, die befte Fuͤrſprecherin zu wählen, bie er für feine Sache 
gewinnen konnte.“ 

„Gott gebe, daß eö fo wäre, befter Onkel!“ begann Roſa 
mit weicher und zitternder Stimme, „und meine Bitte vermödte, 
Ferdinand die Verzeihung feines guten Ontels, und damit einen 
Erſatz für den Verluſt eines Lebensplanes auszuwirken, den er 
in feiner großen Noth umfaßte, und ber jegt für ihn zu Grunde 
gegangen ift! Ja nur dies war ed, mas ihn veranlaßte, meine 
Hand Fir etwas Wünfchenswerthes anzufehen. Doch ih habe 
ihm gerne verziehen, ſoweit fein Leichtfinn mich berühtte, denn 
mein Herz leidet durch feinen gegenwärtigen Rummer, den ich 
wie eine ſchweſterliche Freundin theile.” 

Run ſchilderte Rofa mit lebhafter und feuriger Beredtfamteit 
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al’ die gefährlichen und verführerifhen Werfuhungen, die das 
Spiel für Ferdinand hatte, beſonders in jener böfen Nacht, ſowie 
feinen Kampf, als er die Alkordsſumme angriff, umd feine Angft 
und Reue an dem fhredlihen Morgen, wo er fih hülflos und 
unglüdli) fah, ein Gegenitand feiner eigenen Beratung, und 
unaufhörli von der Vorftellung verfolgt, daß er durch dieſe 
gränzenlos leichtfinnige Handlung den legten guten Gebanten, 
den fein Ontel von ihm hatte, verloren babe, wenn diejer jene 
unglüdliche Schwachheit erführe. Dies Alles erhielt von Roſa's 
Lippen ein Leben und eine Färbung, welde einen bedeutenden Theil 
des Tadelnswerthen darin hinwegnahm. Sie ſchloß mit dieſen 
Worten: „Beſter, theuerfter Ontel, wenn Sie im Geringften etwas 
auf mich halten, fo feien Sie nicht taub für meine Bitten und 
für Ferdinand's Neue. Verzeihen Sie ihm; id würde ja nie 
mebr eine ruhige Stunde haben, wenn ih ihn all’ den widrigen 
Zufällen, die feiner warten, bloßgeftellt und mit dem Allerbitter: 
ften belaftet wüßte — mit den Vorwürfen, vielleicht der Verach⸗ 
tung feines Onkels.“ 

Sie ſchwieg und drüdte mit einem fo rührenden und bittenden 
Bid, daß es hätte einen Tiger erbarmen können, bie runzligte 
Hand des Alten an ihre Lippen, umd überfchüttete fie mit ihren 
Thranen. Der Brofeffor ſaß ftumm. 

.Laß fein, Kind,“ fagte er endlich und zog bie Hand mit 
einer Bewegung zwiihen Zorn und tiefem Schmerz zurüd, 
„Siebenhundert Thaler Banto von ver Akkordsſumme, hm! hm! 
— umd all die Ehrmahnungen, die ich ihm auf den Wen gab, 
wie Spreu in den Wind geftreut! Großer Gott! Der Burſche 
tuinirt mid nicht allein, er zerftört mit feinen Thorheiten bie 
Ruhe meiner legten Tage. Dennoch, mein Kind, müßte ich härter 
fein, als id bin, wenn ich Deinen Bitten, Deinen Thränen und 
fanften, flehenden Bliden wiverftehen könnte. Du baft mic fo 
weich gemacht, daß ich mid) deſſen beinahe fhäme. Aber um 
Deinetwillen, und weil er noch fo viel Ehrgefühl befaß, daß er 


203 


mich nicht durch Aniffe und Umwege betrügen wollte, ſondern feine 
ſchlechte Sache meinem Urtheil unterwirft, will id ihm verzeihen 
und bezahlen. Wird er mit von dieſer Stunde an ein recht: 
ſchaffener und braver Kerl, fo hat er Dein Fürwort und meine 
Schmwachheit nicht verbient. Doch wir müflen hoffen, daß dieſes 
Mittel mehr auf fein moraliihes Gefühl einwirken wird, als vie 
äußerfte Strenge. Ih will mwenigftens biefe Hoffnung begen, 
denn der Burſche ift noch an mein Herz feſtgewachſen, und vers 
haftet darf er nicht werben, obwohl er es wegen feines Leichtſinns 
verbient hätte.“ 

Rofa ſchlang in. froher und dankbarer Rührung, ja in einem 
Gefühl feliger Luft ihre Arme um den Hals des Profefiors, und 
eine jener heiligen, tief in’3 Herz eingreifenden Minuten trat ein, 
deren es nicht viele im Leben gibt. Jetzt knarrte die Thüre, und 
in demfelben Augenblid erfhien Ferdinand mit bleichen, von dem 
unerträglihen Qualen der Angft gezeichneten Bügen. Er mar 
eben heimgelommen, und ba er kein Billet von Rofa fand, mas 
ihn von ihren Bemühungen für fein Beftes beim Profeſſor unter: 
richtet hätte, fo nahm er für gewiß an, daß fie nicht habe hinge⸗ 
langen lönnen, und feine aufgeregte Gemüthaftimmung gab ihm 
einen Muth, den er bei rubigerer Befinnung nie gehabt hätte. 
Er ging, um feinem Ontel feine Noth zu entbeden, und feiner 
Berzeihung oder Verachtung und Verweifung das Urtheil feiner 
Zukunft zu überlafien. Da ftand er nun ein Baar Schritte von 
der Thüre entfernt. Gin einziger Blid auf die Gruppe, die vor 
feinen Augen lag, fagte ihm, was Rofa ausgewirkt hatte. Er 
fürzte hinzu, und ohne ein Wort hervorzubringen, bog er fein 
Knie und brüdte in feltfamer, durchdringender und nie gefühlter 
Rührung die Hand feines Ontels an feine Lippen und an fein 
gewaltfam klopfendes Herz. 

nRun fteh auf, Du Tollkopf,“ ſprach der Profeflor, indem, 
er ſich bemühte, das eigene tiefe Gefühl, das ihn faft übermältigte 
unter einem erkänftelten Laͤcheln zu verbergen. „Steb’ auf und 
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danke Gott, daß Du noch fo viel Vernunft hatteſt, um: Dich durch 
dieſen Engel an Deinen alten Oheim zu menden.“ 

„Mein guter, mein. theurer, mein geliebter Onkel!“ ftanımelte 
Ferdinand, „Ihre Güte trifft mich weit ſchwerer, und läßt mid » 
das Gefühl meiner eigenen Unwürbigleit weit tiefer empfinden, 
als Ihr gerechter Born es gethan hätte. Doc dieſer väterlihe 
Goelmuth foll nicht verloren fein. So wahr mir Gott helfe, er 
fol in meinem bisher leichtfinnigen Herzen Früchte tragen. In 
diejer Stunde, bie nie in meinem Gebädtniffe erlöihen wird, 
ſchwoͤre ich heilig und feierlich, in. meinem nanzen Leben nie mehr 
zu Spielen.“ 

„Nun wir wollen fehen, ob Du Wort hältft wie ein Ehren 
mann, mein Junge,” fagte der Profeſſor in gütigem, vwäterlichen 
Zone. „Du wirft dann meinem Herzen ftets fo nahe fein wie 
in biefem Augenblide. Aber eins muß ih Dir jagen. Deine 
Fürfprecherin haft Du für immer als Braut verloren. Der Roms 
merzienrath. hat feinen Sinn geändert und die Verbindung durch 
einen Brief an mich aufgelöst. Ueberdies hat Deine biöherige Berlobte 
duch Dein großes Vertrauen in Erfahrung gebradt, daß es keine 
große Bewandtniß mit Deiner feurigen Liebe hatte und eben fo 
wenig mit ber ihrigen. Deßhalb findet fie fi ohne Zwang in 
ven Beſchluß ihres Vaters. Iſt es nicht fo, mein Kind? Habe 
ich nicht recht geredet?“ . 

„Ganz der Wahrbeit gemäß, beiter Onkel! Ferdinand fieht 
das felbft ein. Läugne nicht, lieber Ferdinand, dab es fo ift! 
Aber wir können beflen ungeachtet Freunde fein. Die Auflöfung 
unferer Verbindung fol uns nicht das Vertrauen zu einander 
sauben ; im Gegentheile wir können jegt ohne alle Bedenllichkeit 
unfere Gedanken gegen einanber ausfprehen. Du. wirft mic 
alfo immer wie eine Freundin betrachten, befter Ferdinand ?“ 

„D Roſal“ entgegnete der Kapitän beihämt, denn er ſah jebt 
den ganzen Bufammenhang, fo weit er ihn berührte, ein, „tannf 
Du mis verzeiben, und willſt Du mic zudem noch durch Deine 
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Freuudſchaft glüdich machen, fo bift Du ein Engel an Güte; 
und ih wäre biefer Stunde unwürbig, wenn ich ein Gefühl zu 
erheucheln fuchte, das ich ſchon längft einer andern geweibt habe.“ 

„Bas, was!“ rief der Profefor ihn unterbrechend; „das 
heißt etwas zu weit in den Erllärungen geben. Laßt es jebt ger 
nug fein mit ver platoniihen Freundſchaft, und venlt darauf, 
Eure Ringe abzulegen. — Run, nun feine Umftände! Legt fie 
bũbſch dort auf meinen Schreibtiih. Ferdinand's werde ih an 
Ort und Stelle behalten als ein Zeichen feiner Verlobung mit 
der Revlihleit und Charalterfeftigkeit. An eine andere Braut zu 
denlen, ift er bis auf Weiteres nicht merth. Ich werde beforgen, 
daß der Roſa's morgen dem Rommerzienrath zugeftellt wird.“ 

Schweigend und mit weit tiefere Rührung, als fie damals 
empfanben, wo ie bie Ringe anftedten, zogen fie jebt dieſe Wahre 
zeichen ab, deren Bedeutung fie Beide auf eine gewiſſe Art miks 
braucht zu haben fühlten und die freiem Hände vereinigten ſich 
jebt in einem wärmeren und ebrlicheren Drud, als fie dies je 
während der vergangenen Tage gethan hatten. 

„Es wirb fpät, Kinder,“ ſprach der Profeſſor, der fürdhtete, 
daß noch mehr Bitten nachlommen Tönnten, die er keinestheils zu 
bewilligen ‚geneigt war. „Erinnert Euch, daß ic alt bin und dem 
Schwung Eurer Gefühle nicht mehr folgen Tann. — Gılte Nadıt, 
Kinder! Gott jegne Euch! Du kannſt Roſa heimbegleiten, Ferdi—⸗ 
nand; und Du, Roſachen, ſieh nad; wie vor, bie und da nad 
Deinem alten Onlel; Du bift immer glei willlommen, mein 
Kind!“ 

Während der Heinen Abſchiedarede des Profefiors hatte Roſa 
ihren Pelz umgethan. Sie war fo an die Heinen Gigenheiten 
des Alten gewöhnt, daß fie fie nie übel nahm. — Leben Sie wohl; 
befter Onkel! Gott fegne den Ontel für alle feine Güte und fein 
Wohlwollen! Ich werde bald wieder kommen.“ 

Rofa befam einen Kuß auf die Stime wie gewöhnlih, und 
Ferdinand einen Inaftuollen und freundlichen Handſchlag mit des 
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Einladung, ſich folgenden Morgen beim Feüsftäd einzufnnen. 
Madame Brun, die durch des Profeflors Glode gerufen worden 
war, geleitete die jungen Leute durch den Saal hinaus, umd auf 
der Straße angelommen, bot Rapitän Ling Rofa feinen Arm jo 
herzlich und freundſchaftlich, wie wenn er heute Abend ein Ja 
anftatt eines Korbs belommen hätte, 

„Ah!“ fggte Ferdinand, als fie an Frau Borgenjlölv’s Zen 
fter vorbeigingen, die ein einfames-Licht ſparſam erleuchtete, „ad, 
Roſal noch einen Wunſch erfüllt, und ich wäre der glüdlihfte 
Menſch auf der Erde!” 

„Wir mäflen nit zu viel auf einmal begehren,“ meinte 
Rofa. „Sei. für jeßt mit dem zufrieden, was Du erzeicht haft 
and laſſe aud der Zukunft etwas übrig.” — Sie ftanden am 
Eingange zum Haus des Rommerzienrath3 und. trennten fi mit 
einem leichten Hanbdrud. ö 


XV. 
. - Der Erfle Schruar. 


Es flug halb eilf Uhr am 1. Februar Vormittags, als der 
Bürgermeifter B— in dem gewaltigen Richterſtuhl auf der Raths 
ftube Pla nahm. Die Herrn Ratbsberrn hatten - ebenfalls ihre 
Sige eingenommen, und ein: großer Theil lüfternder Zubörer ih 
in Gruppen da und dort verfammelt, als fi der Großhändler 
Biden mit geienttem Blid und zufammengefallener, unſicherer 
Haltung dem Tiſche näherte, wo der ‚Lenker der Stabt präfidirte. 
Der Großhändler verbeugte ſich und legte einen recht artigen 
Bündel Papiere, den er vorher unter dem Arm gehalten hatte, 
auf den Liſch nieder, Und was enibielten dieie Papiere? Run, 
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das Geſuch des Kommerzienrath Widen um Geffion, nebſt den 
dazu gehörigen Beilagen. So launig und veränderlic ift der 
Glucksſchimmer vor Allem am Handelshorizonte. Als ver Groß- 
händler Wiven, der ftolze ftattlihe Mann, vor dem ſich noch eben 
ganz H— mit dem Hute in der Hand gebeugt hatte, jetzt wieder 
von der Rathsſtube zurüdtehrte, um fih nad Haufe zu begeben, 
fand er kaum den einen und den andern Handelsdiener, der ihm 
dieſe Höflichkeit erwies. So aufgeregt er aud war, bemerkte er 
doch diefen Mangel an Aufmerkfamteit, und dies trug nicht wenig 
dazu bei, das unbehagliche Gefühl zu vermehren, womit er feine 
Bohnung betrat. Seine Familie wollte er nicht ſehen, fonbern 
ſchloß ich in fein Zimmer ein, wo feine langfamen und eifen- 
ſchweren Tritte ein ſchauerliches Echo in dem heute fo ftillen und 
unbeſuchten Haufe fanden, 

Doch wir wollen in das Schlafzimmer der Rommerzienräthin 
ſchauen. Dort war es finfter und einfam, die Vorhänge waren 
herabgelaſſen, . fo daß fein Blid eines neugierigen Nachbars over 
vorübergehenben Bekannten eripäben konnte, was darin vorfiel. 
Madame Widend gewöhnlich eingebildete Stärke war bis auf bie 
legte Spur verſchwunden, als das Unglüd in feiner ganzen Nadt- 
heit vor ihr ſtand; und während der langen Ohnmachten, melde 
ihre bittere Gefühle betäubten, tönten unaufhörli die Unglüds« 
worte in ihr Ohr: „Ei, haben die Herrſchaften auch ſchon gehört, 
daß der Kotnmerzienrath Wiven feine Bahlungen eingeftellt hat?" 
— GSeltfam, daß der Gevanle an die Heinen nadelſcharfen Stiche, 
welche jeßt das Webelwollen und die Schadenfreude gegen fie und 
ihr Haus richten würden, fie tiefer und ſchmerzhafter verwundete, 
ala die Sache felbit. Madame Wiven war noch nicht jo weit 
getommen, daß fie die Folgen der heutigen Scene in ihren Ge 
danken orbnen fonnte. Die mögliche Verhaftung ihres Mannes 
durch feine Gläubiger und ihre von drüdenden Sorgen, ja fogar 
von täglihem Mangel ſchwangere Zukunft, diefe fo gewöhnlichen 
Dinge lagen ganz außerhalb des Geſichtskreiſes, den Madame 
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Wiven zu umfaſſen vermochte. War es nicht eine mehr als hin⸗ 
reichende Laft für ihre Rräfte, daß fie das tragen mußte, was 
ſchon eingetroffen war? Madame Wiven war eine herzensgute 
und verftändige Frau in den Tagen des Glüd3; aber fie beſaß 
eine jener ſchwachen Seelen, die ſich nicht über die Geringfügigteit 
des Alltaͤglichen erheben können, und nicht einmal den Willen 
baben, es zu verfuchen. 

Die Rommerzienräthin lag auf einem Sopha, die Kleidung 
in Unordnung, das Haar aufgelöst und die Stine, fo wie die 
bleiben Wangen von einer Menge Umfchläge durchnaͤßt, die in 
Waſſer und Eau de Cologne getaucht waren und fie zum Leben 
und Bewußtſein zurüdrufen follten. Die Heinen Kinder ftanden 
weinend um das Lager der Mama, teil fie meinten, daß bie, 
welche in einer Stunde jo oft vor ihren Bliden geftorben war, 
endlich fo fterben möchte, dab fie weder Waſſer nod Tropfen mehr 
erweden könnten, aber zu ihrer innigen Freude half dieſes doch 
jedesmal. Still und verwundert ſchmiegten fie ſich feit an einan⸗ 
der, betrachteten die Mama von Ferne und gaben flüfternd ihr 
Erftaunen darüber zu ertennen, daß es heute jo fonderbar ſei. 
Kein Fremder erihien und Papa war fort; Roſa meinte, und 
Mama war am Sterben. Endlich kam Frau Bern herein, und 
ſprach in einem herriſcheren und beftimmteren Tone als gewöhn- 
lich: „Was ftehen die Kinder hier und gaffen? Geht in das Ger 
findezimmer und eßt; bort ift für Euch gebedt! Dann gehen vie 
Knaben hübſch ordentlich in die Schule, und Karoline und Jo: 
fephine follen ihre Puppen vornehmen und mit ihnen fpielen. 
Aber ſchnell jegt! Thut wie ich fage! Mama muß ſchlafen, und 
die Jungen verpaffen die Schulftunde, wenn fie fi nicht beeifen.“ 

„Liebe Frau Bern,“ fagte eines der Meinen Mädchen, „sag’ 
und nur, warum wir beute im Gefindezimmer zu Mittag eflen 
ſollen, anftatt im Speifefaal? Und wo ift Bapa und Rofa, und 
die Comptoirherren, und alled miteinander ?“ 
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„Alles bat Geſchäfte,“ antwortete Frau Bern entſchieden. 
„Kommt deßhalb und beeilt Euch!“ 

“Aber Frau Bern kann uns doch Tagen, wo Papa ift?” 
fragte der Aelteſte der Knaben. 

„Bapa ift auf feinem Zimmer und hat befohlen, daß Linus 
und ihr Andern gehorfam fein und thun follt, was ic age. 
Nun alſo, Linus, nimm Deine Heinen Schweſtern mit Dir, und 
geht hinein, und nehmt etwas zu Euch; denn es ift ſchon längft 
Frübftüdzzeit. Und damit Ihr Kinder recht artig und gehorfam 
ſeid, babe ich Euch Heivelbeerfröme zubereitet und Pfannenkuchen 
gebaden.* 

„Ach liebe, gute Frau Bern! jubelten alle Biere; „Heidels 
beerfröme und Pfannenkuchen! wir wollen auf ver Stelle gehen 
— mie gut Frau Bern ift! Dante, danke — meine liebe Frau 
Bern! Gebt auh Mama, wenn ſie erwacht, und Rofa, wenn fie 
zurüdfommt, etwas von unſerer Bewirthung!“ — Und jebt war 
aller Kummer und Schmerz von den runden vollen Bügen were 
ſchwunden, und die leihte Schaar hüpfte zu dem Gefindezimmer. 

Indeſſen ftand Rofa in töbtliher Angit an der Kammerthüre 
ihres Vaters und lauſchte. Der Schlüffel war abgezogen, und 
vie Schritte des Kommerzienraths hatten aufgehört, zu tönen, Es 
war ftille darinnen, wie in einem Grab. Roſa's Herz Hopfte 
beftig; feine Schläge ſchienen ihr die Bruft fprengen zu wollen, 
denn die Stärke derfelben nahm mit jeder neuen Selunde zu. — 
„Sol ic antlopfen ?” flüfterte fie bei fi) felbft. „O Gott, wenn 
keine Antwort erfolgte! Ich weiß nicht, was für eine entſetzliche 
Angft fih meiner Seele bemädtigt. Mein Blut will bis zu, Eis 
erftarren — ic muß Gewißbeit haben, ich halte es nicht län: 
ger aus.” 

Und jegt pochte fie dreimal leife an die Thüre; fie vermochte 
nicht einmal das, einzige Wort „Bapa" auszuſprechen. — Aber 
ſchnell rief eine barſche Stimme von innen: „Wer ift da, mer 
ftört mich 2“ 

Garlen, ber Profeffor u, ſ. Shüglinge, 14 
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Roſa fuhr vor Schred und Freude zugleich zufammen; aber 
bald erholte fie fih wieder, um im einem beweglichen Tone zu 
Tagen: „Mein befter Bater, ih bin e3! Laſſen Sie mid binein; 
ich habe weder Raft noch Rube, bis ich Sie fehe.“ 

„Bift Du es, mein Kind?” antwortete der Rommerzienrath 
mit einem veränderten Ausdrud der Stimme. Rofa war fein 
Liebling; er hatte nicht das Herz, fie abzufertigen, fo ſchmerzlich 
es aud für ihn war, ſich in diefem Augenblide vor Jemand von 
den Seinigen zu zeigen. Der Kommerzienrath hatte ſich in die 
Sophaede gelebnt, um nad der Schlaflofigleit der vergangenen 
Nacht ein paar Augenblide des Schlummers zu genießen. Gr 
ftand auf und öffnete die Thüre. 

„D mein Bater, mein geliebter, theurer Vater!“ 

Mehr vermochte Roſa nicht hervorzubringen; aber nie war 
die väterlihe Hand von ihr mit tieferer und innigerer Rührung 
geküßt worden. Nie war es ihr fo ſüß erſchienen, Tochter zu fein, 
als jetzt, wo ihre Liebe und Zärtlileit dem befümmerten und 
niedergebrüdten Vater ein fanftes, obwohl trauriges Lächeln ab: 
zwang. Gr ftrid ihr die goldenen Loden aus ver Stine, und 
tüßte ihre Thränen hinweg, obwohl fie feine Lippen brannten. 

„Die fteht e3 mit Deiner Mutter, mein Rind ?* fragte er 
nad einigem Schweigen. 

„Beſſer als ich zu glauben wagte,“ ermieberte Rofa, die es 
nicht über ſich vermochte, ihren ohnehin tief genug erſchütterten 
Vater dur die Angabe des wahren Verhältnifies noch mehr zu 
betrüben; „und ich hoffe, Mama wird bald wieder volllommen 
gefund fein, wenn fie nur erft wieder binlänglid zu ſich ſelbſt 
gelommen iſt.“ 

„Nein, meine Liebe,“ entgegnete der Rommerzienrath. „Ih 
tenne fie beſſer,“ feßte er langſam hinzu. „Wenn fie zur Beſin⸗ 
nung gelangt iſt, wird e3 erſt vecht fhlimm werben; beſonders, 
wenn wir burd) irgend ein leicht mögliches Ereigniß getrennt wer: 
den follten, und meine arme Brigitte Marie (worauf fie fih ger 
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faßt machen darf) das Haus, in dem fie fo viele Jahre in Ehre 
und Glanz gelebt hat, gegen eine geringe Wohnung austaufchen 
muß, wo fie geſchieden von dem Umgange, der ihr jo nothwendig 
geworden ift, wie die Luft, ſtill und einfam ihr Leben hinſchleppen 
müßte. Dann, meine liebe Rofa, fürchte id mit Grund, daß ihr 
Muth finfen wird I 

„Gott, der Alles vermag,“ antwortete Rofa, indem fie mit 
Anftrengung den eigenen Schmerz befämpfte, der bei dem dunklen 
Gemälde ihres Vaters in ihr aufftieg, „wird ihr aud Kraft geben, 
dies zu ertragen, wie es ſich für ein Weib geziemt, das den Rums 
mer ihres Gatten, den böfen Tag wie den guten mit ihm theilen 
muß, und wie e3 einer Chriftin geziemt, welche in jedem Leiden 
wahren Glauben und Ergebung zeigen fol. Defien fei gewiß, 
mein befter Vater, und lege menigftens nicht aud diefe Dual 
noch zu den übrigen.“ 

Der Rommerzienrath Hopfte feiner Tochter auf die Wangen. 
„Du warſt immer ein verftändiges und gutes Mädchen, meine 
Roſa, Du follft aud in den Tagen der Betrübnik mein Troſt 
fein. Aber geh’ jebt, Kind, ich erwarte einige Herren, die meine 
Bapiere verfiegeln und alle, bei folhen Gelegenheiten üblichen, 
Formalitäten vornehmen werden. Verſuche mo möglih Deine 
Mutter zu tröften, aber nicht etwa durch eine falihe Hoffnung, 
denn dies dient zu nichts, fondern mit Deiner eigenen Stärle 
und Ergebung, die Dir Muth geben wird, die Entfagungen zu 
tragen, die leider Gottes! nicht ausbleiben können, und die Dir 
aud Worte eingeben wird, die in ihr Herz, wo nicht tröftend, fo 
doch beruhigend eindringen mögen. Mein Schidjal wird haupt: 
fächlih von dem Großhändler Garben und einigen andern Gläu- 
bigern abhängen, und id) habe Grund, das Schlimmfte zu fürch- 
ten, doch id bange am meiften um die Weſen, die id) ohne Schuß 
zurädlafle." - 

„Sie find nicht ohne Schuß, mein theuerfter Vater!" fiel 
Rofa mit dem Zone der innigften Meberzeugung ein; „wir werben 
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nicht verzweifeln. Doch ic muß geben. Darf ich vieleicht noch 
vorher fragen, ob ich etwas zum Eſſen bringen fol, ehe die 
‚Herren erſcheinen? 

„Rein, mein Kind, nicht das Geringfte! Ich will fehen, ob 
ich bis Abend Dir zu Willen fein kann; ijetzt vermag id nichts 
zu genießen.“ 

Rofa wollte eine freundliche Einwendung dagegen machen; aber 
der Vater küßte fie ſchnell auf die Stirne und gab ihr ein neues, 
obſchon fanftes Beihen, ihn allein zu laſſen. Die Tochter ges 
horchte mit einem ftummen Kopfniden. 

In dem Heinen Saale des Profefiors Ling faßen drei Per: 
fonen um den einfach geordneten Tiſch. Es war der Wirth mit 
feinen zwei Gäften, den Kapitän Ferdinand Ling und dem Ran: 
didaten Mannerftebt, welcher feinen Iegten Mittag in H— bei 
feinem alten Gönner balten follte. Um ſechs Uhr follte Manner: 
ſtedt abreifen. Es war Mondſchein, und dem gemäß meinte ver 
Profeſſor, daß, obwohl vie Reife vom Morgen. bis zum Abend 
aufgehoben worden war, e3 doc immer befier fei, wenn aud 
fpät, heute noch einige Stunden zurüdzulegen, al3 einen neuen 
Morgen abzuwarten, da die Tage nod fo kurz feien, dab man fie 
mit den Abenden vermehren müfle. Unfer guter Profeffor führte 
allein das Wort. Das in der Stadt ſchnell herumgekommene 
Gerücht von dem Falliment des Kommerzienraths Widen war ſchon 
abgehandelt, und jegt entftand eine Baufe im Gange der Unter 
baltung , was den Wirth veranlaßte, einen neuen Gegenftand zu 
beginnen, 

„Was zum Henker betrachtet Herr Mannerftedt fo genau? 
Ich glaube, Ferdinands linle Hand? Ha, ba! jeßt begreif’ ich! 
Das Auge des Herrn vermißt ein Zeichen, welches wor nicht langer 
Zeit noch einen Fiuger berjelben zierte. Aber fo etwas ift wan⸗ 
delbar, das hab’ ic immer gefagt, und die Greigniffe baben 
einander in den legten Tagen fo raſch gevrängt, daß der Herr, 
der in feiner einfamen Rammer eingemauert war, wohl nicht die 
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Hälfte davon kennt. Ich will deßhalb in wenig Worten Herrn 
Mannerftedt damit befannt machen. Der Rommerzienrath Wiven 
befam in ver vorigen Woche einen Beſuch von einem feiner bes 
deutendften Gläubiger, dem Großhändler Garben aus Dänemark, 
Dieſen, der rei und Wittwer ift, ſah die ſpekulirende Kommerzien⸗ 
rätbin und au ber Rommerzienrath felbft als eine gute Prife für 
Roſa an, die jedoch, beiläufig gelagt, fih wahrſcheinlich nicht dazu 
bewegen lieb, als Lodſpeiſe zu dienen. Inzwifhen war es ummög: 
lich, die Sache gehörig anzugreifen, ehe man ſich vorher von dem 
Pratendenten befreit hatte, ver bereits Anfprud auf die Hand des 
Mäpchens hatte; und da Ferdinand auf dem Lande war, benügte 
der Kommerzienrath die Gelegenheit und wandte fih an mid, um 
dieſe Angelegenheit abzumachen. Es verfteht fih, daß ic ihm 
einen Wein einfhentte, und die Sache ſchloß nun damit, daß vie 
jungen Leute einander bie Ringe hübſch ordentlich zurüdgaben. 
Es nahm jedoch für den Kommerzienrath und feine Frau eine 
ganz andere Wendung, ald Herr Garben fie mit dem Meinen Um: 
ftand befannt machte, daß er ſchon verlobt fei und feine Aufmerk- 
famteit für Rofa fih nur von ihrer Aehnlichteit mit feiner Braut 
herſchreibe. Sept war alle Hoffnung vorbei; eine wahre oder 
verftellte Krankheit, Gott allein mag das enticheiden, befreite ven 
Rommerzienrath von der Rechenſchaft, die Here Garben vor feiner 
Abreiſe gefordert hatte, ver ſich aber jegt genöthigt ſah, biefelbe 
bis zu feiner Ruckehr aufzufcieben. Inzwiſchen hat der Rom: 
merzientath die Zeit nad feinem beiten Wifien und Können be 
nügt. Um feiner Familie willen wäre es zu wünfden, daß ihn 
Herr Garben nicht fo bart drüdte. — Aber trint Cr das Glas 
aus, Herr Mannerftevt, und ſitz' Er niht da und träume Er. 
Wenn der Herr in bie Welt hinaus kommt und eine Zeit lang 
mit dabei geweſen ift, fo wird er bald die Erfahrung machen, 
daß die eine Neuigkeit jo gut wie die andere ein Alltagsding ift. 
Profit alfo auf Roſa's Wohl! Das Mädchen ift mein Augapfel 
und fol nie Roth leiden, fo lange ver alte Ling lebt," 


214 


Die Herten ftießen an. Jeder war lebhaft für bie beforgt, 
welcher der Toaſt galt; aber Mannerſtedts Bruft war nahe daran 
zu zerfprengen. Das Blut ſchoß in plühend heißen Strömen durch 
feine ſchwellenden Adern und nur mit der größten Anftrengung 
vermochte er es, auf feinem Plage zu bleiben. Es drängte ihn 
hinaus, gleihviel wohin, wenn er nur mit der unermeßlihen Se 
ligkeit allein fein durfte, die fein Innerftes durchbebte. Roſa war 
frei, frei durch den Willen ihres Vaters, ohne felbft ihr Gelübde 
gebrochen zu haben. Weberbies war fie jegt arm, kein Nebenbubler 
mehr vorhanden, und: Roſa's Herz, ihre wärmften Gefühle, hatten 
fie nicht längft ihm angehört? Alle diefe fühen Gedanken erleud: 
teten heil und ftrahlend wie Blige vie finftere Mitternacht, die 
ihren Schleier über Mannerſtedt's Herz geworfen hatte. Sein Kopf 
verwirrte fih, es fauste an feinen Obren vorbei; Alles ging um 
und um; das Zimmer, der Tiſch und die Gläfer, alles war ein 
verworrenes Durcheinander; er wußte kaum, wo er felbit war. 

„Herr Mannerftedt,* fagte der Profeflor, nachdem er feinen 
Haft eine Weile betrachtet hatte, „was zum Henter geichieht da? 
Iſt der Herr auf feiner Himmelfahrt oder auf dem Weg unter 
den Tiſch zu fallen? Hm! ich kann meiner Seel’ nicht recht unter 
ſcheiden, was von beiden der Fall ift; aber der Herr fieht mir 
gerade aus: als wollte er in Bälde einen Sprung in bie Höbe 
oder in die Tiefe thun?“ 

Mannerſtedt faßte fih mit einer jener gewaltfamen Anſtren⸗ 
gungen, deren feine Seele mächtig mar, wenn ihm die Nothwendig⸗ 
leit gebot, feinen Gefühlen einen Baum anzulegen. „Verzeihen 
Sie mir," bat er leife, faſt jhüchtern, „ich war fo jehr erftaunt. 
Seit mehreren Tagen bin ih nicht mehr ausgegangen; ich hatte 
demnach gar nichts gehört.“ 

„Es fieht wahrhaftig fo aus,” meinte der Brofeflor mit einem 
bebeutungsvollen Lächeln. „Herr Mannerftevt hat alſo feinen 
Abſchiedsbeſuch im Widen’ihen Haufe noch nicht gemacht?“ 

„Ach nein, ich hatte diefen bis zuleht aufgeipart; aber jebt 
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darf ich wohl nicht hoffen, Jemand von der Familie zu treffen. 
Das thut mir wahrhaftig fehr leid, da ich fo manden Beweis 
des Wohlwollens und der Güte in diefem Haufe genofien habe.“ 

„Die Frauenzimmer werden wohl anzutreffen fein, wenigftens 
Rofa,“ fagte der Profeflor gleichgiltig. „Ich müßte mich fehr in 
ihr getaͤuſcht haben, wenn fie bei einem Schlag, wie ver gegen 
wärtige ift, umterläge oder nur ſchwankte. Nein, id glaube, daß 
fie ziemlich ruhig ifts denn fie befißt einen fanften und gleihmüthi- 
gen Charakter, gerade wie ih ihn allen Weibern wünſchen möchte. 
Dann würden fie in den Tagen des Unglüds ihre Männer nicht 
mit Rlagen und Jammern über Dinge quälen, die nit mehr zu 
ändern find. Ihre Frau Mutter dagegen gehört zu dem allerger 
wöhnlichften Schlag, und id wette, daß fie jeßt im beiten Bug 
von Ohnmachten, Konvulſionen und anderem Satandzeug begriffen 
ift; denn dieſe Nuß aufzubeißen war dod zu hart, nachdem fie fo 
lange nur an Süßigkeiten gewöhnt war.“ 

Der Rapitän und Mannerftedt faben ſchweigend da; der Exftere, 
weil troß feines Mitleivs mit den Damen des Rommerzienraths 
alle feine Gevanten doch bei Hilda Borgenſköld mweilten, melde 
alle feine Bemühungen, fie allein zu treffen, bisher unbarmberzig 
vereitelt hatte; Mannerftebt, weil fein Herz einen folhen Reid: 
thum von Gefühlen in ſich ſchloß, daß er fürdhtete, fie durch ein 
einziges Wort über diejenige zu verrathen, deren bloßen Namen 
er unmöglich hören Tonnte, ohne eine erjhütternde Bewegung 
unter der linken Knopfreihe zu empfinden. 

Da keine Unterhaltung in Gang kommen wollte, rüdte ver 
BVrofeffor den Stuhl und man ging wieder in das gelbe Zimmer, 
mo Kaffee und Pfeifen bereit ftanden. Der Kapitän entfernte ſich 
bald, indem er Dienftgeichäfte vorgab, und Mannerftevt nahm auf 
einen Wink des Profeſſors in der andern Sophaede Plap. Nach⸗ 
dem dieſer das gewöhnliche „hm, hm!“ hatte ertönen laſſen, und 
ein Paar gewaltige Züge aus feiner Pfeife der Unterhaltung als 
Einleitung vorangegangen waren, ſprach er endlich ſehr ſchnell: 
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nun, mein lieber Kandidat, erinnert Er ſich noch unferes Ge 
ſpächs am Neujahrsmorgen? Ich meine, ich fagte damals, ic 
mürde froh fein und Gott danken, wenn aus der Partie zwiſcher 
meinem Neffen und Rofa nichts würde; und ba biefe nun wirklich 
aus ift, fo fag’ ich es nur um fo gerner; hat der Herr das Herz, 
das Nämlihe auszufprechen?“ 

Das war eine allzu direkte Frage: aber der Profeſſor war 
tein Liebhaber von Umſchweifen und bediente fi) derfelben nie. 
Mahnerftebt wußte es wohl, fühlte fi aber dennoch in hohem 
Grabe verwirrt; denn er war nicht allein jhüchtern, fondern in 
dieſem Falle fogar blöde. Ein Ja ſchien ihm zu viel Kühnbeit 
zu enthalten; ein Nein würde feine Lippen durd eine Unwahrheit 
entweiht haben, und ein längeres Schweigen ftempelte ihn zu 
jenem Mittelding, das der Profeffor eine Memme zu nennen 
pflegte. In jedem Fälle mußte er daher in der Achtung feines 
alten Freundes und Gönners ſinken. Vor diefem Unglüd zitternd, 
nahm Mannerftedt feinen Muth zufammen, und mit erröthenden 
Wangen und in einem Xone, der von wiberftreitenden Empfindun⸗ 
dungen bebte, antwortete er: „Ja, ich danfe Gott, daß nichts 
daraus wurde, weil e3 nicht Rofa war, die ihr Verſprechen brach, 
und weil" — aber hier ftammelte er und ſchwieg, nachdem er ein 
paar Mal verſucht hatte, ven Sag zu vollenden. 

„Nun, warum weil?“ nahm der Profeflor den abgebrodhenen 
Satz wieder auf. „Weiter im Tert.” 

„Befter Herr Brofeflor, ih — in Wahrheit — nein.” 

nBefter Herr Mannerftedt, es ift wahrhaftig zu klaͤglich, wenn 

man fiebt, wie fi ein junger Mann fo linkiſch benimmt. Weil, 
fagte der Herr?“ 

„Weil — da Rofa jest vollkommen frei ift, und ihre Gefühle 
dem Rapitän Ferdinand body nie in dem Maaße gehörten, wie fie 
es bei der Abſchließung einer jo wichtigen Verbindung hätten fein 
ſollen — ic möglicher Weife in der Zukunft — aber nein, ber 
Here Profeſſor lacht mich aus. Die räume eines Jünglings 
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konnen immerhin vermeflen fein, aber es würde das Lächeln eines 
verftändigen Mannes verdienen, wenn man fie in Worte Heiden 
wollte.“ 

„Sch lachte nicht über die Träume des Herrn, auch nicht über 
die Worte, wörein fie ſich Heiden,“ jagte der Profeſſor freundlich, 
und fredte Mannerftebt die Hand bin, „Ich mar ja felbit ein: 
mol jung, und habe mir zudem jegt felbft die Mühe gegeben, 
dieſe Träume bervorzuloden, um zu fehen, wie fie ſich ausnehmen 
mürben, wenn fie in Worte gelleivet find. Und wenn mir aus 
alter Gewohnheit ein Lächeln über die Lippen ſchwebte, fo war ed 
gewiß nit, um über die Sache ſelbſt zu laden, fondern über die 
Schwierigleit und Schüchternbeit, womit fie Herr Mannerftebt be: 
handelt. Meinem Bedenken nad) Tiegt feine Vermefienheit darin, 
eine ſolche Hoffnung zu begen. Merk' Er wohl, ih fage Hoffnung, 
nichts weiter. Ein Mann muß fih nie binden, no die Hand 
eines Mädchens zu gewinnen fuchen, ehe er ihr ein Brob bieten 
tann, das für beide hinreichend ift. Sei Er deßhalb froben und 
guten Muthes, ftreb’ Cr und arbeit’ Gr; eine Heine Unterftüßung 
fol nicht fehlen; und wenn der Herr einmal: das Reftoramt in 
B— mit dem fhönen angenehmen Schulhaufe in Befis genommen 
bat, dann ift es Zeit, an deſſen vornehmite Zierde, eine hübſche, 
junge Hausmutter zu denlen. Jede näbere Erklaͤrung für jebt 
wäre im hödhften Grade unpaflend, Wenigſtens jede bindende 
Ertlaͤrung,“ jebte der Profeflor. nach einer Heinen Pauſe hinzu, 
da er die Schwachheit des menſchlichen Herzens kannte, und Man- 
nerſtedt keinen zu ftrengen Zwang auferlegen wollte. — „Reine 
bindenbe Erklärung, mein lieber Kandidat, präg’ Er fi das wohl 
ein, und laß Er Gott für. den Ausgang forgen. Eure Herzen 
find gut und treu, fie werden Probe halten!" « 

DMannerftent athmete tief; er wagte es nicht, aufzuſehen; 
aber feine Bewegung war namenlos. Da ſprach der Profeſſor: 
„Und bier laͤſſeſt Du einen Vater zurüd, mein Junge, ber die 
zarte Rante beifügen wich, die dereinſt bie Krone Deiner Lebens 
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freude, der Lohn für alle Deine Entfagungen, Dein Mühen und 
Streben werben foll, Reife mit Gott und fei getreft! Mein und 
ihr Segen begleiten Dich !” 

Tief in den innerften Räumen von Mannerſtedis Seele fand 
die weiche und fanfte Stimme des fonft fo ftrengen Mannes ein 
Echo. Bon mächtigen, heiligen Gefühlen ergriffen, fprang er auf 
und eilte in die Arme, die fi ausftredten, um ibn zu empfans 
gen. — „Vater!“ war das einzige Wort, das feine Lippen ber 
vorzuftammeln vermochten; aber in dieſem einzigen Wort, das er 
fo lange nicht mehr ausgeſprochen hatte, und das ihm ietzt jo 
wohl befannt, jo freundlich und fo jhön Hang, in dieſem Wort 
lag eine unermeßliche Luft für Mannerftebts Herz. 

„Wir werden Beide zu weich, mein lieber Junge," fagte ver 
Profeſſor und bemühte fi, feine gewöhnliche ruhige Faſſung wie 
der vorzunehmen. „Ich liebe Did, wie wenn Du .mein eigener 
Sohn wäreft; aber geh’ jetzt heim und fuche Dich etwas zu erhor 
len, ehe Du fie beſuchſt. Um ſechs Uhr erwarte ich Dich zurüd, 
Rebe wohl!" F - 

Ohne zu wiſſen wie, kam Mannerftebt in fein einfames Dach⸗ 
ftübchen heim, wo Alles eingepadt und zur Abreife bereit ftand. 
Er warf ſich auf einen Stuhl und. ließ feinen Blid auf jedem 
Gegenftande ruhen, der feinem Ich fo vertraut war. Diefes 
Zimmer, in dem er jo mande, an Schmerz und Kämpfen reiche 
Stunden verlebt hatte, war ihm theuer gemorben; jetzt endlich 
durfte es Zeuge fein, wie ein glängender Strahl ver Hoffnung 
und Freude die lange, dunkle Nacht durchbrach, die das Herz des 
einfamen Bewohners umbüftert hatte, Mannerftedt ftand auf und 
öffnete mechaniſch fein Geigenfutteral, und da er fich jeßt mit der 
älteften Vertrauten feiner Schmerzen und Freuden allein fühlte, 
berubigten ſich feine Gefühle und verihmolzen ſtill und Heilig in 
den Tönen der Violine. 

Die Dämmerung brach an. Mannerſtedt warf feinen Mantel 
am und ſchlug mit hochtlopfendem Herzen den Weg zum Haufe bed 
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Rommerzienrathes ein. Ale Fenſter, bie auf die Straße gingen, 
waren dunkel; mur aus dem Schlafjimmer der Rommerzienräthin 
ſchimmerte ein einfames Licht. Mit einem faft unheimlihen Ge 
fühle ftieg Mannerſtedt die Treppe hinauf. Der große Corridor 
war nicht, wie gewöhnlich, erleuchtet, jondern überall herrſchte eine 
Finfterniß und Stille, welche bei dem Gaft eine unbehagliche Em: 
pfindung erwedte. Cr Hopfte an bie Thüre des Wohnzimmers; fein 
freundliches „Herein !" ertönte von Innen. Gr drüdte am Schlob 
und fand zu feinem Entjegen, daß die Thüre verriegelt war. — 
„Großer Gott!” feufzte er leife, „wenn id abreifen müßte, ohne 
von ihr Abſchied nehmen-zu können, das wäre doch zu hart!" — 
Nachdem er ein paar Minuten überlegt hatte, mas wohl zu thun 
fei, um feinen Wunſch zu erreichen, ging er nach ver andern Seite 
der Wohnung in die Küche. Hier traf er nur einen Jungen, der 
von der Haushälterin, Frau Bern, als Hanblanger und Braten- 
wender benügt wurde. Die Bedienten waren auf eigene Rechnung 
ausgegangen; Frau Bern befand fic bei der Rommerzienräthin, 
und die Jungfern hatten ven Auftrag bekommen, die Kinder in 
ihrem Zimmer ruhig zu halten. 

„Guten Abend, Sven,“ jagte Mannerftedt zu dem Jungen, 
ver. eifrig beſchaͤftigt war, das Feuer unter einem Theetopfe anzus 
blaſen. „Iſt die Herrſchaft zu Haufe?“ 

„Ja wohl ift fie zu Haufe,” antwortete der Knabe, „aber die 
Frau ift ſchredlich trank, und ven Heren darf Niemand ftören, 
Deßhalb ift es daſſelbe, als ob Niemand zu Haufe wäre.“ 

„Nun aber, wo-ift Fräulein Roſa? ift denn die auch nicht zu 
ſehen 2“ 

„Ja, das kann ich dem Herrn nicht fo genau fagen; aber fie 
it auf ihrem Zimmer, das weiß id; denn fie ging eben hier 
duch und zündete ein Licht an; und da fagte fie, daß fie dorthin 
gebe, im Falle Frau Bern etwas von ihr mollte.“ 

„Run fo geh hinauf, mein artiger Sven, und richte eine 
Empfehlung von dem Kandidaten Mannerftevt aus, und. frage, 
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ob id) vom Fräulein Abſchled nehmen dürfe. Du mußt ihr fagen, 
daß ich in einer Stunde abreife. Spute Di, mein Junge, ih 
babe Eile!“ 

„Ja, ja, das will ich jagen,“ verficherte Sven, und faßte das 
einzige im Herb befeftigte Licht, um fi damit die Treppe hinauf⸗ 
zuleuchten. 

Ewig lang erſchienen Mannerſtedt die Minuten, die der 
Knabe fort war. O, wie ſein Herz von Angſt und Unruhe 
Hopfte, er hoffte beſtimmt, daß fie ihn annehmen würde; denn 
tonnte fie ſich wohl weigern, ihn jebt zu fehen, wo er auf eine jo 
lange, ja unermeblihe Zeit ihr Lebewohl fagen wollte? Nein, 
nein, fo hart fonnte fie nicht fein! Aber Sven war ber lang: 
ſamſte Schlingel, dem je ein Geſchaft in Amors Dienft anvertraut 
worden war. Endlich fam er langſam zurüdgefhlurft. 

„Run, was fagte fie?“ rief Mannerftebt und holte tief Athem. 

„Sie fagte, der Herr könne herauflommen. Soll ich dem 
Herrn leuchten * 

Sven zündete bei diefem wohlmeinenden Vorſchlag das Licht 
wieder an, das ihm ein Suftzug ausgeblafen hatte, ließ es jedoch 
aus reinem Entzüden fallen, als ihm Mannerſtedt den unermeb: 
lihen Schatz von einem ganzen Achtzehnſchillingſtüd in die Hand 
drüdte. „Herr Gott! was für ein nobler Here!” rief Sven aus, 
und zündete jein Licht zum dritten Mal an. — „Rommt jebt, ih 
will vorausgehen; aber geht leife, denn wir müflen bier ganz 
fille fein. 

Und mit diefen Worten begab ſich Sven die Treppe hinan. 
Mannerftebt hüpfte leicht und leiſe nah. Man ging, über einen 
langen, ſchoͤnen Gang, an mehreren verſchloſſenen Thüren vorüber. 
est blieb Sven ftehen und fagte: „So, bier ift ed.” Aber wie 
ein Blitz war er wieder die Treppe hinab und am Kochherde, da 
er für feine Ohren fürdtete, wenn Frau Bern während der Beit 
täme unb der Tbeetopf nicht fortgelocht hätte. 

Inzwiſchen ftand unfer Held im Finftern da und hatte die 
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Hand am Schloſſe zu Roſa's Zimmerthuͤre. Ex bemühte ſich, ven 
baftigen Atbem ein wenig zu hemmen; aber es war ihm, ald ob 
das unruhige, unlentfame Herz aus der Bruft fpringen wollte, da 
ex jegt im, Begriffe war, das Heiligthum zu betreten, wohin er 
nicht einmal in feinen kühnften Träumen einen Blid zu werfen 
gewagt hatte. Dies nun in Wirklichkeit zu jhauen, kam vem 
ſchuchternen, unbeſchreiblich zartfühlenden Jüngling faft wie ein . 
Kirchenraub vor; aber fie nicht zu feben, dad war mehr, als er 
über ſich vermochte, Er drehte ein wenig am Schloſſe, und bei 
diefer Bewegung war es ſchwer zu enticheiden, weldes Herz am 
beftigften pochte: das, weldes innerhalb, oder das, weldes außen 
ſchlug. Endlich fprang das arme Schloß auf und Mannerftedt 
trat- über die Schwelle. 

Jetzt befand er fih alfo in Roſa's Zimmer, wovon er ges 
radezu nichts fah; denn am Ramine jaß die holde, liebliche Ger 
ftalt, die alle feine Gevanten und Gefühle ausſchließlich in Beſchlag 
nahm. Gr verbeugte ſich tief, aber ftumm. Das große, ange 
nehme Zimmer war nur von dem Licht in der Glaslampe er 
leuchtet; aber vor Mannerftedt erſchien dieſes ſowohl, als feine 
Bewohnerin, in einem verworrenen Strahlenkranz, der feine Aus 
‚gen fo ſehr blendete, daß er fie mit der Hand ſchirmen mußte, 
um nicht noch irrer im Kopfe zu werben. 

„Willkommen, Herr Mannerftebt I” tönte die fanfte, ſchöne 
Stimme, und Rofa ftand auf und bot ihm einen Stuhl. Manner⸗ 
ſtedt meinte im Paradiefe zu ſihen, und er wünfchte, nicht fpres 
chen zu müflen, nur um deſto länger fein Trugbild feithalten und 
einzig und allein ſchauen zu fnnen, was er auch mit leiblichen 
und geiftigen Augen that. Roſa fühlte zwar etwas Aehnliches, 
aber fie war Weib, und fand deßhalb, daß es nicht anging, ſich 
fo feinen Gefühlen zu überlaffen. Man mußte irgend einen Ges 
genftand zur Unterhaltung auffinden. 

„Herr Mannerftebt kann meine Eltern nicht ſehen! Ad, wie 
betrübt. das iſt; aber die Lage der Dinge in unferem Haufe ers 
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laubt e3 heute nicht.“ — Gie ſchwieg. Jebt war es an Manner- 
ftebt, ſich dem fühen, wachen Zraume zu entrüden, Er beugte fih 
etwas gegen Rofa bin. 

„Mein theures Fräulein Widen, ich babe dies mit tiefer und 
inniger Theilnahme gehört. O ich habe fo Manches vernommen!” 

Rofa’s Erröthen ſchien ihre Wangen verbrennen zu wollen; 
fie wehte ſich mit ihrem Tuche Kühlung zu, ‚von einer Antwort 
hierauf war natürlich feine Rede. 

„Ich werde um ſechs Uhr abreiien,“ begann Mannerftebt 
wieder nach einer Heinen Baufe, „und aus biefem Haufe nehme 
ich die Erinnerung an meine ſchönſten und feligften Stunden in 
H— mit. Diefe Erinnerungen werben die Tage und Jahre ver- 
füßen, die dahingehen Können, bis ich wieder fo unausſprechlich 
glüdlidh werde; doch — ich werde vielleicht Fräulein Widen nie 
wieder fehen.“ 

Der unenbli tiefe Schmerz, den biefer Gevante in ihm 
erwedte, gab Mannerftebt den Muth, feinen Stuhl Roſa drei 
Schritte näher zu rüden. In den Augen des Mädchens fchim- 
merten die heilen Thränen. Es war ja ſchon fo bitter, fid von 
ihm zu trennen; aber ſich dieſen Augenblid als ven leßten zu 
denlen, wo fie ihn fah — ihn, der ihr Alles war — in diefem 
Gedanken lag. ein Abgrund von Dual. 

Sie faßen ſchweigend. 

„Wird Rofa mich vermifien?“ fragte er leiſe; und als ihr 
Bid dem ſeinigen begegnete und ihm die Antwort gab, welde 
die Lippen nicht auszuſprechen vermochten, da fahte er ihre Hand, 
betrachtete genau den Finger, der noch eine leihte Spur von dem 
etwas engen Berlobungsringe trug, und feufzte mit gebämpfter 
Rührung: „Wenn ich einft wiederkehre, dann wird biefer wohl 
ſchon Tängft mit einem neuen Symbole der Treue geihmüdt fein?“ 

„Nein, gewiß niht!“ antioprtete fie beftimmt, “und Purpur: 
wollen jagten über Rofen und Lilien. 

Mannerftent ſah ihr tief in das Auge, in die Seele, und fein 
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Herz ſchwellte von namenlofer Seligleit. Jept gute Nacht Furcht, 
Unruhe und Miptrauen! Es gibt Augenblide im Leben, wo man 
alle Feſſeln abfüttelt. Unmilfürlih ſchlang fih Mannerſtedts 
Arm um Rofa, und ibe Kopf ruhte an feiner Schulter, als er 
binzufügte: „O möchte e fo fein! Ja, ich will mit einer außers 
ordentlichen Kraft arbeiten, um deſto bälder zurüdzufommen und 
mich diefes Glüds zu verfihern. Und dann, Rofa, Abgott meiner 
Seele, Angebetete meines Herzens, ich will den Schwur der Treue 
nicht von Dir begebren; aber... .” 

„Das braucht es auch nicht,“ flüfterte Rofa, und lächelte durch 
Toränen ; „ic werde ihn nie Jemand anders weihen, ala Dir.“ 

Und jebt ftand der Himmel offen, und als Mannerftedt den 
often Kuß auf Roſa's Lippen drüdte, da war ihnen Zeit und 
Raum verſchwunden. Das Erfte, mas fie an den Schmerz des 
Abſchieds und die Wirklichkeit erinnerte, mar Svens Stimme, der 
von außen rief: „Des Profefiors Ling’s alter Larsſon ift bier, 
um zu melden, daß der Profefior auf den Kandidaten warte. Es 
habe fieben geichlagen, fagte er.” 

„Ich tomme gleich,“ vief Mannerftert und fprang auf. 
„O, wo ift die Zeit hingekommen! — Lebe wohl, meine Rofa ! 
Meine! o melde Seligkeit liegt in diefem Wort! Ich mage 
leinen Augenblick länger zu zögern ; denn das Gefühl der Freude 
ift doch das mächtigſte von allen und am ſchwerſten zu beherr⸗ 
füen. Ich muß fort!“ 

„Sa, das mußt Du,“ feufzte Rofa; „aber auch in der Trene 
nung liegt eine Geligleit; denn getrennt ober vereint leben wir 
do von bemfelben Leben, von dem unferer Liebe.“ 

Mannetftedts Lippen fingen den Schluß dieſer Worte auf; 
und jegt tar er draußen, auf der Treppe, auf der Straße, und 
bielt nicht eher, als bis er mit flammenden Wangen, bligenden 
Augen und heftig klopfendem Herzen vor dem Profeflor ftand, 
der in feinem großen Lehnftuhl faß und drohend den Singer 
gegen den Juͤngling erhob, 
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„Richt eine halbe Linie über die Erlaubniß,“ fagte Manner 
ſtedt aufgeräumt und lüßte jetzt vergnügt die magere Hand bes 
BVrofeflors. - 

„3a, ja, Du fiehft mir gerade aus, als ob Du an Linien 
und Grlaubnifie gedacht hätteft,“ meinte dieſer. „Das haft Du 
wohl vergefien, ih kann mir's denlen!“ 

„Nein, ich betheure es Jhnen, mein väterliher Freund,” ver- 
fiherte Mannerſtedt ernft.. „Hätte ich Ihrer Güte fo unwürdig 
fein können? Konnte ic Ihre Ermahnungen vergeflen ? Nein, 
‚gewiß nicht! Aber fagten Sie nicht jelbft : wenigftens keine bin- 
dende Erklärung?“ 

„Freilich ſagte ich fo etwas, und Du baft wohl daran ge 
tban, e3 Dir einzuprägen ; aber die Erklärung Eurer gegenfeitigen 
Gefühle wird wohl nicht ausgeblieben fein, wenn nicht alle Zei⸗ 
hen trügen : das wirft Du doch nicht läugnen, mein lieber Man: 
nerſtedt ?" 

Der Himmel bewahre mid), mein zweiter Vater, die glüd- 
feligfte Stunde meines Lebens vor Ihnen zu verläugnen! Doch 
babe ich ihr Verſprechen nicht begehrt, aber ich hoffe darauf, und 
id fann nicht verhehlen, daß fie es mir freimillig gab.“ · 

„a, die Mädchen find immer mit Verſprechen bei der Hand,“ 
meinte der Profeffor lächelnd ; „doch glaube ih, daß fie diesmal 
Wort hält. Aber jetzt mußt Du fort, mein Junge! Da haft 
Du meinem Verſprechen gewäß etwas, um Dir damit meiter zu 
helfen. Es bebarf keiner Ermahnung zum Fleiß, da Du das Biel 
ſchon vor Augen haft. Gott fei mit Dir! Keine Dankſagungen! 
Du weißt, id Tann das nicht ‚leiden. Du wirft fie mir durch 
Deine Handlungen beweifen, davon bin ich überzeugt. Schreibe 
oft, und willſt Du etiva einmal im Monat Roſa einen Heinen 
Wiſch zufhiden, fo kannſt Du ihn in meinen Brief legen und ver 
alte Mann wird in feinen alten Tagen nod ven Liebesapoftel 
machen, und bisweilen ein Baar Zeilen mit zurüdfolgen laſſen.“ 

In tiefer, dankbarer Nührung umarınte Manneritebt den 
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Brofeffor, ſchidte Roſa feinen Iepten Gruß, und eine halbe Stunde 
fpäter ſaß er im Schlitten und eilte zum Gübthore hinaus. Die 
Bahn war gut, und raſch glitt daS leichte Fuhrwetk, vor ven 
wartenden Boftpierden gezogen, die Straße dahin. Ein ſchoͤner, 
mondheller Abend erfreute den Reifenden; und jeder funleinde 
Stern am Himmelszelte ſchien feinen Strahlenglanz in Manners 
ſtedts Seele wiederzufpiegeln. Cr hatte ia den Himmel darin. 


XVI. 
Die Beifenden. — Die neue Heimath. 


An einem entfeglich heißen Junitag deſſelben Jahrs fuhr eine 
leere altmodiſche Kutſche, die ehemals grün bemalt geweſen, 
jest aber innen und außen abgenüßt und verihliffen war, 
den ewig langen und ermübenden Gyltider Bergrüden hinauf, 
der ein Paar Meilen von Halmftadt an der Smaländifhen Grenze 
liegt. Dem Wagen folgten ein Paar gewaltige Badtarren, die 
von Ochſen gezogen wurden, melde man bort zur Beförderung 
der Reifenden vorfindet. Diesmal ftanden diefe noch in ſcheinba— 
er Unentfchloffenheit in einer Wirthsſtube im Thale, und fhienen 
darüber nachzuſinnen, mie fie auf die befte Art über alle dieſe zu= 
jammenbängenven, Heinen Kirchthürme hinwegkommen könnten. 
Im Wagen fisen bleiben, mar eine reine Unmöglichkeit; hinauf 
gehen, wäre entfeglih ermüdend geweſen, denn der Gyltider 
Rüden ift kein gewöhnlicher Berg, das fönnen Alle bezeugen, 
welche dieſen Weg gemacht haben. In den Reiſenden erkennen 

wir zwei uns wohl bekannte Damen, Frau Borgenſtöld und 
Hilda, die num auf der Reife nach Lindfords Beariien waren, 
Garten, der-Profefior u. f. Shüplinge, 
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jenem Gute, wo Lieutenant Borgenftoͤld die Inſpeltorsſtelle er⸗ 
balten hatte, Die Geereife war glädlich überftanden, und mit 
frohen und gerührten Gefühlen ſahen fie der Stunde entgegen, wo 
fie ven Gatten und Vater wieberihauen follten. Im biehem 
Augenblide jevoh war ihre nanze Aufmerkfamteit von der une 
meßlihen Höhe in Auſpruch genommen, die vor ihmen lag und 
welche fie unwiderruflich pafiiren mußten, wenn fie weiter lommen 
wollten. Hilda ſowohl als ihre Mutter waren wenig an Reiſen 
und deren Beſchwerlichkeiten gewöhnt ; es ift deßhalb nicht zu wer» 
wundern, daß fi die Unterhaltung nur um den nächften Gegen: 
ftand vor ihnen drehte. „Meine liebe Hilda,“ fagte Iran Bor 
genftöld, die eben aus dem Ghauffeehaufe gelommen war, wo fie 
ſich mit einem Glas Mil erfriſcht hatte, „meinft Du, dab ich je 
bier hinauf fomme? Es mar nicht vet, daß wir nidt biefelbe 
Straße einfchlugen, wie unfere Sachen. Wenn ih auf dem Weg 
vor Mattigleit uimfinte, oder bei dem Anblid der unendlich tiefen 
Abhänge einen Schwindel befomme, wer fol mir da helfen? Ich 
bin in großer Furcht; es wird nicht gut gehen.“ i 

„Mama macht mir recht Angft,“ antwortete Hilda, „es wird 
wohl nicht fo gefährlich fein. Wir wollen oft ausruhen; aber 
dann darf Mama durhaus nicht in die Tiefe hinabfehen, fondern 
muß fi feit auf meinen Arm ftügen. Ich bin ſtark, verlaſſe Did, 
darauf.” AS Hilda die legten Worte ausgeſprochen hatte, hörte 
man auf dem Weg hinter ihnen ein neues Fuhrwerk. 

„Rubig, halt Pole! tönte eine wohlklingende männlihe 
Stimme. Gin wenig neugierig wendeten ſich die Frauenzimmer 
um, und gewahrten ein ſehr huͤbſches und mohlgepöfftertes Fuhr⸗ 
wert, aus welchem in bemfelben Augenblid ein junger Mann 
berausiprang. Mit der Neifemüge in der Hand machte er den 
Damen eine Berbeugung, die von einer näheren Bekanntſchaft 
ai den Sitten feinerer Gefelliaft zeugte, während er mit dem 

aſchentuch die heißen Tropfen von der Stirne trodnete, und 
Bart und Kragen in Ordnung brachte, Rach dieſer Meinen Ans 
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ketterie wanbte er anſcheinend feine Aufmerfiamfeit auf das hübihe, 
feurige Pferd, das ungeduldig in dem Geſchirr des Fuhrwerls 
wieberte. Nachdem es audgeipannt war, und der Eigentbümer es 
mehrmals mit der flachen Hand über den ftolgen Hals geftreicelt, 
und ihm endlich ein gutes Futter gegeben hatte, war nichts weiter 
mit ihm zu ſchaffen. Der Reiſende wandte ſich jet wieder zu den 
Damen und als Frau Borgenjtöld ven Prieſterkragen erblidte, 
den der Fremdling unter der weißen Bloufe trug, melde er jetzt 
gewandt abwarf, fahte fie mit jener, ältern Damen bei folhen 
Fällen eigenen Entilefienheit den Muth, den Herrn Pfarrer zu 
fragen, ob er vielleicht den nämlihen Weg über diefen abſcheuli⸗ 
hen Bergrüden fahren werde, in welhem Falle fie höchſt glüdlich 
fein würden, Gefellihaft zu befommen, da Kutſcher und Wagen 
bereits voraus feien. 

„Es ift allerdings gerade auch mein Weg,“ fagte der junge 
Geiftfihe mit einer neuen Verbeugung, die an Gemwandtheit und 
Anmuth dem Benehmen eines weltlichen Elegants nichts nachgab. 
„Wenn id Ihnen zu Dienften fein lann,“ feßte er mit einem 
freundlichen Lächeln hinzu, „jo foll es mit dem größten Vergnü- 
gen geſchehen. 

Dabei war fein ſchwarzes bligendes Auge zwiſchen ben un: 
enblihen Wollen von Frau Borgenſtoͤlds großem Reiſehut und 
Hilda's Sonnenihirm hindurch gedrungen, und hatte gerade das 
Angeficht des fhönen, verlegenen Mädchens getroffen. Erröthend 
und verwirrt über die flinfe Art der Mama, Belanntigaften auf 
der Landitraße zu machen, ſtand Hilda da und ließ ben Sonnen» 
ſchirm beichatten, was ibm beliebtes doch wurde das Angefiht 
nicht eher bededt, als bis fie die Augen erhoben und den Pfarrer 
gewahrt hatte, der feine Blide mit einem Ausdruck auf fie beftete, 
welche deutlich ein Intereffe an der jungen reifenden Dame aus« 
ſprachen. 
“Ah, mein Herr!“ fing Frau Borgenſtdld wieder an, „Sie 
tmürben und den grökten Gefallen erzeigen, wenn Sie uns ba 
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hinauf Geſellſchaft leiſten witrden. Aber darf ich-fragen, mit wen 
ich die Ehre habe zu fpredhen ?* — die Frauen vergefien ihre New 
gierde nicht einmal in der Angft über einen folhen Bergrüden, 
tie der Gyltider ift. 

„Recht gern, Madame,“ antwortete der Fremdling lächelnd. 
„Mein Name ift Wallinder, Pfartverweſer bei der Pfarrei B—by 
in Smaland. 

„Ah, das trifft ſich ia fehr ſchön! Gott fei Dank!“ vief 
Frau Borgenftöld vergnügt. „Der Herr Pfärrer ift dann gewiß 
aud mit dem Lieutenant Vorgenſtold befannt, ber Infpektor in 
Lindfors ift? Ic weiß, das Gut liegt in dem Kirchſpiel B—by?“ 

„a, ich habe die Ehre, oftmals eine Pfeife bei dem: Hera 
Lieutenant zu rauen, und vermuthlic bin ic fo glüdli, feine 
Frau und Tochter vor mir zu fehen, die er gegen das Ende dieſes 
Monats bei fih erwartete?” 

„a, Du lieber Gott !" rief Fran Vorgenſtöld, „Sie haben 
ganz recht gerathen! Ach, wie angenehm das ift; ich varf mit 
Recht fagen, e3 ift eine Schidung der Vorſehung, daß wir fo bier 
zuſammentreffen follten. Das ift meine Toter! Wie angenehm, 
mein Hildchen, daß mir jet auf die ganze Reife Geſeillſchaft be 
tommen | Ich erinnere mich jetzt, dab Papa mehrmals in feinen 
Briefen von dem Herrn Paſtor Wallinber ſprach; aber nie glaubte 
ich, daß wir im unferem geiftlichen Lehrer zugleich einen fo jungen 
und artigen Dann Iennen lernen ſollten.“ 

Endlich verfiegte die Duelle ver müttexlihen" Berentfamteit. 
Hilda verneigte fih vor dem Paftor Wallinder, und biefer verk- 
cherte in dem überzeugendften Tome, daß es ihm ganz beſonders 
ſchmeichle, der Beſchüßer ber Damen auf dem Reft der Reife zu 
fein. Nachdem man noch einige weitere Freundſchafts- und Gläd« 
wunſchsphraſen ausgetauſcht hatte, ſpannte Paſtor Wallinder an 
und noͤthigte Frau Vorkenſtold, in fein Fuhrwerk einzuſteigen, 

©indem er artig verfüherte, daß er fogleic haften würbe, ſraid es 
unwdolich fel, Länger zu fahren, und jest ging es allmalig biman, 
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Hilda Mpazierte voraus und der Pfarrer ging neben der Droſchle 
ber, indem er feine Aufmerkfamteit zwiihen Frau Borgenitöld 
und Volle theilte. Blidte er aber worwärts, fo ward jene dem 
ausgezeichneten reizenden Wuchſe Hilda's und dem kleinen allers 
liebſten Röckchen gewidmet, das von geblümtem Moll war und 
fe leicht und anmuthig umflob. Paſtor Wallinder fand ein ber 
ſonderes Vergnügen an mwohlgelleiveten Mädchen. Geit er in dem 
etwa einfam gelegenen B—by mar, genoß er feltener dieſen Ans 
blid, obwohl er ald Kenner zugab, daß die Moden in W—, denen 
die Frauenzimmer diefer Gegend treulich folgten, auch nicht zu 
verachten feien; aber felten Heiveten fih jene parademäßig, außer 
bei feſtlichen Gelegenheiten; an Werktagen begnügten fie fid) mit 
ihren eigenen länvlihen Trachten. 

„Nein, nein, mein lieber Herr Paſtor!“ unterbrach Frau 
Borgenftöld Wallinders ftille Betrachtungen über Hilva, ihren 
Wuchs, Rod und Hut. „Mein lieber Here Paſtor, Gott ſei vor, 
daß 63 noch lange jo bergan gebt! Laſſen Sie mic heraus, ich 
bitte Sie: Ich fterbe vor Angft.“ 

Der Baftor hielt artig ftille und vief einem Poſtlnecht, der 
auf der Höhe ftand und herabgaffte, zu: „Romm’ herunter und 
nehme das Pferd!" Als diefer dem Rufe nachgelommen mar, 
bot Wallinder Frau Borgenflöld den Arm, und nad unzähligen 
Beſchwerlichkeiten eritieg die Geſellſchaft endlich den mühevollen, 
von Frau Borgenitöld, Hilda und Wallinder nie vergeflenen 
Gyltider Rüden. Nachdem die Frauenzimmer mit Hülfe des Pa: 
ftors glüdli in die alte Kutiche eingeihadhtelt waren, fprang der 
junge Mann in fein eigenes hübſches Fuhrwerk, und fo ging es 
raſch fort den ganzen Tag. Man raftete nur fo kurze Zeit als 
möglih an ein paar Punkten, um eine kleine Erfriſchung einzus 
nehmen, die größtentheild aus Kaffee beitand, der von Hilda’s 
eigener Hand zubereitet wurde. Neun Uhr Abends fam die Ger 
ſellſchaft in Stens Wirthshauſe an, wo man das Nachtquartier 
aufiklagen follte, Hier beklagte fih Frau Borgenftöld entieglic, 
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daß fie vor dem ſchreclichen Rauſchen des Stromes kein Auge 
würde zuthun können, fie ſchlief jedoch deſſen ungeachtet vortreff⸗ 
li, und war noch nicht erwacht, al ſchon Hilda früh am Mor 
gen, von der Hitze in dem dumpfen Zimmer gequält, hinabſchlich 
und die friſche Luft auffuchte. Im Dehrn begegnete fie Vaſtor 
Wallinder, der roth und warm von einer Wanderung in ber 
ſchoͤnen Gegend zurüdtehrte. 

„Will Fräulein Borgenſtöld einen Morgenipaziergang mas 
hen?“ fragte er artig, als er fie im Hut und Shawl jah. 

„Ja, es würde mir wirklich ein großes Vergnügen machen, 
wenn ich mid) ein wenig umfehen könnte. Die Ausficht ift nicht 
ohne Intereffe, und die Heinen Holme im Fluſſe nehmen ſich 
allerliebft aus.“ 

„So laſſen Sie und denn dies Vergnügen genießen,“ fagte 
Wallinder ungelünftelt. „Dieſe Gegend gleicht Ihrer künftigen 
Heimath, Fräulein Borgenſtöld. Lindfors ift jehr ſchön gelegen; 
aber ehe wir dahin gelangen, müflen wir noch manche haͤßliche 
Gegenden paffiren, und in ein paar Stunden fogar die unend⸗ 
lichen flahen Haiden von Lungby. Es ift deßhalb um fo befier, 
das Schöne, das wir jegt vor Augen haben, nicht unbetrachtet zu 
laſſen. 

Wallinder bot Hilda den Arm, den ſie ohne Ziererei nahm, 
und jetzt wanderten fie zu Skens fhönem Herrenbofe hinan. Der 
Morgen war herrlich: Alles war fo ruhig, ftill und friedvoll in 
der ganzen Natur. Schmweigend gingen fie einigemale auf und 
nieder; da kam ein Bote mit der Nachricht, daß die Frau Mama 
wach fei und auf das Fräulein und den Kaffee warte. Die jun 
gen Leute kehrten eilig zurüd. 

Um zehn Uhr war die Gefellihaft in Longby, wo fie fruh⸗ 
ftüden follten. Aber mit einem Heinen unrubigen Herzllopfen für 
ihre Kaſſe machte Frau Borgenſtoͤld bei ih die Bemerlung — 
denn fie fand feine Gelegenheit, fie Hilda zuzufläftern — daß es 
ſich nicht wohl paßte, den Speifeiad in einem Wirthobauſe ber» 
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verganebmmen, bad fih fo vieler in bie Augen ſallender Herclich« 
leiten rũhmen fonute, ‚tie das in. Qungby. Geufzend marf Frau 
Borgenlölb‘ wie aus Zufal den Mantel über ven vom Kutſcher 
beraufgetragenen Speilefad und forderte ein Frühſtück für drei 
Berfonen; aber ala unfere gute Frau die Rechnung erhielt, war 
fie nabe.daran, vor Entſetzen in Ohnmacht zu fallen, fo unver: 
ſchaͤnmt groß war diefe ausgefallen. Aber bier ging «3 nicht an, 
zu ſeilſchen, und mit ſchwerem Herzen machte fie ſich, etwas abs 
ſeits ſtehend, bereit, die lleine woblverwahrte Schreibtafel hervor 
zunehmen, um die Schuld zu bezahlen. Ehe ſie jedoch dieſes be— 
merlitelligen konnte, warb fie durch einen Boten benachrichtigt, 
daß die. Rechnung ſchon von Paſtor Wallinder bezahlt fei. Mit 
einem Gefühl, das die Mitte zwiſchen Freude und einer gelinden 
Demüthigung bielt, ftedte Frau Borgenftöld die Heine Reiſekaſſe 
wieder an ihren Ort, worauf man einpadte und abreiste. 

Am folgenden Mittag war endlich das Ziel der langen Reiſe 
erreicht. „Mein Weg geht dorthin,“ fagte Paſtor Wallinver, und 
ſchlug nach einer artigen Begrüßung und freundlichen Dankſagung 
für die gute.und angenehme Reiſegeſellſchaft die Strafe zur Linken 
ein. „Die Damen haben jetzt mur.nod eine Viertelmeile, und 
wenn e3 mir erlaubt ift, jo werde ich morgen Abend kommen und 
nachſehen, wie ſich die Herrfhaften nad; der Reife befinden.“ 

Frau Borgenftölo dankte herzlich und verbindlih, und ver- 
fiherte den Heren Baftor, tauſendmal willtommen zu fein. Hilde; 
mar zwar nicht jo wortreich, ald Mama, aber fie ſagte einfach, 
daß es ihr ein Vergnügen machen wire, ihren angenehmen und 
munferen Neifegefährten wieder zu ſehen. 

„Gehorfamfter Diener, meine Damen!“ tönte es won den 
Lippen bes Baftord, und in einem Nu war.die Drojcle um die _ 
Krinnmung herum, und Wallinders ‚hohe ftattlihe Figur vers 
ſchwand in einer Staubwolle. Lange blickte ihm Hilda nah. uno 
Mama ſagte: „Here Gast, was für ein hübſcher Menſch! Ich 
bätse mir nicht vorgeftellt, dab man auf dem Lande einen fo an- 
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genehmen Geiſtlichen treffen könnte. Es follte mid wundern, 
wenn er verheirathet wäre; ich dachte nicht daran, zu. fragen. 
Der Pfarchof würde dann eine ſehr angenehme Nachbarſchaft 
fein.” — Frau Borgenftöld wünfchte jedoch herzlich bei fich ſelbſt, 
daß der Baftor noch Junggefelle wäre. 

„O, er ift gewiß nicht werheirathet,“ meinte Hilva, „er ift 
noch fo jung!“ — Aber Frau Borgenftöld wollte befiern Beſcheid 
haben. — „Höre, Vaͤterchen!“ o — dabei Tlopfte fie den Poſt⸗ 
knecht auf ven Rüden, „ift der Paſtor in B—by verheirathet 7“ 

„D ja wohl, er ift feit manchem lieben Jahr ber verbeirathet.” 

„Seit mandhem lieben Jahr ber,” unterbrach ihn Frau Bor 
genftöld verwundert. „Er ift dod nit fo alt, meine ih?“ 

„Richt fo alt?" wiederholte der Fuhrmann, „ia, aber er ift 
auch kein beuriges Häslein mehr.“ 

„Run, wie alt mag er denn fein, liebes Väterdhen ?“ 

„Sa, das weiß ich nicht fo genau, aber ich vente, er iſt fo 
ungefähr zwiſchen fünfzig und fechzig. Sa, fo ungefähr.“ 

Frau Borgenftöld und Hilda braden in ein herzliches Ge 
lächter aus, und etwas erzürmt über diefe Unterbrechung fuhr ver 
Fuhrlnecht fort: „Das muß ih wohl wiflen, denn ich hab' ihn ja 
feit Rindsbeinen an gefannt, und es wird nicht viel fehlen, daß 
der ältefte Sohn fo alt ift, wie ver Magifter.” 

„Welcher Magifter?“ fragte Hilda haftig, da fie zu ahnen 
begann, daß bier ein Mifverftändniß ftattgefunden habe. 

„Nun, den Magifter meine ih, der eben von und ging; bie 
Herrihaften mũſſen ihn wohl kennen, da fie ihn bei ſich hatten.“ 

ma aber, Vaterchen,“ ſprach Frau Vorgenſtold befänftigend, 
tar das nicht der Baftor? Cr fteht ja ber Pfarrei B—by vor?“ 

„3a wohl thut er das,“ erklärte der Fuhrmann; „aber er if 
doch nur Magifter. Das verhält ſich fo, der Probft ift alt und 
blind; debhalb ſchidte das Gonfiftorium vor brei Jabren den 
Herrn Wallinder ber, der ein recht braver Prediger und bei Hohen 
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und Nievern beliebt ift. Uber dieſer Geiftliche hier in B—by ift 
nur der erfte Helfer.“ 

Hilda laͤchelte und Frau Borgenflöld war mit dem Mißver: 
ſtaͤndniß wohl zufrieden; die Unterhaltung mit dem Kutſcher er⸗ 
gößte fie und fie fragte deßhalb weiter: „Num, der Probſt hat 
wohl viele hubſche Töchter ? 

„Ja wohl, vier Stüd, ſchoͤn wie der Tag.“ 

Frau Borgenflöld fand dies gewiß weniger intereflant, als 
das Vorhergehende; wenigſtens würde ein aufmerkfamer Zuhörer 
einen nicht unbebeutenden Bufag von Unruhe in ihrer Stimme 
entvedt haben, als fie die weitere Frage machte, obſchon eine von 
ihnen verlobt ſei. 

„Ja, e3 ift ſchon lange ber, daß fie verlobt waren,“ meinte 
der Kutſcher lachend; „die letzte hat vor zwei Jahren Hochzeit gehabt.“ 

„So! ei, da find ja fhon alle verforgt,“ laͤchelte Frau Bor: 
genſtöld fehr freundlich; „aber das ift wohl Linbfors, liebes Väter: 
hen; das dort zwilchen dem Laubwerk durchſchimmert 2“ 

„Rein, es fteht noch eine Heine Weile an; ber Hof dort ges 
bört dem Steuereinnehmers Lindfors fieht gerade nicht fo aus. 
Es ift alt und verfallen, und feit dem legten Jahr in ganz ſchlech⸗ 
tem Zuftand.” 

Frau Borgenjtöld feufste, und ba ber Kutſcher glaubte, dies 
geſchehe in Folge der Länge des Weges, tröftete er die Damen 
durch die Verfiherung, daB fie in einem Nu drüben fein würden. — 
Jeßtzt klatſchte die Peitſche, die Pferde trabten an und man fuhr 
zwiſchen fchönen Feldern und Wieſen dahin. Da rief Hilda plötz⸗ 
lich: „Halt, halt, Väterhen, ums Himmelswillen! Fahr nicht fo 
ſchnell; ich fehe dort den Papa auf dem Aderfelo! Halte, damit 
ich ausfteigen kann!“ 

Der Wagen hielt ſtille, und mit einem leichten Sprunge ſtand 
Hilda auf dem Wege und flog dann wie eine kleine Elfe raſch 
über Aeder und Wieſen auf einen altlichen Herrn von mittlerer 
Größe zu, mit einem laͤnglichen und ſonnverbrannten Geſichte, der 
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dort land und mit ben: Arbeitsleuten ſprach. Er war in einen 
langen, grauen, leinenen Rod gehüllt, ver im Sommer höchſt ber 
quem war, und fein ganzes Ansfehen bewies; daß er zu den nicht 
fo ſeltenen, einen Seelen gehörte, von denen nichts weiter zu 
fagen ift, als daß fie fait auf diejelbe Art vegetisen, wie: ihre 
materielle Hälfte; Menihen, deren ganze Standhaftigleit und 
Feſtigleit davon abhängt; ob ihr Eigenfinn ind Spiel femmt ober 
nicht, im welchem erfteren Fall fie dann eben fo feit fein köunen, 
wie annere Leute aus Ueberzeugung, Ferner gehörte Lieutenant 
Borgenftöld zu der Art von Männern, die nur unvollftänsige 
Eremplare find, wenn wicht ihre Weiber ihnen als Beilage, im- 
mer mit Rath und That bereit, vorſehend und nachſehend zur 
Seite ftehen, wie ein: Kalender, wo fie jeden Umftand aufſchlagen 
können, an deilen Erinnerung ihr ſchwaches Gedaͤchtniß oder ibre 
Stumpfbeit fie hindert. 

Der Lefer lann ſich leicht vorftellen, ‚wie angenehm vie Ans 
kunft feiner erjehnten Gatfin und innig geliebten Tochter für ein 
fo von der bisweilen ftiefnrütterlihen Natur ausgevüftetes Weien 
fein mußte, als Lieutenant Borgenſtöld war. Als er die alte 
Kutſche gewahrte, jenes Fragment aus 

„Seüheren, beſſeren Tagen. 

Wo men auf Baͤllen d'rin ward getragen,“ 
ftürzte er mit ausgebreiteten Armen und weithin flatterndem Node 
feinem Abgott, feiner Heinen lieben Hilda, entgegen, denn das 
Vaterherz Hopft gleih warm, ob die Bruft, die es umſchließt, ſtolz 
und kraftvoll ſich erhebt, oder au nur kaum eine Schutzwehr für 
den edleren Theil iſt. Cine lange und innige Umarmung ſchloß 
Bater und Tochter an einander. Das bärtige Kinn batte Hilda's 
feine Wangen gefragt, umd halb’ läcelnd, halb weinend, unter 
diefer Luft des Wiederſehens fagte fie: „Papa muß nicht jo un⸗ 
ordentlich mit dem Raſiren fein, obwohl wir auf dem Lande wab- 
nen.“ — Sie hielt die Hand gegen bie gewöhnlich bleihe, aber 
iept hochrothe Wange. 


Ach, das hatte id) vergeffen,“ erwiederte ber Bapa und fuhr 
mit der flachen Hand über das Kinn. „Ja, ja, mein Mädchen, 
da3 war ein garſtiger Kaß: aber da Du mich daran erinnerft, 
werde ich es nicht unterlaflen, mich zu jäubern. Doc, we iſt 
die-Mama, mein Kind? Es war hohe Zeit, dab fie fam.“ 

Und: bei diefen Worten ſetzte ſich der graue Rod wieder in 
flatternde Bewegung, umd Lieutenant Borgenſtöld hatte bald ven 
Heinen -Bwifhenraum zurüdgelegt, der ihn von feinem andern Ich 
trennte. Sein Angefiht ſtrahlte von. frreube, als ex feine theure 
Eliſabeth wieder ſah, und auch Frau Borgenitölb fühlte ſich 
froh und gludſelig, als fie am Herzen ihres Mannes ruhte, wie. 
fie es am Hochzeittage geweſen war. . 

Arm in Arm ging da3 Ehepaar nun dem Hofe zu. . Herzlich 
und vertraulich ſprachen fie unterwegs über das angenehme Leben 
auf dem Lande, die Maftung der Schweine und bes Rinpviehs, die 
Mehlbereitung aus Kartoffeln und die Ration Getreide, die für 
den Inſpeltor beftimmt mar. Ueber alle diefe Genenitände und 
wenigſtens einhundert andere holte Sientenant Borgenjlöld die 
Anfihten feiner Frau ein, und froh und. herzlich verguügt, die 
geliebten Eftern wieder einmal ihre Gedanken in einer lebhaften 
Unterhaltung austaufchen zu ſehen, büpfte Hilda nebenher und 
büdte ſich oft zum Grabenrande nieder, um eine der ſchoͤnen 
Bhrmen zu pflüden, auf die fie Wallinder unterwegs aufmertiam- 
gemacht hatte. Sie fhidte dann wohl auch einen freundlichen 
Gedanten an ihren angenehmen Reifegefährten.zuräd und wuͤnſchte, 
er möchte ſchon am folgenden Abend zurüdfommen. Uber jebt, 
wurde Hilda ebenfalls mit in die Unterhaltung gezogen; denn von 
der Haushaltung, den Rechten, Mägven und Arbeitäleuten war- 
Papa und Mama zu einer Mufterung der Nachbarn übergegans 
gen, und babei follte Hilda zuhören und ſich über bie finnreihen 
Beſchreibungen Papa's freuen. 

Der Anblick des roth gemalten Gatterthors brach jedoch jede 
weitere Mittheilung ab. Mit einem Heinen Schritt war man jetzt 
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wieder in feitter eigenen Welt. Lieutenant Borgenflötb ließ ben 
Arm feiner Frau fahren und öffnete den Eingang zu ber neuen 
Heimath, die mit einer einige Klafter langen Allee anfing, an 
deren Schluffe ein paar graue gewoͤlbte Thore in ven Hof führten, 
wo das Wohnhaus ftand. Der Theil, welcher frühes der Manns 
hof genannt wurde, mar zum Theil eingeftürzt und fo verwittert, 
daß fi) Niemand dorthin wagte; ber eine Flügel wurde von den 
Dienftleuten benützt und diente zugleich zur Speifelammer, zur 
Webftube und zum Speicher für das Getreide, die Geraͤthſchaf⸗ 
ten u. f. w.; der andere enthielt Lieutenant Borgenſtölds Wob: 
nung. Dahin alfo lenkten unfere Reifende ihren Schritt. Diefes 
Flügelgebäude war ehedem, wie die übrigen, weiß gelündht gewe⸗ 
fen, hatte jedoch vor Alter biefelbe graue Farbe angenommen, 
wie feine Kameraden. Die Thore der Vorhalle ftanden offen, und 
über den mit hohem Gras bebedten Hof führte Lieutenant Borgen- 
ftöld feine Frau und Tochter in den fogenannten Saal. Dies 
war ein langes, aber ſehr ſchmales, jedoch ziemlich helles Zimmer, 
obtoohl die Fenſter Hein maren.: Die Wände waren weiß und 
zierlich mit rother und blauer Farbe beworfen. Dieſe glüdliche 
Beranftaltung des zärtlihen Gatten, um jeiner Glifabeth eine 
Freude zu machen, hatte jedoch die Ungelegenbeit, daß aud ber 
Boden etwas von den Farben befommen hatte. Dies war jedoch 
ziemlich durch barüber geftreutes, friſches Birtenlaub bevedt. Die 
Fenſter hatten zwei Flügel in der Höhe, aber das Glas war 
etwas grünlic und die Gardinen ebenfo, ‘wie man fie bei einem 
„Strohwittwer“ finden Tonnte, wie der Lieutenant heiter bemerkte, 
An ver andern Seite bes Saals ftand. ein gewaltiger Herb mit 
einem frifhen Fichtenftamme geziert, und auf dem oberſten Rande 
des Herbgemäuerd war ein Gemälde aufgeftellt, deſſen Gegenftand 
einer von Lindfors’ früheren Beſitzern in Lebensgröße war. Die 
Möbel beſtanden fämmtlich aus einfachen, ungepolfterten Sopha's 
und eben ſolchen Stühlen. 

„Bas meint Du, mein Schag, glaubt Du Dich darein ins 
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den zu tönnen?“ fragte Lieutenant Borgenflöld, und ſah babei 
fein Weib freundlih an. 

Die Frau huſtete und nieste, indem fie ihr Nastuch benügte, 

um den Schmerz zu verbergen, der ſich bier mit der Freude des 
Wiederſehens vermiſchte. Sie liebte jedoch ihren Maun zu fehr, 
um ihn mit dem Anblid .des Mibvergnügens verlegen zu mollen, 
das fie in dieſem Augenblide empfand. Nachdem fie ſich etwas 
erholt hatte, antwortete fie freundlich: „Gewiß werde ich mid 
darein finden, lieben Hermann : wo Du bift, fühle ih mich immer 
wohl; es wird ſchon recht werben.” 
Ja, meine Glifabetb, das. glaube ich gerade aud. Bir 
brauchen wenigflend nicht um das tägliche Brod beforgt zu fein, 
und was das Uebrige betrifft, jo muß man ſich eben behelien, fo 
gut man Tann. Aber mas fagft Du dazu, Hildchen ?“ 

„Ach Papa, id, meine, es ift bier überall laͤndlich und friſch, 
wohin ich komme, und ic.finde 63 im Ganzen weit befler, als ich 
es mix nad) den Beichreibungen Paya’3 vorzuftellen gemagt hatte. 
Ich vente ſchon baräber nad, wie ih mit den Dingen, die ih 
anf anjeren Padtarson befinden, unſeren Saale ein beſſeres Aus: 
fehen geben will, und ich hoffe, es fol mir gelingen. Wir wer⸗ 
den dann dem Uebrigen nad und nach ſchon aufhelfen." - 

„Rum, Gott fei Dant, mein Mädchen! Du weißt Dir zu- 
beifen und zu rathen wie immer |- doch wir wollen jebt weiter 
gehen.” Und nachdem man ſich hinlänglih im Saale umgeſehen 
hatte, öffnete Lieutenant Borgenitäld die Thüre zu einem Heinen, 
vieredigten Bimmer, das in früheren Tagen gelb bemalt geweſen 
war und wahriheinlih zum Wohnzimmer gevient. hatte. Diejes 
Dimmer batte helle Feiter und eine göttlich ſchoͤne Ausfiht. „Dar⸗ 
aus foll etwas werben,“ dachte Hilda, und ſah fih ſchon im 
Geiſte mit dem Malertopf und Pinfel bier ſtehen. Von ha führte 
eine Thäre zu dem Schlafzimmer, welches finfter und unangenehm 
war, und endlich fam man in die Kühe, wo man wigder in neuen 
eberlogungen ſtehen blieb, uub der Lieutenant fagte: „ebt ha⸗ 
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ben wir die ganze Herrlichkeit: gefehen bis auf zwei Heine Dach⸗ 
Tammern.“ 

Ich finde es nicht fo arg, Fieber Herman,“ verſicherte feine 
Frau. „Ich habe jegt Alles vurdhgegangen, und jebe-ein, daß es 
wit ein wenig Mühe und Arbeit recht ordentlich werben kaun. 
” Sei gewiß, mein Alter, in Karzem wirft Du vie alte Höhle: nicht 
mehr erkennen,“ 

„Das bin ich überzeugt, liebe Eliſabeth,“ fügte ber Sieutenamt 
herzlich verpnügt. „Wenn Du bier ordnen und Hanthieren dazfit, 
fo müßte es ja ein Wunder fein, wenn ich die Rumpellammer 
wieber erlennen würde, Nein, ich bin aberzeugt, ich werde Künftig 
Mles mit andern Augen anſehen; und ich weiß ja auch, bak 
anjere Heine Hilda Alles vortrefflich einzutichten verſtebt, wohin 
fie fommt.“ 

Und ·hierin hatte ber gute Mann vet; benn am folgenden 
Abend, wo man den Paſtor oder wie er. allgemein genannt 
wurde, den Magiſter Wallinder erwartete, ftand ber Saal jo ge 
feuert, gefegt, mit Blumen geziert, und reinlidy ba, wie eine 
Braut um Johannis. Die von der Stadt mitgebrachten Gardi⸗ 
nen, die fo weiß; und friſch geſtaͤrlt waren, hatte man geſchmad- 
voll aufgemacht, und vor dem mit braunem Vombaſſin überzoge: 
nen Sopha, dem lieben, alten Sopha der Mama, ſtand der wohl⸗ 
bekaunte Theetiſch mit den echten Zuſſen, der ſeit Hilda's Geburt 
mitgemacht ‚hatte, und bei der groden Auktion der übrigen Mobi⸗ 
lim von dem Profeſſor fur Hilda erſtanben wurden mar. In ber 
Mitte des Tiſches ſtand ein. felner Weldenlord mit: friihen Birepeln, 
die von Hilba's eigener "fhönen Handen gebadten waren: denn 
weit entfernt, auf dia Beſchmerlichloiten der Reife ‚msszuruben, 
war fie ſchon feit drei Uhr Morgens:-auf und hatte: überall her⸗ 
um · gewirlt aud amgeorbnet; und jo ward the:jupt auch die Ber 
friedigung, Alles in einem ziemlich vermeiden uw: angenimnen 
Buſtamde zu feben. 

& war ſchon ſechs Uhr Abends. Sie ſaß an einem den" 
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fer und näbte an Einkagelrägen für den Papa; aber bei jebem 
dritten Stich blidte fie auf die Straße hinaus, Dieſe Erwartung 
begann nach und nad) Tange zu werden. Frau Borgenftölo hatte 
ſich freundlich und vergnügt in einer Sophaede niedergelaflen und 
war bamit beichäftigt, den: Spinat für ben Abend-gw reinigen, 
und Papa jelbft wanderte, die Hände auf dem Rüden, im Zims 
mer auf und ab und erzählte Heine Stüde aus einer Abhandlung 
über ‘die Landwirthſchaft, die er neulich von dem Beiſiher entlehnt 
batte und bie befonders intereflant und näßlich für- ven angehen» 
den Praltitus waren. , 

Mitten im ftärkiten Laufe der väterlichen Beredtſamkeit lichen. 
ſich fefte maͤnnliche Schritte von außen hören, zur großen Freude 
Hilda's, die bei Papa's ſchoͤnen Reden über Kohl, Kartoffeln und 
Rüben unbarmberzig gegähnt hatte. Die Thüre zu dem umlaubs 
ten Dehrn war offen, und in einem Nu ftand unfer Magifter in 
einem leichten, fchönen Jagdrode mit der Büchſe und Waidtaſche 
über der Schulter, und einem feinen runden Strohhut in der - 
Hand, mitten im Zimmer. 

Ich glaube, eine Fee hat in einem einzigen Tage Lindfors 
altes Neit in einen Götterpalaft verwandelt,“ ſagte Magifter Wal⸗ 
linder lächelnd und kuhte, fo altmodiſch e8 aud; war, der Mama 
die Hand, um es nachher auch ber Tochter thun zu Lönnen, 

„Ja, "bin ih nicht ein glüdliher Mann?“ fiel Lieutenant 
Borgenflöld eifrig ein, indem er all’-die neuen Verſuche vergaß, 
für die er noch fo eben geeifert hatte. „Alles das haben Mama. 
und Hilda jeit geitern zu Stande gebracht. Aber laſſen Sie mich 
nicht vergefien, Ihnen, Herr Magifter, auf das Innigfe für den 
Schub zu danlen, den Sie fo gütig Maren, meinen Frauenzim⸗ 
mern auf der Reife zu winmen.“  - 

Wallinder verficherte artig, - dab bies Bufammentreffen- einen: 
der glüdkichften und intereffanteften Umſtaͤnde geweien ei, die ihm 
ie begegnet wären, und da Hilda jebt die Näherei- hinweglegier 


240 


und aufftand, um ven Thee herein zu holen, nahm der Magifter 
feine wohlverſehene Waidtaſche herab, und eilte ihr nad. 

„Bräulein Hilda, um Vergebung, warten Sie noch einen 
Augenblid.“ — Man war gegen das Ende der Reife hin fo ber 
kannt geworden, dab „Fräulein Borgenſtöld“ Wallinder zu froftig 
vortam,. — „Um Bergebung, erlauben Sie mir, Ihnen dieſe 
Heine Brobe meiner Geſchicklichleit im edlen Waidwerk zu überge- 
ben !“ =- Er öffnete die Taſche und zog zwei Birkhühner heraus. 
Hilda verneigte ſich auf der Schwelle, ein Huhn in jever Hand. — 
„Dant, herzlihen Dank,“ ſagte fie lähelnd; „Magifter Wallinver 
fol zur Belohnung für feine Artigleit heute Abend eines davon 
belommen.“ 

„Wird das jedesmal meine Belohnung fein?“ fragte Wallin- 
der, und ſah Hilda dreift und ſchalkhaft in's Auge. 

„Sa, ich glaube wohl nicht, daß fie zu groß ift,“ antwortete 
fie leicht erröthenb und warf einen Blid auf Mama, 

„Nein, das glaub’ ih wahrhaftig au,“ lachte Frau Borgens 
ftöld fehr behaglih. „Das Geringfte, was wohl ein Schüße für 
feine Mühe befommen kann, ift, daß er das Wildpret foften darf.“ 

„Das ift auch meine Meinung,“ fiel Bapa ein, ver als Wirth 
doc auch etwas fagen zu müſſen glaubte, obwohl der Ausſchlag 
ſchon gegeben war, indem fi) ja bereit3 feine Frau geäußert hatte. 

„Run, es ift gut, wenn der Jäger weiß, was er für eine 
Belohnung für feine leichte Bemühung zu erwarten hat," fuhr 
Ballinder in heiterem Tone fort. „Ich beſitze übrigens noch eine 
andere Kunftfertigteit, in der ich Meifter bin.” 

„Welche venn, wenn man fo neugierig fein darf?” fragte 
Frau Borgenftöld. — Hilva hatte ſchon die Thüre geſchloſſen. 

„Denn meine Wirthin erlaubt, fo werde ic die Antwort auf 
eine andere Gelegenheit aufſparen,“ erwiderte Wallinder und fegte 
Th ganz unbefangen neben Frau Borgenftölo auf den Sopba, wo 
ex ihr mit aller Gewandtheit den Spinat reinigen half. 

Nach einigen Minuten kam Hilda mit dem Theebrette zurüd, 
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„Ih glaube, wir ſetzen den Tiſch hinaus in den Hof unter vie 
große Linde,“ ſagte fie fragend und hielt noch das Theebrett, in 
Erwartung, was die Geſellſchaft enticheiden würde. 

„Ad ja! das wäre herrlich, ganz ausgezeichnet,‘ verſicherte 
der Magifter, umb war gleich bereit, bei dem Umzuge zu helfen. 

Mama nahm ihre grünen Sachen in die Schürze und bie 
Tabalsdoſe und Zuderbüchje in die Hand. Lieutenant Borgen 
ſtoͤld hob die Taſſen hinweg, und jegt nahm Wallinder ven Tiſch 
mit dem Korb darauf und trug Alles zufammen mit feltem Arm 
in den Hof hinaus unter die Linde, die bereit3 Hilda's Lieblings- 
plägihen geworden war, und wo Papa eine Heine Holzbank hatte 
aufihlagen laſſen. 

Aber wo der -Magifter die Augen batte, al3 er den Tiſch 
niederfegen follte, das tft ungewiß: vermuthlid waren fie jedoch 
nicht auf den Punkt gerichtet, wo fie es hätten fein follen; denn 
der Tiſchfuß ftieß gegen die Bank, worauf der Korb mit allen 
Bretzeln in das hohe, weiche Gras hinabfuhr. 

„Ach, alle meine ſchoͤnen Bregeln !' rief Hilda herzlich lachend 
umd fiel zuglei mit dem Magifter-auf die Aniee, um fie wieder 
aufammen zu lefen. 

„Ich bitte taufendmal um Vergebung, Fräulein Hilda 1” bat 
Ballinder, während er aufftand und den Korb wieder auf den 
Tiſch ſtellte. Zugleich ſette er jedoch, mährend fie zufammen die 
Tafſen orbneten, binzu: „Wenn es nicht fo fad und altmodiſch 
wäre, alle Bhrafen zu gebrauchen, die von Körben veranlaft wer: 
den, fo würbe ich fagen, es ſei ein gutes Beithen, daß dieſer mir 
entfiel,” 

Hilda erröthete leicht, bat jedoch den Magifter mımter, Plat 
zu nehmen, damit fie Gelegenheit befäme, einzuicenten. Der 
Abend verfloß ſchnell und angenehm, und als Wallinder fpät bie 
breite Treppe zum Pfarrhofe hinauf ſtieg, dachte er bei ſich felbft, 
daß es wohl der feligfte Abend fei, den er feines tens erlebt 

arten, der Profeffor u. f. Schäplinge, 
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batte. Nachdem Hilda ihr bürftiges Bett auf dem Heinen Sorha 
in dem ehemals gelben Zimmer zurecht gemacht hatte, fagte fie 
leife, indem fie ihre Loden aufwidelte: „Wallinder ift wahrhaftig 
ein jehr artiger und angenehmer Menſch. Welch ein Glüd, bier 
auf dem Lande eine folhe Gefellihaft zu finden! Er ift auch 
recht huübſch und einnehmend. Wie jehne ich mid nad) dem Sonn- 
tag, um ihn prebigen zu bören ; denn. ein geiftlicher Herr, jo weit 
ich ihn zu würdigen verftehe, muß doch etwas mehr fein, als ein 
angenehmer und gebilveter Gefellihafter. Gr muß eben fo gut 
auf meine Seele einwirken Tönnen, als auf meine Phantafie und 
meinen Geihmad." — Hilda wollte nicht von dem Herzen pre 
hen; fie ſchloß es ganz unschuldig aus und feßte bloß hinzu: 
„Ad, wenn es nur Sonntag wäre" worauf fie gut und ruhig 
einfchlief, mit dem Gedanken an Wallinver und feine Prenigt. 


XVI. 


Die Kirche. — Die Ausfahrt Nachmittags. Geſpräch 
zwiſchen Frau Worgenfköld und ihrem gulen Maun. 


Freitag und Samſtag waren unter verſchiedenen nuͤtzlichen 
Hausgeſchaͤften ziemlich ſchnell vergangen; doch hatte Hilda nie 
mals in ihrem Leben fo oft nad ber Uhr gefehen, oder gewünſcht, 
der Zeit Schwingen geben zu koͤnnen. Endlich war es denn 
Sonntag Morgen, und Hilda war ſchon frühzeitig auf, um allein 
dieſe eriten fhönen Stunden zu genießen; denn es mar ein fo 
herrlicher, rubiger und Harer Sonntag Morgen, daß die Engel 
ihre Luft daran hätten haben können. Als Hilda von einem 
Spaziergang zurüdgelommen war, auf welchem fie einen göttlich 
f&önen Mosgen auf dem Lande fo vecht genoflen hatte, brachte 
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fie ihren Eltern ben Kaffee hinein und ging dann an die Toilette, 
vie heute mit etwas mehr als gewöhnlicher Sorgfalt gemacht 
wurde. Papa und Hilda follten zur Kirche geben, da das eine 
Bierd den Fuß beihävigt hatte, umd man alfo die Kutſche nicht - 
benügen konnte. Die Mama fuhr in ver alten, einfiigen Chaife, 
einem Stüde, das zum Hofe gehörte. Als ver Zug endlich bereit 
war und langfam fi in Bewegung feßte, konnte Hilda nicht ums 
bin, an den Landprediger von Watefield und den Zug feiner Fa: 
milie nad) dem Jahrmarkte zu denken. Sie lächelte, als fie ſah, 
wie fogar das Pferd, welches Mama in ver Chaife zog, hinkte 
und feuchte. 

„Er bat den Huften, mein Schatz,“ fagte Lieutenant Borgens 
ſtoͤld zu feiner Frau, während er nebenher ging und den Berg 
binauf ſchob. „Weißt Du nichts dafür, liebe Eliſabeth ?” 

„Ia, ich glaube, idy habe gehört, daß man Veterfilie kocht, 
und es den Pferden für das Uebel gibt; das Waſſer namlich, in 
dem fie gelocht wird.“ 

„D, das wird vortrefflih, mein Schag! Wir haben ja einen 
ganzen Haufen Peterfilie, oder wie? Ich babe aud gehört, daß 
man dieſes Heilmittel noch gegen eine andere Krankheit gebrauchen 
Tann ; aber es ſchadet nichts, den Verſuch zu machen, meine Kleine. 
Hilft e3 nichts für das Eine, fo muß es wohl für das Andere 
helfen oder ver Teufel... .1" 

„Stil, lieber Borgenflölb, es paßt fih nicht, an einem 
Sonntag Morgen etwas mit einem Fluche zu befräftigen. Das 
ift eine üble Gewohnheit, die Du Dir abthun mußt. Es Tautet 
nicht gut und gefittet.” 

Man war jebt den Berg hinauf und gerabe als ber fromme 
Ehemann verfichert hatte, daß er Allem aufbieten wolle, um ſich 
vor dieſer üblen Gewohnheit in Acht zu nehmen, ſchwang Frau 
Borgenftöld die Peitihe über Brunte'3 Rüden, bis er fih in 
einen langfamen Trab ſetzte und an einer Schaar grüßenber Kir 
chenleute nach ver andern vorüber humpelte, 
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Als Lieutenant Borgenftöld die Gefellihaft feiner Frau nicht 
mehr geniehen fonnte, wartetete er auf Silva, die hinten nachfam 
und artig auf dem Grasfaume am Graben büpfte, um den Staub 
auf der Landſtraße zu vermeiden. — „Sch bin begierig, mein 
Kind," fagte Bapa und Iegte den Stod bebädtlih an die Nafe, 
„ob wir heute in umferer Kirche den Magifter Wallinder oder den 
alten Stenberg hören werben.“ 

„Den alten Stenberg!“ rief Hilda verwundert, und mar nahe 
daran, in eine große Waflerpfüge zu treten. „Predigt denn der 
Magifter nicht jeden Sonntag hier?“ 

„Nein, bewahre, mein Kind, nur jeden dritten. Es gibt hier 
drei Kirchen umd drei Geiftliche; fie wechſeln jeden Sonntag.“ 

„Run, dann muß ja Papa wiſſen, an wem heute die Reihe 
ift, in B—by zu predigen 2“ 

IIch bin ſchon feit ein paar Sonntagen nicht in der Kirche 
geweſen, meine Liebe, und habe deßhalb die Ordnung vergeflen.“ 

Hilda ſchwieg, dachte jedoch bei ſich felbft: „Es waͤre doc zu 
ärgerlih, wenn idy jeßt in der Hibe und im Staub eine ganze 
Viertelmeile gegangen wäre, nur um dad Bergnügen zu haben, 
über ver ſchleppenden Predigt des alten Stenberg zu gähnen! Daß 
ih auch Niemand fragte, ehe ih mich auf den Weg machte! Das 
wäre ja zu langweilig!" " 

Jetzt kam ein Bauer auf einer andern Rozinante hergetrabt. — 
„Guten Tag, Vater Dla von Ringftadt,“ fagte Lieutenant Bor 
genftöld, und Tüftete den grauen Hut etwas, „Wißt Ihr, Vater 
Dla, wer von den Geiftlihen heute in B—by prebigen wird, und 
wie gebt es mit Eurer Geſundheit?“ 

„Dank der Nachfrage, Herr Speltor,” antivortete der Rozi⸗ 
nante-Reiter. „Es geht fo fo! So viel ih weiß, erden mir 
heute den Bicar Dahlſtedt hören;“ und damit hinkte Vater Ola 
von Ringftabt weiter, 

„Haft Du jetzt gebört, Hilda, mein Kind, mir haben heute 
nicht unfern artigen Magifter, jondern Dablftebt, der ganz entieh: 
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lich langſam und langweilig, ja ſogar weit ſchlimmer als Sten⸗ 
berg ift. Ich fürdte, mir werden wor Abend nicht zum Mittag- 
efien tommen. Das wäre zu verbriehlih; ober was ſagſt Du 
dazu, Hilda?“ 

„Ich bin ganz der Meinung, wie Bapa, und zudem ſchon fo 
müde, daß ich beinahe glaube, ich fehre wiever um.“ 

„a, das wäre nicht fo dumm, meine Liebe; ich hätte gute 
Quft, es auch fo zu machen. Aber wie ging ed dann mit Mama; 
fie würde ſich entſetzlich darüber ängftigen, wo wir wohl hingekom⸗ 
men wären, und Brunte fönnte ftörrig werden, das geſchieht ihm 
bie und da: nein, meine Liebe, ih darf nit umtehren; die Uns 
ruhe würde mich dann eben fo ſehr plagen, wie jet die Hige und 
der Gedanle an Dablſtedts lange Predigt.“ 

„Nun, fo lat ung denn gehen,” fagte Hilda mit dem Tone 
ächter Ergebung. 

Bald lag die Kirche, die auf einem vorfpringenden Berge 
ftand und von hohen Birken umgeben war, fo einlavend im Mor: 
genglanz vor ihrem Auge, und der Anblid des Tempels, die mit 
Blumen geihmüdten Gräber und ver feierlihe Schal ver Gloden 
drang wohltuend in ihre Seele, wo der beflere, heiligere Gottes— 
dienft feinen Anfang nahm. Die getäufhte Hoffnung in Betreff 
des Predigers wurde über dem hohen Einorud vergefjen, den bie 
Gegenwart des großen Lehrers im Tempel des Herzens machte; 
das Irdiſche entihwand bei einem leichten Berühren von der gött⸗ 
lichen Schwinge des Friedensengels. \ 

Jetzt wurde zufammengeläutet, und man trat in die Kirche. 
Die Bant, welche Lindfors zugehörte, lag im Chor.‘ Die Frauen: 
zimmer hatten fi in Orbnung gejeßt, der erſte Palm war ger 
fungen, und jetzt öffnete fi die Thüre zur Satriftei. Hilda ſah 
nicht auf; aber ald der erfte Ton der geiftlihen Stimme fo tief 
und melodifch ihr Ohr traf, daß fie davon erbebte, da erhob fie 
die Augen; und fiehe! — vor dem Altare ftand im Priefterger 
wande Wallinders hohe, imponirende Geftalt, Ruhig und mil, 
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aber voll Ernft, fiel fein Auge auf Hilda. In feinem Blidk Tag 
fo viel Hoffnung eines Friedens und einer Seligfeit, die nicht mit 
dem Irdiſchen verwandt war, daß das Mädchen gleihfam ihr 
ganzes Weſen davon durchbebt fühlte, und ihr Herz ſchwoll von 
Empfindungen, die fo füß und ſeltſam, fo unfaßlich und doch jo 
beilig waren. Sie konnte ihr Auge niht von Wallinder Ins: 
reißen. War der Lehrer, ver jetzt dort kniete und mit Eraftvoller 
und doch fo weiher Stimme das Sünbenbelenntniß ablas, war das 
derfelbe junge, lebensfrohe Mann, ber ihr vor Kurzem nod fo 
einnehmend erfhienen war, und jetzt fo groß und heilig baftand, 
daß fie fih ein Nichts vor ihm fühlte? 

Während der andere Pfalm abgefungen wurde, waren Hilda's 
Augen faft beftändig auf ihn gerichtet; aber als die legten Töne 
der Orgel hinftarben und Wallinder ſich gegen die Verſammlung 
wendete, und feine tiefe Stimme fo herrli und Hangvoll den 
Raum durchwehte, da meinte Hilda, ihre Bruft müßte fpringen 
vor mächtigen Gefühlen ; fie beugte ihr Haupt und fühe, felige 
Ihränen ftürzten über ihre Wangen. Nie hatte fie einem .Got: 
tesvienfte beigewohnt, der einen ſolchen Eindruck auf fie gemacht 
hatte, B 

Bon der Kanzel aus ſprach Wallinder mit derſelben Haltung 
und Sicherheit, die wohl mande Andere auch befigen mögen, aber 
zugleich aud mit einem Feuer und einem Gefühl, das deſto feltes 
ner ift. Es mar jener glüdlihe Mittelweg, der eben fo fehr zum 
Gefühle, al3 zum Verſtande ſpricht, und der den Prediger jedem 
Stande und jedem Herzen gleich fehr begreiflih madt. Er fan 
weder zur Sprache des Alltagslebens herab, noch prahlte er mit 
all’ den georoneten und untergeorbneten Blumen der Rhetorif. 
Seine Worte waren ein Rranz von Glaube, Hoffnung und Frie 
den, der ſich tröftend um jedes Herz wand, das darnach feufste, 
und jede Seele feiner Zuhörer. mit beiligen und fanften Empfin⸗ 
dungen erfüllte. 

Als der Gottesdienft zu Enbe und die Verfammlung auf den 
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Kirchhof hinausgetreten war, ging Hilda ſchweigend an der Seite 
Ihrer Mutter. Frau Borgenflöld trocknete gerade die legten Thräs 
nen, inbem fie ſich leiht auf Hilda's Arm ftügte und fragte: 
„Mein Kind, kannſt Du Did erinnern, jemals in 5— eine fo 
Ihöne Predigt gehört zu haben?“ 

Hilda antwortete nur mit dem einen Worte: „Nie!“ Hierauf 
festen fie ſchweigend ihren Weg fort, bis fie die Stimme Papa’s 
hörten, der ihnen nachkeuchte: „Elifabeth, meine kleine Alte, willft 
Du den Herrn Magifter nicht begrüßen? Ich habe ihn da bei mir." 

Die Damen mwendeten fih um und fahen den Papa mit 
Wallinder unter dem Arme auf fie zulommen. Auf ven ſchoͤnen, 
männlichen Zügen des jungen Predigers lag noch ein heiliger und 
ruhiger Ernſt. Frau Borgenjlöld grüßte herzlich und dankte eins 
fach und tief gerührt für die erbauliche Predigt. Wallinder vers 
beugte ſich ſchweigend: aber als er fi) gleich darauf gegen Hilda 
wandte, die ftumm geblieben war, und fi erkundigte, wie fie ſich 
feit dem lebten angenehmen Abend befunden habe, ven fie in 
Lindfors mit einander zugebraht, da ergriff der Lieutenant bie 
Gelegenbeit und flüfterte feiner Frau die Frage zu: ob es fih 
nicht thun liebe, ven Magifter zum Bittag zu bitten. Frau Bor— 
genſtold nidte beifällig ihrem Manne zu und wandte ſich ſodann zu 
Wallinder mit der freundlichen Einladung, ihnen nad Lindfors 
Geſellſchaft zu leiften und dort den Reft des Tages zuzubringen. 

Wallinder machte einige Komplimente und verfiherte, daß er 
ihnen gar zu oft beſchwerlich falle; aber diefen kleinen, nicht alle 
zuernft gemeinten Eimmendungen wurden bald burd Frau Bor: 
genſtolds Beredtſamkeit und die Verfiherung des Lieutenants ein 
Ende gemacht, daß, je länger man fi auf dem Kirchhof bekom⸗ 
plimentirte, man auch befto länger auf das Mittagefien warten 
müfje, melden Grund er ſeinerſeits für ven bemeglihften hielt. 
Die Sache war fomit bald entfchieven. Sept fuhr die alte ein 
figige Chaife vor, und da Wallinder nur für eine PBerfon Blag 
darin fah, fragte ex, gegen Hilda gewandt, ob das Fräulein fahre. 
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„3% gebe mit Papa.“ 

„Dann ift Fräulein Hilda vieleiht fo gut und fährt mit 
mir? Es iſt wahrhaftig eine hinlänglih lange Promenade, wenn 
man in die Kirche geht, ohne dab man auch noch den NRüdweg 
zu machen braucht, und ich hoffe, das Fräulein jhlägt meine Bitte 
nicht ab.“ 

Aber,” wandte Hilda ein, „es würde zu langiweilig für 
Papa werben, wenn er allein gehen müßte. Nein, ich Tann das 
nicht zugeben.“ J 

„Run, jo machen wir es auf eine andere Art,“ fiel Wallinder 
ſcharfſinnig ein. Lieutenant Borgenftölo fährt in meiner Droſchle, 
da wir nicht alle Drei darin fahren können, und fo leifte ich Fräue 
lein Hilda Gefellihaft. Geht das nit an, Herr Lieutenant?" 
fragte er den eben zurüdtehrenden Ehemann, ver jept den letzten 
Riemen am Fußſade zugeihnalt und Brunte mit feiner theuren 
Hälfte den Heimweg hatte antreten jehen. 

„O bewahre, das braucht es nicht! Hilda kann wohl in der 
Droſchle fahren; denn ich befomme einen Platz bei dem Pächter 
von Bro, defien Weg an Linbfors worbeiführt. Für mich braucht 
Du alfo nicht zu forgen, mein Kind.“ 

„Run, dann ift ja Alles recht," lächelte Hilda, und Wallinder 
balf ihr in feine bequeme, hübſche Drofchle. Nachdem er felbft 
hinaufgeiprungen war und fi an ihrer Seite in Ordnung ge 
bracht hatte, begann bie Fahrt; aber fie ging nicht ſonderlich ger 
ſchwind; denn Wallinder meinte, daß es zu ftark für Fräulein 
Hilda ftaube, weßhalb er fih zur Seite bielt und da3 ganze 
Bauernperfonale mit einem „Fahrt zul fahrt zu, guten Leute!“ 
vorbeipafliren ließ. Dabei hielt Polle ftil, obwohl mit einiger 
Mühe, und man wandte ſich laͤchelnd gegen einander, um den Staubs 
molten auszuweichen, welde, wie Hilda behauptete, jeßt weit 
fchlimmer feien, als wenn man gleich zugefahren wäre und bie 
Andern hätte nachtommen laſſen. 

„Da ſehen Sie, wie ed gebt, wenn man es wohl meint,“ 
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fiel Wallinder halb in Scherz, halb in Ernft ein. „Wenn Fräus 
lein Hilda auf den Weg fehen wollte, jo würde fie leicht finden, 
daß wir vecht daran gethan haben, ein wenig zu zögern; jegt ift 
keine einzige Staubwolfe mehr da, jondern die Luft frei und rein. 
Ifrs nicht fo?“ 

„Freilich; aber wir tommen auch etwas fpäter beim, als die 
Andern.“ 

„Darin follen wir nicht zu Schaden kommen,“ verfiherte 
Ballinder, und raſch trabte Volle die kurze Strede nad Lindfors 
bin. Frau Borgenitöld war ſchon feit einer guten Weile zu Haufe, 
weßhalb der Tiſch ſchon gededt ftand und das einfahe Mahl fie 
bereit3 in fauberer und zierliher Orbnung erwartete. Als man 
ſich febte, ſprach Lieutenant Borgeſköld, indem er in feinen uner- 
meßlihen Taſchen zu fuhen begann: „Ich traf die Poft unter: 
wegs, und foviel id mid erinnern kann, waren zwei Briefe an 
Di dabei, Hilda.“ 

Als Papa den Bündel mit den Zeitungen aufgemacht und 
nebft der Brille, der Schreibtafel, dem Nastuch und verihiedenen 
Heinen, netten Rollen, von denen Papa ein großer Liebhaber war, 
neben ſich auf den Tiſch gelegt hatte, kamen endlich auch die Briefe 
zum Vorschein. 

„Ach, von Roja!” fagte Hilda mit freubiger Bewegung und 
legte den erften hinweg. „Sie hielt alfo Wort, meine gute, ges 
liebte Rofa, und erfreut mich glei nad meiner Ankunft in mei- 
ner neuen Heimath mit einem Briefe! Da ift aber noch einer; 
von wen mag der wohl fein?" Sie warf einen Blid auf die 
Ueberſchrift, und das Blut ftieg ‚ihr raſch in die Wangen, fo 
mödtig Tann fogar nod eine verſchwundene Liebe wirken. Es 
war Rapitän Ferdinands Handſchrift. 

Ballinder fah ihre Bewegung und erbleichte. Er hatte nicht 
an die Möglichleit gedacht, daß Hilda's Herz ſchon einem andern 
gehören koönnte. Diefer Gedanke fuhr jet wie ein Blitz durch 
feine Seele und warf ein unbehagliches Licht hinein. Hilda ſah 
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auf und las ohne Schwierigkeit in Wallinder's Blid eine Furche, 
die fie aufs Neue, obwohl aus einer andern Urſache erröthen 
machte. — „Diefer Brief ift von meinem Vetter, dem Käpitän 
Ling,“ fagte fie mit ziemliher Faflung. „Er war einige Zeit 
lang mit meiner beften Freundin, Roſa Wiben, verlobt; aber 
‚gewiffe leidige Familienverhaͤltniſſe hoben die Parthie wieder auf.“ 

Ballinder verbeugte fih ein wenig, wie man es im Allge⸗ 
meinen zu thun pflegt, wenn man glaubt man erzähle Einem 
etwas, das fih noch auf eine andere Art erllären laſſe. Die 
Unterhaltung bei Tiſche war nicht fehr belebt, und al3 man den 
Kaffee getrunten hatte, ſprach Hilda, indem fie die Briefe gegen 
Ballinder bielt: „Der Magifter weiß ja, daß die Neugierde unfere 
Erbfünde ift; erfauben Sie mir vehhalb, fie zu befriedigen.” — 
Als nun Hilda binaufgegangen war, und der Lieutenant fih, wie 
er glaubte, ganz unvermerft auf fein Zimmer geſchlichen batte, 
um auf das Eſſen fein Schläfhen zu machen, winfte Frau Bor— 
genjtöld dem Magifter, neben ihr auf dem Sopha Platz zu nehmen. 
Der Himmel mag willen, aus welchem Grunde fie e3 für noth— 
wendig hielt, allen Mifverftänpnifien zuvorzulommen. Sie erzählte 
alfo dem aufmerkfam zuhörenden Wallinder von Anfang bis an's 
Ende das Verhältnig des Kapitäns Ferdinand zu Hilda mit allen 
größeren und kleineren Umftänden, ſowie auch das gegenmärtige 
Streben des Kapitän, mit ihr wieder auf den alten Fuß zu kom⸗ 
men, und Hilda's beftimmten Widerwillen in dieſer Beziehung, 
„welcher ftet3 derfelbe bleiben wird,“ fo ſchloß Frau Borgenſtöld 
ihre vertrauliche Mittheilung, „denn Hilda verachtet ihn, und mie 
wird fie ſich mit einem Manne vermäblen, ver fi einmal ihrer 
Achtung unwürbig gemacht hat. Nein er befommt fie nie, das 
bin id) gewiß, und könnte er ihr aud das ganze Vermögen feines 
reichen Onkels zu Füßen legen.“ 

„Aber die Liebe hat wohl größere Wunder vollbracht, meine 
beite Frau,” wandte Wallinder ein, jedoch gewiß nur, um bad 
Vergnügen zu haben, widerlegt zu werden, 
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„Die Biebe, ja das wäre etwas Anderes, mein lieber Magi- 
fier Wallinder, aber ich habe ja geſagt, daß es ſchon längft mit 
Hilda's Liebe vorbei ift, und ic denke, da Ferdinand es nicht 
vermochte, jene Liebe während ber Zeit wieder zu beleben, bie 
zwiſchen dem Bruch mit Fräulein Widen und unferer Abreife von 
5— verging, fo bat er gewiß feine Hoffnung, dies jebt thun zu 
können, da fie ſich ferne befindet. Nein, bamit ift es für immer 
ganz und gar vorbei.“ 

Als Hilda nah einer guten Stunde wieber kam, ſchwebte 
ein gedanfenvoller, fehmerzliher Zug um die fonft lächelnden Lip⸗ 
pen. Sie fand ihre Eltern und Wallinder im Erler figen, und _ 
in einer Unterhaltung über die vielverſprechende Ernte und ben 
üppigen Flachs begriffen, der die Mama fo innig freute, 

„Run, waren es gute Neuigkeiten, Hildchen?“ fragte Bapa, 
und ftopfte eine neue Pfeife. 

„So, fo," antwortete Hilda ausweihend, „der Kummer dauert 
noch immer im Haufe des Kommerzienraths Wien fort. 

„Ah ja, an Kummer ift nie ein Mangel,” meinte Bapa, 
„Apropos von Rummer, da fällt mir der unferige von heute Früh 
ein, Hilda! und ih muß jegt den Magifter Wallinder fragen, 
warum wir ibn heute in unferer Kirche zu hören befamen; man 
fagte uns unterwegs, daß Dahlſtedt predigen würde?” 

„Die Reihe war wirklich an.ihm,“ erwieverte Wallinder; „aber 
er fühlte ſich geftern Abend fo unwohl, daß er mir einen Boten 
ſchidte und mic bitten ließ, beute für ihn feinen Dienit zu übers 
nehmen. Die Rice, wo ich predigen follte, liegt ganz nahe an 
feinem Wohnort.“ 

„Dad war ein Glüd für uns,“ ſprach Hilda und erhob ihre 
Auge mit einem Ausdrud zu Wallinder, der mehr fagte, als vie 
teichfte Lobrede über fein Prepigertalent in ſich faſſen konnte. 

Ballinder erröthete leicht und antwortete beſcheiden: „Fraͤu⸗ 
lein Hilda iſt zu artig. Ich wage nicht zu glauben, daß diele 
Anſicht Ihre Ueberzeugung iſt.“ 


253 


„O je, das Tann der Herr Magifter wohl glauben,“ verficherte 
der Lieutenant; „denn ift es nicht wahr, Hilda, dab Du unter 
wegs wiever umlehren wollteit, als wir erfuhren, daß Dahlſtedt 
predigen jollte?” 

„Rein, nicht deßbalb,“ antwortete Hilda und ward fo roth, 
wie die Roſe, die fie in ihre Loden geflachten hatte. „Erinnert 
ſich Papa nicht mehr, daß ich über Müdigkeit Hagte? Und da ik 
nod feine Gelegenheit gehabt hatte, weder den Herrn Magifter 
Wallinder, noch den Paſtor Dahlftet zu hören, fo konnte ich na: 
türlicherweife auch nicht beurtheilen, wer von Beiden den Vorzug 
verdiente, 

„So, fo, mein Kind, es war nur Müdigkeit, was Dir jo 
ſchnell Luft machte, umzulehren?“ fagte Bapa lachend und herzlich 
vergnügt, daß er einmal — e3 war das erftemal, daß er ſich er- 
innern tonnte — Hilda in die Enge gebracht hatte. Aber Wal: 
linders Blid hatte fih aufgellärt, und indem er aufitand, ſprach 
er, um einen Gegenftand fallen zu laflen, der Hilda quälen mußte: 
„Wollen wir nicht einen Spaziergang machen, um den angenehmen 
Abend zu geniehen? Die Gegend befigt viele Schönheiten.” 

Frau Borgenjtöld entſchuldigte ſich mir ihren Hübneraugen, 
die durch die beſchwerliche Reife jo böfe geworben jeien, und ver 
Lieutenant fagte, er erwarte ven Pächter von Bro, mit dem er 
ein Geihäft für Rechnung feines Patrons abzumaden habe. 

„Dürfte fih dann Fräulein Hilda nicht allein meiner Obhut 
anvertrauen?“ fragte Wallinder in leichtem Scherz. „Ih muß 
iedoh zum Voraus erwähnen, daß es bier herum in ber Gegend 
eine Berggrotte gibt, die nad der Gage nod von Hexen bes 
mohnt ift.“ 

„Ih wage e3 dennoch,“ erwiederte Hilda fröhlich und fprang 
hinein, um Hut, Sonnenjhirm und Handſchuhe zu holen. Walk 
linder bot ihr den Arm, und fie ſchwebte an feiner Seite leicht 
zum Thore hinaus und die Heine Alee hinab, indem fie Mama 
und Papa freundlich zunidte, melde im Grier zurüdhlieben 
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und dem jungen, jhönen Baare nachſahen, das bald in ver Krüms 
mung bes Wegs verſchwand. 

„Er ift zu artig, der Magiſter,“ fagte Frau Borgenflöld zw 
ihrem Mann. „Weißt Du nicht, ob er fhon das Paftoreramen 
gemacht hat, mein Freund? denn ich halte es für ausgemadt, 
daß ein Mann von feiner Bildung und feinen Kenntniſſen nicht 
als Pfarrhelfer vertrodnen will.“ 

„Bie Du fagft, mein Schatz, er will gewiß nicht Pfarrhelſer 
bleiben, und was das Paftoreramen. betrifft, fo machte er es 
legten Winter, und man glaubt allgemein, daß er einen Auf an 
die Pfarrei von B—by erhält, wenn der Paftor ftirbt; denn 
Ballinder hat nicht nur alle Honoratioren auf feiner Seite, ſon⸗ 
dern auch die ganze Vollsmaſſe.“ 

„Ja, das ift nicht zu verwundern,“ meinte Frau Borgens 
öl. „Er hat eine jo einnehmende Art mit Allen, daß er noth⸗ 
wenbig beliebt fein muß. Aber ift der Probit ſchon ſeht alt? Er 
dürfte vieleicht noch mandes Jahr Leben.“ 

„Das ift freilich möglich, meine Alte,“ antwortete Lieutenant 
Borgenftöld, der nicht immer den Gedanken feiner Frau zu folgen 
vermochte: „das ift freilich möglich, aber er ift fehr alt, und dazu 
kraͤnklich und blind. Aber warum intereſſirſt Du Dich fo fehr dafür, 
meine liebe Eliſabeth, ich meine, Du fragteft midy geftern daſſelbe ?“ 

„Ach nein, da bab’ ich von etwas ganz Anderen geſprochen. 
Als Nachbarn ift ed übrigens immer gut, wenn man nad Einem 
oder dem Andern fragt. Haft Du nicht gehört, ob Magifter 
Wallinder verlobt ift? Aber das kannſt Du mohl nicht willen.“ 

„Ja, mein Schaß, das weiß ich fehr wohl, er ift es nicht, 
denn der Patron S— von Stallerbo hat, wie man zu fagen 
pflegt, mit Händen und Füßen gearbeitet, um ihn zum Schwieger- 
Sohn zu befommen; aber e3 wurde nichts daraus, denn Wallinder 
ift in gewiſſen Faͤllen jo ftörriih und hartmädig, wie ein Pferd. 
Man bringt ihn zu nichts, wenn er wicht felbit will.“ 

„Run, lieber Hermann, die Männer follen allerdings immer 
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beftimmt in ihren Handlungen fein; fie müffen ſtets felbft fo ziem⸗ 
li wiffen, was fie wollen, oder nicht. Aber warum hatte Wal 
kinder feine Luft, in Stallerbo zu werben ?“ 

„Ja, meine liebe Alte, hol’ mid; der Teufel, wenn ic 
mehr behalte, als ich weiß. Vermathlich, weil das Mävihen häp- 
lich und aud dumm ift, jo fagen wenigftens vie, melde fle ken— 
nen; aber reich ift fie, und das tüchtig.“ 

„Es erhöht meine Achtung vor Wallinder,“ fiel die Frau 
ein, „daß er nicht wie bie jungen Männer unjerer Beit Alles 
dem Reihthum aufopfert. Es thut einem wohl, wenn man bört, 
dab no bie und da Einer daran denkt, daß es etwas mehr als 
Geld braucht, um glüdtich in der Ehe leben zu können.” 

„D fie gleihen wohl nicht Alle Ferdinand, meine Alte! Ich, 
meines Theils, habe immer gedacht, daß — doch da kommt mein 
Pächter von Bro. Meinft Du, mein Schatz, daß id darauf 
eingeben Tann, ihm die Breiter für jenen Preis zu laſſen, ehe ih 
die Antwort des Batrons einhole? Es möchte nicht zu rathen fein.“ 

. Das mußt Du felbft am beften verftchen, mein lieber Her- 
mann, aber wenn e3 der gangbare Breis in ver Gegend ift, fo 
mag es wohl angehen.“ 

„Ja, fo dent ich au. Siehe da, guten Abend, Bater Bäc- 
ter! wie ift es mit der Saat. in Brb, ftebt fie bier in Lindfors 
nicht ſchoͤn? Ad, mein lieber Schag,” febte er hinzu, indem er 
ſich gegen feine Frau wandte, „willſt Da nicht eine Meine Er 
friſchung für den Nachbar auf mein Zimmer beforgen ?” 

Frau Borgenitöld faßte den Schlüffelbund und entfernte ſich 
mit einem ftilen Seufzer über bie Ungelegenbeiten, die auf dem 
Lande vorlommen, worunter die ſchlimmſte war, dab man Allen, 
die da kamen und gingen, Eſſen und Trinken anbieten mußte. 

Unterdefien gingen Hilda und Wallinder, Arm in Arm, das 
ſchoöne Ufer am Fluſſe entlang. Weiter unten lag. ein kieines 
Fahrzeug. Als fie dort Anlangten, fagte Wallinder: „Sehen 
Sie die Heine Infel dort; mitten auf bem Haren, blauen Spiegel, 
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iſt fie nicht recht herrlich und einladend? Darf ich Fräulein Hilde 
binüberrudern 2" 

„Haben dort die Heren ihre Wohnſtätte,“ fragte Hilda 
ſcherzend. 

„Nein, aber Neden vielleicht. Wollen wir nicht ſehen, wie es 
in feiner kleinen Reſidenz ausſieht?“ 

Immerhin,“ fiel Hilda ein und ſtieg in das kleine Boot, 
das Wallinder ſchütend mit Laub befleivete und am Boden mit 
Moos bededte, damit Hilda von den feuchten Brettern nicht naß 
in den Fühen werden möchte. Jetzt fabte Wallinder die Ruder, 
und leiht glitt das Fahrzeug auf der fpiegelhellen Woge dahin. 
Sie jaßen einander gegenüber und betrachteten bald die kräuſeln⸗ 
den Wellen, die fie zu Nedens Burg hinüber trugen, bald die 
berrlihen Ufer, deren mit Büfchen bejeßter Rand ihnen einen 
leifen Gruß beim Vorüberfahren zumehte. Auf ſich ſelbſt ſahen 
fie nicht. 

„Das ift ſehr hübſch, fehr lieblich,“ fagte Hilda und fah dant- 
bar auf ihren Gefährten. 

„Wie glüdlih macht es mid, daß Fräulein Hilda es fo findet,” 
erwieberte Wallinder, und ließ das eine Ruder ruhen, indem er 
ſich nieberbeugte und einen leichten Ruß auf Hilda's Hand brüdte, 
mit der fie ſich am die Seite des Bootes ſtützte. Etwas verlegen 
30g fie fie zurüd, und ohne ein einziges Wort weiter gewechſelt 
zu haben, kamen fie zum Holme. Wallinder fprang beraus, bes 
feitigte das Fahrzeug und half dann feiner Begleiterin an ber 
Heinen, entzüdenden Stelle an’3 Land, die würdig jhien, Neden 
zur Wohnung zu dienen. 

Die Infel war fait zirkelrund und von Heinen Gebüͤſchen 
beträngt, die ihre Ränder befchatteten. Auf ihrem höchſten Punkte 
hatte man ein paar neue Raſenbaͤnke angebracht. Dort war die 
Ausfiht auf die umliegende Gegend am reizendſten. Dorthin 
führte Wallinder Hilda und ud fie zum Sitzen ein. 

„Ber pflegt diefen Heinen, reizenden Holm?“ fragte fie und 
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nahm auf der von friſchem Grün ſchwellenden Rafenbant Plab; 
„die Bank ſcheint ja ganz neu zu fein, und ift nicht der Meine 
Plan da vornen mit Blumen beftreut ?" 

„Bermutblih bat Reden eine Ahnung von diefem Beſuche 
gehabt, und deßhalb feine Wohnung auszufhmüden geſucht,“ 
erwieberte Wallinder, indem er mit einem Stode Züge in den 
Sand malte, melde Hilda nicht fehen zu dürfen glaubte, denn bei 
einem flühtigen Blide, ven fie auf feine Arbeit warf, als fie die 
Blumen betradten wollte, hatte fie ein H gewahrt, und ſchloß 
daraus, daß fie ihren Namen gelefen haben würde. 

„Reden ift ein fehr artiger Wirth,“ ſprach Hilda endlich, 
als das Stillſchweigen zu lange dauerte, und hoch erröthend feste 
fie hinzu: „Ih mollte, er wüßte, wie dankbar id ihm für die 
Freude bin, die er mir bereitet hat.” 

„Sprehen Sie nur bie reine Wahrheit,“ fiel Wallinder ein, 
und im Klang feiner Stimme lag etwas wehmüthig Hinreißendes. 
„Neden’3 ſchatfes Auge dringt duch Fräulein Hilda's Herz, und 
ſchmerzlich möchten die Töne werben, in denen er feine Klage aus: 
giebt, wenn er findet, daß fie ihm bloß eine Artigleit jagen 
wollte.“ 

„Neden fol keine Urfache zu einer folhen Klage haben,“ 
antwortete fie raſch und ließ Wallinver in die Haren ſchwarzen 
Augen bliden. „Diefer Tag, diefer ganze Tag mar mit Aus: 
nahme des Kummers, den mir der Brief meiner Freundin bradte, 
einer ber fhönften meines Lebens.“ 

„Dann hoffe ih Ihnen noch manche fo ſchoͤne Tage zu bereiten,“ 
anttortete Wallinder mit Rührung; „und da ich ſchon geftern 
Abend, als ih bier war, die Hoffnung begte, Fräulein Hilda 
beute führen zu bürfen, fo ließ ich etwas zurüd, das, mie ih 
olaubte, meine Begleiterin ergögen und unterhalten Tönnte.“ 

Wallinder ging zu einer Aushöhlung hin, die fih im Stamme 
eines alten Baumes befand, und nahm eine Flöte daraus her 
vor, Er febte ſich auf den zur Hälfte umgeftärzten Stamm, und 
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entfodte bem Inſtrumente reihe und ſchöne Töne, die von dem 
‚fernen Echo wiederholt wurden. Hilda war ganz entzüdt. Einen 
berrliheren Abend hatte fie nie erlebt; nie hatte eine ſoſche Seligkeit 
ihr Herz durdftömt. „DO, wie betrübt, daß Mama nicht dabei 
iſt,“ ſeufzte fie, als Wallinver die Zlöte hineinlegte. „Sie hat 
ein großes Vergnügen entbehrt. Dod- wir müffen es bald 
wiederholen.“ 

Die Sonne tauchte ſchon ihre Tepten goldenen Strahlen in 
den blauen, wogenden Spiegel, al3 unfer junges, glüdlihes Baar 
wieder nad) dem Strande von Lindfors hinſchaukelte, deſſen hobe, 
vdidbelaubte Bäume fi wie gewaltige Riefengeftalten über die 
Ränder des Fluffes binbeugten. Sachte ſchoß das Boot gegen ben 
Strand, und leiht und fröhlich manderten fie bie Heine Allee 
binauf und traten in den Hof. Papa ſaß wieder, die Pieife 
rauchend, im Grfer, und Mama rief ihnen von dem offenen 
Fenſter entgegen: „Wo um's Himmelswillen waret Ihr fo lange? 
Ich fing ſchon im Ernft an, zu fürdten, meine liebe Hilda, daß 
die Hexen Dich geholt haben.“ 

„Nein, diesmal war ich es,“ entſchuldigte Wallinder, indem 
Beide in den Saal traten und ‘er, vom Rudern erhitzt, die 
Schweißtropfen von der hohen Stirne trodnete, „id war es allein, 
meine befte Frau Borgenfföld, der das Fräulein entführte. Mir 
haben eine Meine, fo unendlich fhöne und liebliche Inſel dort 
unten im Flufle. Dabin führte ih fie, damit fie die entzüdenven 
Ausfihten, die wir bier haben, recht genießen könnte.“ - 

„Run, barin war nichts Schlimmes,“ fagte Mama lächelnd, 
„aber jegt werdet Ihr wohl recht hungrig fein, da hr die Thee- 
zeit verfäumt habt ?“ 

„Man muß im Alter der Frau Borgenftöld fein, um eine 
folbe Frage machen zu können,” flüfterte Wallinder Hilda zu, 
ſprach jedoch laut und mit einer verbindlichen Verbeugung: „Ah 
nein! ich wenigftens nicht.“ 

Garlen, der Profefior u, f. Schahlinge. 17 
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„Aber Du bift gewiß hungrig, Hilde, das weiß ich gewiß,“ 
fuhr die Mama fort. „Ich weiß, wie gerne Du Abends Deinen 
Habergrügbrei iſſeſt. 

„Wir aßen fo fpät zu Mittag,“ verſetzte Silba ausweichend ; 
„do, wir können wohl noch Mama's Brei eine Ehre anthun, 
Magifter Wallinder.“ . 

Sie gab ihm die Hand und führte ihn an den Zifch, der ihrer 
laͤndlich und behaglid wartete. Beim Abſchied ſprach Wallinder: 
„Ih komme bald wieder!" und Lindfors’ drei Bewohner erwie⸗ 
verten ein: „Herzlich willlommen ! ſtets willlommen I“ 

Bon froben, glüdfeligen Gefühlen vol, fuhr Wallinder auf 
dem jhönen Wege zum Pfarrhofe hin, und was er dabei dadıte, 
bürfte der, Lejer errathen, ohne daß wir es ihm mitzutbeilen 
brauden. Wir ehren daher lieber zurüd und bliden in Hilda’s 
Zimmer. Lange ſaß fie ſchweigend, die Hände auf dem Knie über 
einander gelegt, da, bald feufzend, bald lächelnd, Wir mollen 
uns bei ihren Gebanten und Gefühlen nicht aufhalten, Sie hatten 
wahrſcheinlich daſſelbe Ziel, wie Wallinders, obwohl wir feines 
wegs behaupten, daß Hilda Damals zu weit in die Zukunft blidte. 
Nein, fie hob nur ein ganz Hein wenig den Vorhang, ver jene 
verbüllte, aber das Wenige, was fie fo erblidte, war ſchon bin: 
reichend, um ihr Herzblut in einen ſchnelleren Lauf zu bringen. 
Sie wollte viele Gedanten zerftveuen und Wallinders Bil ver- 
jagen, da e3 Roſa's verdunfelte, die fie doch nach dem erhaltenen 
Briefe einzig und allein hätte beſchäftigen follen. — So meinte 
Hilda, und ſich ihre Schwachheit worweriend, nahm fie wieder 
Roſa's Brief, um fih nur mit ihr zu unterhalten. Ferdinands 
warf fie bei Seite. Wir wollen inbeflen unferen Lefern die beiten 
Schreiben von H— vorlegen. 
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XVIII. 
Neuigkeiten von unferer Heldin. 
Noſa an Hilda. 


H- den 15. Juni 1827. 

„Meine theure Freundin! wie fehr betraure und vermifle ich 
Dich, Did, die Einzige, der ich mich wahrhaft anvertrauen, ber 
ich mein Herz mit all feinen teihen Gefühlen, mit jeinen tiefen 
Schmerzen und feiner unermeklihen Luft öffnen konnte! Zwar 
babe ich meinen guten und innig geliebten Ontel Ling ; aber fein 
Alter und Geſchlecht machen es dod unmöglich, ihm jedes Gefühl - 
anzuvertrauen, das mein Herz durchbebt. Nur Dir konnte ich 
das, — O Hilda, das Leben trägt bittere Früchte in reihem 
Maß! Doc ich will nicht darüber Hagen, wenn ih nur einmal 
die Hand ausftreden darf, um die guten und edlen Früchte zu 
ernten. Wie viel ift nicht in der kurzen Zeit feit Deiner Abreife 
geihehen! Ach, wie wenig Tage bevarf es, um Ruhe und Freude 
in Unruhe und Dual zu verwandeln! In meinem Herzen wohnen 
jetzt die Letztern; noch geftern ahnte id) nicht, daß fie heute darin 
berrihen würden, Ich will Dir Alles treulic berichten, denn es 
iſt mir ein Bedürfniß, allen Nummer meines Herzens in das 
Deine auszugießen, und id) weiß ja, wie warm und aufrichtig 
Du Did für ANes intereſſirſt, was Deine Roſa betrifft. 

„Du weißt, befte Hilda, wie ftill und eingezogen wir in unferer 
Heinen, engen Wohnung lebten, ſeitdem Papa die Zahlungen 
eingeftellt hatte, und wir genöthigt waren, unfer großes, präd: 
tiges Haus und alle feine Haupt: und Nebendinge zu verlaſſen. 
Wir hatten jedoch Grund, Gott zu danken, dab Papa einen fo 
glüdliden Altord mit feinen Gläubigern geſchloſſen hatte und 
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dadurch dem Schuldthurme entging. Papa fürdtete Herrn Garben 
am meiften, und wahrſcheinlich wirft Du Dich erinnern, wie id 
Dir in einer vertraulihen Stunde den eben nicht hübſchen Aufs 
tritt erzählte, der nach feiner Rückkehr von Stodholm bei uns 
ftattfand, als er anftatt der erwarteten Abrehnung fand, daß 
Bapa mit ibm nur Komödie geipielt und feine Abweſenheit benüßt 
batte, um Banterott zu macben. . Ich will Dir nit jagen, wie 
zornig und durchdringend der Blid war, den er Papa zumarf, 
als er uns beſuchte; und hoch und theuer verlicherte er, daß er 
feine Rechte bis auf den letzten Pfennig in Anſpruch nehmen oder 
meinen Bater dort feithalten würde, wohin er am meiften zu 
kommen fürdtete. Mama und Bapa Sprachen viel hin und ber 
über ihr eigenes Unglüd und berartige Unfälle im Allgemeinen, 
die immer ſchwere Folgen nah ſich zögen; aber Herr Garben 
börte nicht darauf, fondern kehrte fchleunig in fein Quartier bei 
Svanſtedt zurüd. Von al’ dem, meine gute Hilda, mußt Du 
eine dunkle Grinnerung haben, und ih erwede diefe nur deßhalb 
wieder, um die Urfache der Milde mitzutheilen, die Garben fpäter 
bewies, worüber fih Alle vermunderten , und bie id nicht einmal 
Dir entvedt haben würde, wenn es nicht nothwendig wäre, um 
das Folgende zu verftehen. 

„AS die Dämmerung kam, war-ein Entfhluß in mir gereift, 
der ſich fo oft beim Anblid des Kummers, welchet Bapa verzehrte, 
in meinem Ropfe bin und ber gemälzt hatte. Mit einem kleinen 
Zittern warf ich den Mantel um, ſchlich ſtill und ſchnell über die 
Treppe des Svanſtedt'ſchen Hauſes und tam glüdlih und obne 
Jemand zu begegnen, an die Thüre eines Zimmers, wo ich ftehen 
blieb, da ic) feite, männliche Tritte darinnen gehen hörte. Ich 
öffnete Teife, warf ven Mantel ab und beugte zum erftenmale mein 
Knie vor einem menfhlihen Weſen. ch erinnere mid nit, was 
ich in dem wirren, bebenden Gefühl des eriten Augenblids fagte: 
aber es war eine warme, innige Bitte, daß er die einzige Stüge 
‚von fünf jhuglojen Kindern ſchonen möchte, Herr Garben lachelte 
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fanft und trug mid mehr, als er mic führte, zu einem Sopha, 
da ich nicht aufftehen wollte, ehe ich fein Verſprechen erhalten 
hatte, und er nicht reden wollte, bis ich dieſe Stellung verlaſſen 
würde. 

„Jeßtzt ſaß ich neben ihm, faßte feine Hand und ſprach innig 
und beweglih zu feinem Herzen von der traurigen Lage meines 
Vaters, von ber Verzweiflung meiner Mutter und der Entblößung 
meiner Heinen bülflofen Geſchwiſter von Allem in einem Zeitpuntte, 
wo fie am meiften Stüge und Leitung nöthig hätten. Ich malte 
ihm die Armuth, die unferer wartete, und die unendliche Bitter 
teit, die für die darin lag, welche an den Ueberfluß gewöhnt 
waren. Ich fagte ihm, daß ich für meine Perfon die Kraft zu 
haben glaube, es aushalten zu können, aber alle die, melde ih 
liebte, fo hülflos und niedergedrüdt zu ſehen, dies ſei mehr, als 
mein Herz zu ertragen vermöge. Und wie tief demüthigend es 
aud war — das wirft Du leicht begreifen, Hilda — fo bat ik 
doch um ihretwillen um Schonung. 

„Ich hätte verihont, ic hätte um Ihretwillen viel gethan, 
und der Rommerzienrath hätte nie dieſen Ausweg zu ergreifen 
gebraudt, wenn ex Vertrauen zu mir gehabt und mir bei mei— 
nem erften Hierfein feine mißlihe Lage entvedt hätte; aber fo 
offenbar feinen Hohn mit mir zu treiben, fo durch Lift und ...“ 

„O, nit weiter, befter Herr Garben!“ unterbrad ich ihn. 
„Mein Schmerz war grenzenlos, als ich meinen Vater nicht ver- 
mögen konnte, dem Vorihlage zu folgen, ven ic ihm zu machen 
wagte, daß er fih nämlich Ihnen anvertrauen follte, fo lang «8 
noch Zeit war. Schon den erften Abend, den Herr Garben bier 
zubrachte, bat ih meinen Vater, diefen Weg einzuihlagen.” 

„Und das thaten Sie?“ ſprach er herzlich, und fab mir mit 
einer eigenen, feltfamen Bewegung tief ind Auge. „Sie hielten 
mid alfo für gut?" 

„Vom erften Augenblid an,“ antwortete ih, „und ich bitte 
Heren Garben, überzeugt zu fein, daß ich ohne dieſen beruhigen: 
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den Glauben in diefer Minute nicht bier wäre; denn an einem 
barten, gewöhnlihen Gemüthe hätte ich feine einzige Bitte ver- 
ſuchen mögen. Der Gedanke an die Möglichkeit, daß ih mit 
Bitterfeit und Unmillen zurüdgeftoßen werden könnte, hätte mir 
den Muth genommen, in einem folhen Geſchaͤfte einem Menſchen 
zu nahen, von deflen Edelmuth ich nicht zum Voraus überzeugt 
war.“ 

„Mit innig gerührter Stimme ſprach Garben: „Niemand, 
meine Gute, Liebensmwürdige, würde Sie zurüditoßen können, 
wenn Sie auf fein Gefühl und feine Ueberzeugung einzumirten 
ſuchten; und was meinen Entfhluß, Ihre Bitte zu erhören, be 
feftigt, ift der Umftand, daß e3 eine Bitte, nicht aber die Verthei- 
digung einer ſchlechten Sache ift. Eine Tochter, die für ihren 
Bater bittet, kann und muß Vieles nachſehen. Und vielleicht,” 
feßte er mit einem Blicke hinzu, den ich wohl verftand, „vielleicht 
ift dies das Bitterſte bei Ihrer edlen Hingebung.“ 

„Ad, wie jehr ſchätzte ih ihn, Hilda, wie edel, wie feinfüh: 
Iend war er! Er hatte mein Herz durchſchaut. Schweigend und 
die hervorquellenden Thränen befämpfend, ftand id) vor ihm; da 
beugte er fid gegen mid) und ſchnell, wie wenn er fürchtete, daß 
ic) ihn unterbrechen mollte: „Rein Wort mehr! Morgen will ich 
meine Angelegenheiten mit Ihrem Vater auf eine Art ins Reine 
bringen, worüber er feinen Grund haben fol, ſich zu beflagen.“ 
— Ih wandte mich um, um zu gehen. Mit Worten vermochte 
ich nicht ihm zu danken; aber ich hoffe, daß er in meinem Auge 
las, was ich fühlte. Als id der Thüre nahe war, faßte er meine 
Hand und flüfterte bittend: „Roſa wird mic bod nicht vergeſſen, 
auch dann nicht, wenn die ftürmißhen Tage überftanden find und 
der Himmel ſich wieder aufgeffärt hat?" — „Nie, nie! edler, had: 
gefinnter Mann!“ antwortete ih, und eilte die Treppen hinab. 

„Auf meinem Zimmer angelommen, lösten fih die überftrd- 
menden Gefühle meines Herzens in einen dankbaren Seufzer gegen 
die Vorſehung und in einem warmen, innigen Gebet für Garbens 


263 


Wohlfahrt auf, ich legte mich-alsdann nieder, und von lichten 
Träumen umſchwebt, in denen nur mein Liebling, meines Herzens 
Abgott herrſchte, und fein reiches Leben in mein Weſen goß, ent⸗ 
ſchlummerte id. 

„Am nächiten Vormittag war mein Vater mehrere Stunden 
bei Garben, und am Abend dankte er mir mit einem warmen 
Handvrud. Er begriff, wie Alles zugegangen war; aber wir 
ſprachen fein Wort von der Sache, — Garben reiste ab, und 
nachdem die übrigen Gläubiger das Meifte in Beſiß genommen 
hatten, was mein Water einft fein nannte, zogen wir in das 
Heine Haus, das Eurer Wohnung gegenüber lag, und wo wir, 
meine Hilda, fo mande Stunde reiner Schweiterliebe und warmen 
Vertrauens gegenfeitig austauſchten. Da legte ich in Dein Herz 
mein theuerſtes Geheimniß, meine Liebe zu Mannerftebt, nieber, 
welde den vornehmiten Beftandtheil meines Lebens ausmachte 
und ewig ausmaden wird. Ich habe oft die Worte leichtſinnig 
mißbrauchen hören: einen mehr lieben ala fein Leben; aber das 
weiß id), das darf ich getroft jagen, daß ich ihn mehr ala mein 
Leben liebe, ja mehr als Alles auf Erden, und daß es kein noch 
fo ſchweres Opfer, feinen noch fo großen Schmerz, keine noch ſo 
bittere Noth gibt, die ich nicht mit Freuden für ihn dulden wollte. 
Mit ibm getheilt, würde fie mir eine Seligfeit, und doch weißt 
Du, Hilvda, dab ich feine Schwärmerin bin. Mein vergangenes 
Leben hat das hinreichend bewieſen, und id) möchte die ſehen, 
welche die Werktagsfeiten des Lebens, jene zahllofen Heinen Wech—⸗ 
ſelfaͤlle zwiſchen Pflicht, Nothwendigleit und Verträglichkeit befler 
als ich zu würdigen vermödhte. Aber ich falle auch die poetiſche 
Seite deflelben auf; dieſe liegt in der Liebe, jenem göttlichen Ger 
fühle, das uns geſchenkt ward, damit wir defto beſſer die uner- 
meßliche Tiefe feiner Liebe verftehen und fafien fönnten. 

„Da Du mid) jo volllommen kennſt, gute Hilda, und weißt, 
mas Mannerftedt und der Befis feines edlen, fhönen Herzens für 
mic) ift, jo mußt Du auch begreifen, wie tief, wie unendlich und 
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grenzenlos mein Schmerz fein würde, wenn ſich die eniferntefte 
Spur einer Möglichfeit zeigte, daß ich der Hoffnung, dem Himmel 
meiner Zulunft entjagen müßte. Du haft geliehen, wie mein 
Vater, von feiner Unthätigleit gequält und niedergedrüdt, wie ein 
Schatten jenes Ichs hinſchleicht, welches ehedem fein Weien be: 
herrſchte; Du haft gehört, daß die Klage und ver Sammer der 
Mama fib durchaus nicht ftillen laſſen wollen, da fie fih nie von 
dem Gedanken an das, was fie war, lostrennen kann; Du haft 
geſehen, wie ih in einem fortgefeßten Rampfe zwiſchen ven ge 
trennten Glementen in den Gemüthern meiner Eltern Ieben mußte, 
nur damit fie nicht, wie dennoch oft gefhab, einander durch Bor: 
würfe darüber plagen und beleidigen follten, wer an dem Verfall 
ihres Glüdes ſchuldig ſei. So war das Leben hei uns, als Du 
H— verlieheft. Höre jept, meine Hilda, was fih-heute Morgen 
zugetragen bat. Es war noch ganz früh; ich hatte eben mein 
Amt als Lehrerin meiner Heinen Schweftern ‚begonnen, welche ich, 
wie Du weißt, in den wenigen Renntniflen unterrihte, die id 
ſelbſt befige, feit wir die Mittel nicht mehr haben; fie in bie 
Säule zu ſchiden; und der Kreis war noch durch einige Halb: 
penfionäre vermehrt; die ih angenommen hatte, um verfehiedene 
Ausgaben in der Haushaltung, der ich vorftehe, feit Frau Bern 
ung verlaffeh hat, beitreiten zu können. Nachdem wir uns in 
Ordnung gelegt hatten, trat mein Vater mit einem Angeſichte 
berein, das.von Freude ftrablte, Es war leicht zu ſehen, daß 
etwas Außerordentliche vorgefallen war. — „Rumm her, mein 
Mädchen!“ fagte er in einem Tone, der die Erinnerung an ver 
gangene Tage wieder erwedte; „ich will mit Dir reden,” — Er 
ging mit diefen Worten in das Heine Geitentabinet, und von 
dunklen, unerflärlihen Ahnungen ergriffen, folgte ich ihm. Gr 
ſchloß forgfältig die Thüre, und drüdte mic dann mit einem Auss 
druck väterliher Freude, ich möchte faſt fagen, mit Stolz in feine 
Urme, was jedoch meine Ahnungen von einem neu bevorftehenden 
Kompf nur noch mebs beftärkte, 
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„Was ift geſcheben, mein beiter Vater?“ fragte ich, faft vor 
der Antwort zitternd. „Was macht Papa fo heiter?” 

„Das glüdlihfte, unerwartetfte Ereigniß, meine Rofa! Eine 
außerordentlihe Gnade der Vorſehung,“ feßte er mit wabrer Rüb: 
zung hinzu, und wiſchte eine Thräne aus dem Auge. „Ein Er: 
eigniß, mein Mädchen, das mein Herz nicht allein mit der höch— 
ften Seligkeit, die ih je in meinem Leben empfunden babe, fons 
dern auch mit einer Dankbarkeit gegen das höchſte Weſen erfüllt, 
wie ich fie nie fo lebhaft fühlte.“ Ich bebte immer mehr; mein 
Herz zog fih in einer fürchterlihen Ahnung des kommenden 
Schmerzeö zufammen. Ich konnte mich nicht erinnern, meinen 
Bater während der vergangenen Jahre jemals in einer ſolchen 
Gemütbsbewegung gejeben zu haben. Wir fegten und. Mein 
ganzes Wefen zitterte. Jetzt ſprach mein Vater; mein Kopf ſchwin⸗ 
delte; mit Mühe bieit id mich aufrecht, und von Allem, was er 
ſprach, tönten nur nod die legten Worte in mein Ohr: „Freue 
Di, mein Kind, und preife Gott mit Deinen Eltern!" Hiemit 
ging er hinaus und ließ in meinen Händen zwei Briefe zurüd. 

„Und diefe Briefe, meine Hilda, von wen waren fie wohl? 
o, Du baft es ſchon geahnt, und ib, ich ahnte es glei! Sie 
waren von Garben. Der erfte, den ic öffnete, war an meinen 
Vater, und beiagte bloß mit einigen Worten, daß feine Verbins 
dung mit feiner frühern Braut abgebrochen ſei, und er es jeßt, 
da er frei fei, für das höcfte Glüd halten würde, wenn eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen des Kommerzienraths und feinem Haufe zu 
Stande gebracht werden könnte; es würde ihm ein unendliches 
Vergnügen maden, feinem künftigen Schwiegervater wieder auf 
die Beine zu belfen und fo weiter. Den Brief an mid ſchreibe 
ich wortgetreu ab. J 


Holde, theure Rofa ! 
„Eine Reihe von Umſtänden, zu bitter, als daß ich fie ans 
geben könnte, hatte während meines Aufenthalts in Schweden 
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einen Raltfinn in das Herz meiner Braut gelegt, der fie volllom⸗ 
men veränderte, Sie ſah ein — fie hatte während meiner Ab: 
weſenheit einfehen gelernt, — daß ich fie nit gluͤclich machen 
tönnte; ihr Herz ſpraͤche für einen Andern. Da id dies erfuhr, 
gab ic ihr das Veriprehen einer Hand zurüd, die ich nicht ber 
figen wollte, da ihre Gefühle nicht mehr mir gehörten. Nach vier 
fen unangenehmen Begebenheiten find vier Monate vergangen, 
während welcher meine Gedanken oft bei Rofa verweilten. Jeden 
Tag babe ic) fie vor meinem geiftigen Auge fo gefehen, mie fie 
in jener Stunde vor mir fand, wo fie zu mir für ihren Vater 
flebte und mir fagte, daß id) in ihren Nugen einen Werth beſitze; 
und jeden Tag habe ich gefeufzt: O, daß e3 jo wäre, daß Rofa 
mic) nicht vergefjen hätte, daß fie es für moͤglich bielte, mit einem 
Manne glüdlic zu werben, der zwar zmanzig Jahre älter ift als 
fie, aber auch ein Herz befigt, deſſen innigfter Wunſch ihre Glüd- 
feligkeit, ihre Wohlfahrt und ihr tägliches Glüd fein würde, ein 
Herz, das treu und heilig ihr Bild in feinem Innerften bewahrt 
hat! Die kühne Hoffnung, die mein Herz belebt, die mich bewegt, 
dieſe Zeilen zu fehreiben, ift der Gedanke, daß Rofa das Anerbie 
ten der Liebe und der Hand eines reblihen Mannes nicht ver: 
ſchmaͤhen werde, eines Mannes, ber feinen andern Wunſch bat, 
als den, Roſa als feine Gattin in feine nun einfame Heimath zu 
führen, Wenn id eine glüdlihe Gewißheit über diefe ferne Hoff 
nung, eine freundliche Antwort erhalte, fo werde ich nicht länger 
zögern und in eigener Perſon meine Huldigung und meine Dant- 
barfeit darbringen. 
Garben.” 


O Hilda! melde bitten und unfeligen Gefühle empfand mein 
Herz, als. id dieſen einfahen, herzlihen und vertrauensvollen 
Brief las! O, wie fhmerzlih war das! ch fhähte und achtete 
den edlen Garben unendlich; aber lieben konnte ich ihn ja nicht, 
da ih das Bild nicht aus meinem Herzen Tosreißen konnte, das 
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bort feine Heimath gefunden hatte, da id ihn um feinen Preis 
verlaffen konnte, ohne dem Leben, wenigſtens dem beſſern und 
höbern Leben zu entfagen. Und mas würde ich dann fein? Cine 
ſchwindende Pflanze, die an Mangel von Nahrungsfaft fterben 
müßte. — Nein, nein! das fann ich nit! Mein Herz bricht 
vor Qual bei dem Gebanfen, daß id) nicht mehr das Recht haben 
follte, ihm zu lieben, Uber wenn id) auf der andern Geite die 
innige Luft meines Vater, die ftürmifche Freude meiner Mutter 
bevente, die fhon im. Geifte in meine Ohren tönt‘; wen ich be: 
vente, wie alles das in ein Nichts vergehen, wie e3 fih in ein 
ſtürmiſches Meer von Vorwürfen und peinigenden Vorftellungen 
über meinen unbegreiflihen Eigenfinn, ein ſolches Glüd von ſich 
zu ftoßen, verwandeln wird, — Gott! was kann ih wohl darauf 
antworten! Ich fühle, daß die Verbindung mit einem fo red⸗ 
lichen und braven Manne, wie Garben ift, mit Grund ein Glüd 
genannt werben könnte, wenn ich nicht vorher Mannerftent klennen 
und lieben gelernt hätte, Jetzt gibt ed für mich kein Glüd mehr 
ohne ihn. Er iſt für mic der Einzige. Dies wage ich jedoch 
nicht meinen Eltern anzuvertrauen; fie würden lachen und meine 
beiligften Gefühle durch Spott und Verachtung kränken. Aber 
damit nicht genug, wie tief und bitter ſchmerzt es mich auch, 
gegen den Mann undanfbar zu fein, der jo viel für mich that! 
Er wird, er muß mic) verachten: und mie ſchmerzlich, feine Adh- 
tung zu verlieren! Doch wenn ich ihm mein Herz öffne, wenn ich 
noch einmal feinen Evelmuth um Erbarmen anflehe, dann wird 
er vielleiht — Mitleid mit mir haben und mir verzeihen, daß ich 
ihm meine wärmften Gefühle nicht als einen Dank durbringen 
tann. MW bettle nicht um ein elendes Almofen. Ich weiß, dab 
er zu hochgeſinnt ift, um ein Weib haben zu wollen, das nicht 
ihr Alles in ihm findet. 

„Indeſſen find diefe Stunden voll quälender Kämpfe, Kämpfe 
nad alfen Richtungen bin: zwiſchen Liebe und Pfliht auf der 
einen und kindlicher Zartlichleit und Dankbarkeit auf der andern 


268 


Seite. O mein armes, armes Herz! Und die Beit entflicht fo 
ſchnell; der Abend naht heran und meine Freiheitsſtunden find 
bald zu Ende. Du mußt wiflen, daß ic, als mein Vater mich heute 
Morgen verließ, den Schlüffel abzog und begehrte, bis Abend 
allein bleiben zu dürfen. Meine Eltern haben mir diefes erlaubt; 
aber um. fieben Uhr hat Mama gebeten, das ich berablommen 
follte. Ich habe dies nicht abjchlagen können; denn ed muß ja 
doch zu einer Erklärung kommen. Ab, ich kann mir vorftellen, 
mie fie jo froh in ihrer glüdlihen Erwartung unten figen und 
‚ glauben, daß es nur jungfräulihe Scheu fei, die, wie gewöhnlich, 
einige Stunden Beventzeit begehrte. Und ic, ibr Kind, jept ihre 
einzige Hoffnung, bin e3, die ihre Freude zerftören und die eben 
entfalteten Blumen, an deren Farbenglanz fie ſich ergötzen, zer- 
pflüden wird! Ich frage mid) felbft, ob ich Verzeihung erwarten 
tann, da id) fühle, was eine zerftörte Hoffnung für fie fein muß. 
„Diefe Stunden der Freiheit und Stille habe ich benügt, um 
meinen Kummer in Dein theilnehmendes Herz niederzulegen; aber 
es ift eben fo gut, daß id Dir den Brief fo ſchicke, wie er jegt 
ift; denn mit der Fortfegung dürfte e3 wohl eine Zeit lang an: 
ftehen. Bei vem Sturme, der bevorfteht, ſchwindelt mein armer 
Kopf ſchon zum Voraus, und ſchwerlich werde ich jo bald eine 
Stunde befommen, um Dir dieſes genau berichten zu können, 
Lebe wohl, meine Hilda! Der Zeiger läuft fo Schnell! Tröfte 

bald mit einigen Zeilen Deine arme, betrübte 

Roſa.“ 


Den andern Brief vom Kapitän Ferdinand müſſen wir unſern 
Leſern ebenfalls mittheilen. Er lautete, ganz im Styhd des Ka⸗ 
pitãns, folgendermaßen : 


„Geliebte, angebetete Hilva I 


„Rod einmal — denn e3 wäre ja zu bitter, wenn id) die 
Hoffnung für immer aus dem Herzen reißen müßte; nein, das 
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Kann id nicht über mich vermögen! — Alfo noch einmal, o Hilda, 
frage ih Dich, ob nicht ein ganzes Leben voll Reue und Liebe 
wieder gut machen kann, was ich in meinem Leichtfinn und noth» 
gedrungen verbroden habe. Du weißt ja, daß ich aud während 
diefer Periode Dir nie in meinem Herzen untreu war, obwohl — 
doch gleihviel — das habe ib Dir ja fhon fo oft erklaͤrt. Es 
mar ein Ungläd, eine Raferei; es mar mit einem Wort mein 
Schidfal! Aber Du, Hilda, könnteft mein guter Genius fein. — 
Auch dürfte Alles noch gut werden, ja eine Seligleit, ein Himmel 
könnte es werben ; denn der Profeſſor ift jegt mild und gut, und 
er hat fib in der legten Zeit fo jehr daran gewöhnt, Dih und 
Roſa beftändig um ſich zu ſehen, daß es fich deutlich zeigt, wie 
er Did vermißt; und oft fagt er, wenn Roſa in Folge ibrer 
vielen Geihäfte zu Haufe ihre Beſuche zu verkürzen oder zu ver: 
mindern genötbigt ift und Madame Brun den Thee nicht mehr 
recht beforgen kann: „Es ift ſchade, daß ih Hilda vermiffen muß! 
Sie war ein flintes und gewandtes Mädchen, und wußte immer 
meinen Thee gerade recht zu machen! Jegt ift er entweder zu 
ſchwach oder zu ſtark. Ja, in diefer Kunft übertrifft fie fogar 
Rofa.” Hilda, wenn er fo ſpricht, fo ſehe ich ein, daß es nicht 
viel bedarf, um ihn zu Befeftigung meines Glüdes zu vermögen, 
wenn nur Du nicht fo graufam und unbeweglich wäreft. 

Theure, geliebte Hilda! ſage, dab Du verzeihen willſt, und 
ich fliege nach dem alten, abiheulihen Lindfors, um Euch Allen 
Frieden und Verföhnung zu bieten, da ich bei mir felbit fühle, 
daß ic dann die Kraft befäße, dies auszuwirlen. 

In ver qualvollften Unruhe erwarte id) Deine Antwort, 
Deine legte Entſcheidung in diefer Sache; denn das ſchwöre ich, 
Hilda, ih ſchwoͤre es heilig und theuer, ic werde Dir nie mehr 
mit meinen Bitten beihwerlih fallen, wenn Du mic jetzt auch 
zurüdweifen könnteft! — Doch, Du bift nicht fo hart! O fei jo 
gut und verzeib, meine Hilda! fei gütig und freundlich, wie Du 
es ehedem warſt! darum bittet Dein xeuevoller Ferdinand,” 
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„Nein, mein lieber Vetter!” fagte Hilda, als fie Ferdinand's 
Brief nod einmal durchblidte, „nein, das ift Alles vergebens und 
ießt mehr als jemals.“ — Hilda's Gedanken ſchwärmten nah 
Neden’s Inſel hinüber. — „Ferdinand wird ſich ſchon wieder 
teöften,“ jeßte fie halblaut hinzu: „feinetwegen bin ich unbeforgt. 
Schlimmer, weit fchlimmer ſteht es mit meiner guten, armen 
Rofa! D wie manden qualuollen Kampf wird nicht ihr Herz in 
diefen Tagen ausftehen müflen! Ja fie leidet grenzenlos! Ich 
tenne fie und weiß, wie tief ihre Liebe ift. Ihr zu entiagen, 
wäre jegt ihr Tod; und die einzige Freude, den einzigen Troſt 
ihrer armen Eltern zu verbittern und ihre einzige Hoffnung zu 
vernichten, das wird einer Geele, wie die ihrige ift, nicht leicht. 
Und dann die Undanfbarkeit gegen Garben ! Wohin id meinen 
Blick wende, ſehe ich fein Licht; es ift fo dunkel, fo düfter. Ich 
bebe davor, daß ihr heißeftes Gefühl der Pfliht und Dankbarkeit 
weichen fönnte,“ 

Hilda feufzte tief, fie fühlte innig die Leiden Roſa's und 
dankte Gott, daß fie nit folde Kämpfe durchzumachen hatte. 
Sie fehnte fih nach der Fortſetzung des Briefes und bebte havor, 
und berechnete in Gedanten, wie lange es wohl anftehen könnte, 
bis fie eine ſolche erhalten würde. 


XIX. 


Eine häusliche Scene. — Der Brief von. fund. — Ber 
Bath, des Profeffors an den Kapitän. 


Briefe können freilich viele Dinge erzählen; doch wir ver: 
mutben, daß der Leſer lieber die Perſonen felbit auf der Scene 
bört und fieht. Wir fhauen deßhalb in ein Meines Echzimmer in 
dem aͤrmlichen Haufe, wo jebt die. Familie Widen lebte, 
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Während Roſa jenen Brief an Hilva ſchrieb, ſaß der Kom- 
mexzienrath mit feiner Frau in dem genannten Zimmer und beide 
waren im der Iebhafteften Berathung begriffen. Jeder Groll, jeder 
Gedanle an Vorwurf war auf beiden Seiten vergeflen. In den 
düftern und ſtürmiſchen Tagen hatte das Ehepaar einander feinen 
Zroft mitzutheilen gehabt; im Gegentheile, fie verbitterten einander 
diefelben nur noch mehr. Aber jegt, da es ſich ein wenig aufs 
Härte, da die Sonne hinter den Wollen hervorſchaute und ber 
ſchwarze Schleier zurüdwich, da war ihr Herz eitel Liebe und 
Harmonie, da paßten fie vortrefflich zu einander und waren die 
zaͤrtlichſten und freunvlicften Gatten, bie man fehen konnte. 

„Herr Gott, lieber Widen, mein Alter,“ fagte die Rommer- 
zienraͤthin und ftrid mit der Hand ihrem Manne über die abge 
magerten Wangen, „melden Segen bringt es nicht immer, wenn 
man das Unglüd mit einer folhen Stärke und Entfagung, einer 
folhen Geduld umd edlen Hingebung erträgt, wie wir es getragen 
haben, Es ift, wie ich e3 immer gejagt habe, die Prüfung trägt 
ihre Frucht. Ja, Gott fei Dank, das tbut fie, wenn man das 
Unglüd in Liebe, Einigleit und Standhaftigteit getragen und mit 
Heiterkeit und Dank ven böfen Tag hingenommen hat, wie ben 
guten, wie wir es gethan haben.“ 

Dabei feufzte Madame Widen und meinte vor Empfinbfamteit. 
€3 war fo rührend, an das überftandene Unglüd zu denken, das 
man ſchon in weiter Ferne liegen fah. Der Rommerzienrath hielt 
zwar keine Rede über Liebe, Einigkeit und Stanbhaftigfeit, aber 
ex ſagte ſehr freundlich als Antwort auf die etwas ungewöhnliche 
Schmeichelei feines Weibes: „Ja, liebe Brigitte Marie, es ift 
eine Gotteögnabe, ein großes Glüd, Ich muß jekt auf einen 
paſſenden Compagnon denfen, ber in meine neuen Gejhäfte ein» 
treten Tann.“ 

„Ich habe ſchon darauf gedacht, mein Alter,“ fiel die Frau 
ein und nannte drei oder vier Namen, wobei jedoch der Rommer- 
zientath den Kopf ſchuttelte. „Nun, es wird wohl Rath damit 
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werben,” meinte das Weib. „Sobald wir wieder etmas im Handel 
baben, befommen wir immer wieder einen Compagnon. Die große 
Freudenbotihaft macht mid noch etwas wirr im Kopfe und betäubt 
meinen gewöhnlichen. Scharffinn. Here Gott! wie wunderbar es 
doch zugeht! Ich fagte immer, daß biefer Mann noch etwas in 
unferem Haufe zu beveuten babe. Ich denke darauf, wie wir ihn 
jegt mit aufrichtigem Herzen bemillfommmen und bei feiner Ankunft 
bewirthen wollen.“ 

„Ja, das verdient er auch in Wahrheit,“ ſagte der Kommer⸗ 
zienrath. .Aber ich begreife nicht, warum Rofa fo lange allein 
fein will. Kannſt Du mir das erllären, mein Schatz ?- 

„O mein Alterhen, die Sache erflärt- ſich aus ſich felbit. 
Der Uebergang von Sorge und Kummer zu Freude, Glüd und 
Wohlſtand ift für fo feine, zärtlihe Weſen, wie Rofa, eben fo 
erſchütternd, als ein Uebergang im entgegengelepten Falle. Das 
liebe Rind braucht recht mohl einige Stunden, um fi zu fammeln, 
Ich bin ja felbit fo glüdjelig, daß ih faum weiß, wo mir ber 
Kopf fteht. Aber das fage ih, das Erfte, was geihehen muß, ift, 
daß wir aus dieſem elenden Nefte herausfommen, worin ic ſicher 
geitorben wäre, wenn ich länger hätte drinnen bleiben müffen. 
Widen, mein Alter, ich lege Dir's auf's Gewiffen, daß dies das 
Erſte ift. Ach unfer jhönes, aroßes Haus!“ — und dabei feufzte 
die Kommerzienräthin andächtig und mit gefalteten Händen — 
ad, das befommen wir nie wieder, nie!“ 

„Cs gibt ja noch viele andere, große und ſchoͤne Häufer,“ 
tröftete der Rommerzienrath; „wenn wir nur erft Mittel haben, 
fo werden mir auch Häufer genug befommen; aber es ift Geräufh 
an der äußern Thüre; jetzt wird Roſa kommen.“ 

Das Maͤdchen trat leiſe ein; ſchon ihr Gang hätte einem 
aufmerljameren Obre gefagt, dab er in feinem glüdlichen Ver— 
bältnifje zu den Hoffnungen ftehe, die der Gegenitand ver elter⸗ 
lichen Unterredung geweien waren. Aber weit entfernt, auf bie 
„bleihen, entftellten Büge ihrer Tochter Achtung.zu geben, ſprang 
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Madame Biden ihr entgegen und ſchloß fie mit ſtürmiſcher Freude 
an ihr Herz, indem fie mit wahrem Entzüden ausrief: „Mein 
Kind, meine Rofa, wie felig, wie beneidenswerth bift Du! Ich 
weiß und fühle an meinem eigenen Herzen, wie freudig ergriffen 
das Deine fein mub. Du haft gewiß nicht vergeflen, Gott zu 
danten, der Alles fo wunderbar zum Beſten gelenkt hat?“ 

„Ich habe innig zu Gott gebeten,“ ſprach Rofa und hob ihre 
thränenvollen Augen gegen das Angefihf der Mutter, „gebeten, 
daß meine theuren, geliebten Eltern mir möchten verzeihen können, 
wenn id; dies erfte und einzige Mal in meinem Leben genöthigt 
bin, ihnen ungeborfam zu fein. Mein Herz ift für Garben ver- 
ſchloſſen und er ift ein zu edler Mann, als daß ich wagen follte 
oder wollte, ihm eine Hand anzubieten, die mein Herz nicht bes 
gleiten könnte.“ 

Die Kommerzienrätbin taumelte drei Schritte zurüd und dies 
ohne alle Ziererei. 

Sie war fo tief von Schmerz und Verwunderung ergriffen, 
daß fie fi nicht einmal durch ihre gewöhnlichen Ergüſſe Luft 
machen konnte; und da die Bewegung fo natürlich und über: 
raſchend war, fo vergaß fie ganz, in Ohnmacht zu fallen. Sie 
fuchte im Gegentheil alle Kräfte zu fammeln, um ſich aufrecht zu 
erhalten; denn fie fühlte, -von welcher Wichtigkeit es war, bei 
einem ſolchen Duerftric ihre Geiftesgegenwart beizubehalten. Sie 
war jedoch nod nicht im Stande, zu Iprechen, fondern fügte den 
Kopf auf die Hand und feßte ſich ganz ftill nieder. 

Aud der Rommerzienrash ftand wie in eine Bilvfäule vers 
wandelt und ftierte vüfter auf da3 Maͤdchen, das faum zu athmen 
wagte. Der arme Mann bildete das jammervolle Gemälde einer 
getäufchten Hoffnung. So verging eine Weile, bis fid) die Kom— 
merzienrätbin wieder ein wenig zu erholen begann. Und wie das 
Leben von Neuem in die fait erftarrten Adern zurüdtehrte, er: 
wachte auch das alte Bebürfniß wieder, ihre Gefühle in Worte zu 
lleiden. 

Garlen, der Profelſor u, ſ. Schuhlinge. 18 
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„Bas bör' id, unwürdiges, unartiges Kind?“ rief Re fan 
weinend aus. „Was muß id) hören? Du weigerſt Dich, die Hand 
des beften, ehrenwertbeften und reichſten Mannes anzunehmen, 
und das, weil Dein Herz für ihn verichlofien ift, wenn Du je ein 
Herz gehabt hätteft! Ach mein Gott, daß eine Muiter fo etwas 
erleben muß! Sprach wohl Dein Herz für Kapitän Ferdinand und 
ließeft Du Dich nicht deſſen ungeachtet ohne allen Widerfpruc mit 
ihm verloben? Mit einem armen Teufel, mit Schulven bis über 
die Ohren, der Dich nicht einmal liebte ? Was haft Du denn iebt 
für Grillen in den Kopf befommen? Du mußt über einen Roman 
geratben fein, der Dich bebert hat; aber die Liebe, die Du dort 
findeft, eziftiet nicht in unferer Welt. Das ift nur Wind und 
nichts weiter. Die wahre Liebe, wie fie ein vernünftiges Weib 
für ihren Many fühlen muß, tommt ſchon mit der Zeit. Verlaſſe 
Dich auf meine Erfahrung und fei verficert, daß Garben fie wohl 
zu gewinnen weiß; damit hat e3 feine Gefahr. Aber Deine Hand 
verweigern, daS Anerbieten feines Herzens verihmähen, ift das 
die Dankbarkeit, von der Du in den eriten Monaten nad) feiner 
Abreiſe fo oft ſprachſt ? Doch Du dark Di nicht weigern | Ih, 
Deine Mutter, fage Dir, daß e3 nicht geihehen darf! Und Du 
mußt wohl beventen, daß es Deine Schulvigteit ift, Deinen armen 
Eltern al’ die unendliche Bärtlichleit und Güte zu vergelten, vie 
fie Dir gewidmet haben. Ja, es ift wahrhaftig Deine Schuldig ⸗ 
teit, meine Tiebe, Heine Rofa ; das wirft Du wohl einfehen, mein 
Kind? Sage, Heine Rofa, thuft Du das nicht? Sprich, mein Kind! 
Es ijt Deine zärtlihe, gute Mama, die Dich darum befhwört.“ 

„O meine Mutter, e3 bebürfte nicht fo viel! Nicht dieſe Er— 
mahnungen an meine Pfliht und mein kindliches Gefühl, wenn 
ich nur zu gehorchen vermödhte ; aber o Gott! ich werde grenzen 
los unglüdlih, wenn ich mich zu einem Ja überreden laffe, wozu 
mein Herz ewig Nein jagen wird. Berzeibt und habt Erbarmen 
mit Eurem Rinde!” — Gie ftredte ihre Arme bittend gegen den Bater 
aus, ber ſich hleich und zitternd auf den Sopha nievergefept hatte, 
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„Beruhige Dich, mein Rind,“ fagte ver Kommerzienrath in 
einem fo weichen und gebrochenen Tone, daß es dem Mädchen 
duch Mark und Bein ging. Er öffnete feine Arme und Rofd 
meinte laut an feiner Bruft. — Ich weiß jetzt jelbft, mas Unglüd 
iR, und will meine wäterlihe Autorität nicht mißbrauden, da fie 
Deinen eigenen Anfihten fo vollkommen wiberftreitet. Nein, mein 
Kind, meine gute Rofa, Du follft Deine Freiheit behalten und 
ich will mein ſchweres, thatenlojes Leben, die Folge meiner eigenen 
Fehler, geduldig hinſchleppen. E3 mar eine fhöne Hoffnung, die 
einige Augenblide ſtrahlte; fie ift vorbei! Wir wollen nit mehr 
davon ſprechen. Ich weiß, daß Du Dich nicht geweigert hättet, 
wenn e3 Dir möglich geweſen märe,.unfern Wunſch zu erfüllen.“ 
Er ftand auf und indem er einen leichten Kuß auf Roſa's bleiche, 
tbränenfeuchte Wange brüdte, feßte er hinzu: „Wenn Du die 
Antwort an den edlen, teblihen Garben fertig halt, To gib fie 
mir; ich werbe fie in die meinige einichließen." Mit diefen Worten 
ging er. raſch hinaus und Schloß ſich in fein eigenes Weines Zim⸗ 
mer ein. 

Es bürfte wohl noch einigem Zweifel unterworfen fein, in 
wie weit die ungewöhnliche Milde des Kommerzienraths eine Folge 
feiner väterlichen Liebe oder eines wohlberechneten Eigennutzes 
war. Im gegenwärtigen Augenblide war er gewiß gerührt und 
bewegt; aber er beſaß auch hinlänglihe Kenntniß von Roſa's 
Charakter und weichem, milden Herzen, um leicht einzufchen, das 
einzige Mittel, um zum Ziele zu kommen und auf fie einzuwirken, 
fei, wenn man nit dur) eine Grmahnung zur Pfliht, ſondern 
durd ein großes Beifpiel von Evelmuth an ihr tiefes Gefühl und 
ihre kindliche Liebe appellire. Wahrſcheinlich war es eine dunkle 
Ahnung von dem glugtichen Erfolge eines ſolchen Verſuches, was, 
verbinden mit dem Gedanken an das, was Rofa feinem Herzen 
in diefen Tagen des Kummers geivefen war, gemeinſchaftlich die 
Handlungsweiſe beitimmte, deren fi der Kommerzienrath gegen 
feine Tochter bediente, Gewiß ift es jedoch, daß ber befte und 
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wohlbedachteſte Plan keine gloͤdlichere Wirkung hervorbringen 
konnte, als ein ſolches Benehmen. 

Rofa hatte keineswegs eine fo milde, aufopfernwe Zärtlichleit 
erwartet; fie hatte fih auf einen harten Kampf um ihre Frei 
beit, beſonders mit ihrem Vater, gefaßt gemacht. Jetzt hatte da: 
gegen gerade das Gegentheil Statt gefunden, und feine Liebe und 
Rachgiebigleit, fein edler, großartiger Verzicht auf alle eigenen 
Vortheile, nur um Roſa's Glüd zu ſichern, brachte ven erften 
wantenden Gedanken in ihren Entſchluß. Stumm ftand fie da, 
die Hände ſeſt gegen das kämpfende Herz geprebt. Dieſer Streit 
zwiſchen der Liebe zu Mannerftedt. und zu ihren Eltern begann jebt 
auf ihre Ueberzeugung einzuwirlen. Sie fühlte, daß zwei Mächte 
an ihrem Herzen riſſen, und ba fie verbluten würde, auf welche 
Seite fihh auch der Sieg neigte. Da kam die Mutter, nahm ihre 
Hände, drüdte fie an ihre naffen Augen und fagte ftil und mild: 
„Deine Rofa, mein geliebtes Kind! Auch ih mil Did nicht 
mehr bitten; ich will ſchweigen, ſchweigen, wie Dein ebler, unglüd- 
licher Vater. Ich will Di nur erinnern, fo lange es noch Zeit 
ift, daß die Reue eine bittere, verzehrende Frucht ift, Durch deren 
wurmftibige Wurzeln fih das Gift in's Herz ſchleicht und fein 
friſches Leben zerftört. Sieh’ Deinen Vater an! — Es ift Har, 
daß nur ein neues, thätiges Leben feine erftarrten geiftigen und 
körperlichen Kräfte wieder erweden Tann. Wenn dagegen das 
elende Schnedenleben, das er jept führt, fort geht, dann können 
wir und bald auf das Schlimmfte gefaßt machen. Zimt ſchutzloſe 
Kinder ohne Vater! Doc thue, was Du wilft; von mir foll Dir 
nicht mehr zugerebet werden. Deine Eltern find, Gott ſei Dank! 
zu edel, um Did) gegen Deinen Willen zu zwingen.” 

Die Kommerzienräthin, die inftinftmäßig die Abficht ihres 
Mannes begriffen batte, verſuchte es, feinem Beifpiele zu folgen, 
und-bediente ſich jet deflelben Auswegs, wie er; fie ging und 
ließ Rofa allein mit ihren Betrachtungen. 

„Das ift fürchterlich,“ ſprach has arme, hart geprüfte Mäd- 
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den und fant flehend auf hre Kniee; „ſoll ich, muß id denn?” 
— — fie hatte nicht die Kraft, den Satz zu vollenden. Manner: 
ſtedts Bild in jener heiligen Abſchiedsminute, fein froher, fefter 
Glauben an ihre Treue, der von Liebe und Glüdfeligkeit ftrah- 
Ipnve Blid, der fie damals getroffen hatte, dieſes Bild trat jetzt 
zwiſchen ihr Herz und die Worte, die fie ausſprechen wollte, und 
ſchien Roſa vorzumerfen, daß fie um Stärke bitten wolle, um 
ihm zw entfagen, der das ganze Glüd, das ganze Leben ihrer 
Zukunft zu fein ſchien. — „Wie würde Mannerftebt in einer fol: 
den Lage handeln?“ fragte fie ſich ſelbſt. „Würde er mic aufs 
opfern, um bie Seinen vun einem Uebel zu retten, das ein Nichts 
ift im Vergleich mit der Entſagung, durch melde jene beffere Lage 
gewonnen wurde?“ — „Nein, nein,” antwortete das mächtige 
Gefühl, das in ihrer Seele die Obergewalt behielt, „er würde es 
nicht thun. So evel und hochgeſinnt er ift, fönnte er mein Herz 
nicht brechen laffen, um feinen Eltern ein Mittel zu irdiſchem 
Gewinne zu verihaffen. Dennoch“ — Roſa fühlte, daß fie nicht 
techt überzeugt war, ob Mannerftebt jo handeln würde ober nicht; 
fie meinte beinahe, fie wolle fih nur felbit bethören. Und wenn 
jet der Anblid ihres Vaters auf dem Sterbebette, umgeben von 
den tleinen, weinenden Geſchwiſtern, wieder unwillkürlich vor 
ihr geiftliches Auge trat, fo erwachten auch wieder alle bie Gefühle, 
die gegen die Wünjche ihres Herzens fritten. — „Ich verirre in 
viefem Chaos von Gedanken, dieſem Dunkel, das meine Seele 
umhullt,“ fagte fie leife und legte die Hand über die Stine; „ich 
till zu meinem alten Freunde gehen und mein beflommenes Herz 
vor ihm öffnen. Gr hat wenigſtens Theilnahme, wenn auch nicht 
Rath und Troft für mein krankes Gemüth.“ 

Rofa warf den Mantel um, zog den Hut tief in die Stirne 
herab und ſchlich fo leicht und leiſe über bie Straßen, die zwiſchen 
ihrer umd der Wohnung des Profeffors lagen. Bald trat fie in 
fein Arbeitszimmer, 

„Was iſt Dir, mein liebes Kind?“ fragte der Profeflor freunde 
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lich, als er dem Mädchen ven gewöhnlichen Kuß auf die Stirne 
drüdte und dabei ihre rothgeweinten Augen gewahrte. — „Was 
ift denn vorgefallen? Es ift ja nod nicht lange ber, dab ih Dich 
benadhrichtigte, wie gut und raſch es mit Mannerſtedt geht. Glaube 
mir, id habe ein gutes Auge auf ihn, und in zwei Jahren, viele 
leicht noch früher, fißeft Du als Frau Paftorin in der guten Stadt 
B— und erfreuft Di von ganzem Herzen an Eurem häuslichen 
Glüd; denn bei einem fo redlichen, verftändigen und braven Jüng- 
ling, wie Mannerjtedt, darf ein Mädchen. wohl auf ein Bischen 
Glückſeligkeit rechnen.” 

„Ah, mein guter, befter Onkel Ling, wie viel Bitteres und 
Berftörendes kann nicht in zwei Tagen, in zwei Stunden geichehen? 
Was mag dann erft in zwei Jahren der Fall fein! Unſer Glüd 
fteht in weitem Feld. Ich bin tief, unausſprechlich betrübt, und 
komme, um Troſt und Rath zu ſuchen.“ 

„Nun, was ift denn geihehen, mein Rind? Lab hören, mas 
es iſt!“ 

Roſa erzählte ihm Alles, ihr erſtes beftimmtes Gefühl, das 
ihr gebot, Garbens edlen Antrag auszufclagen und die Qualen 
und Kämpfe, taufendmal heftiger als die erften, ala fie auf den 
unermarteten hohen Evelmuth ihres Vaters und die Prophezeiung 
der Mutter traf, daß diefer Schlag fein Tod fein werde. — „D, 
mein Gott!“ ſchluchzte Rofa, „woher würde ich denn Troſt nehuten? 
Niht einmal an Mannerſtedts fiebendem Herzen könnte ich ihn 
finden! Ruhe und Frieden wären’ für immer dahin; denn ver 
Gedante, dab mein unedle Selbitjuht ven Tod meines Vaters 
bewirkt habe, ftünde unaufhoͤrlich ſchlafend und wachend vor mir, 
und verbürbe jede Freude, die auf meinem Wege blühte. Ich 
könnte fie nicht mehr genießen, denn auf meinem Herzen würde 
eine Schuld ruhen.“ 

„Berubige. Dih in's Himmels Namen, mein liebes Kind!“ 
ſagte der Profeſſor und ftrich jchmeichelnd über die glühenden Wan- 
gen des aufgeregten und erfhredten Maͤdchens. „Lab Dich nicht 
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fo von Luftgebilden übermältigen, fondern gömme aud Deiner 
Bernunft eine Stimme, und höre, was id, Dein alter erfahrener 
Freund, Dir fage. Alfo vor Allem, weg mit ‚den Thränen! 
Ih möchte wohl willen, was Matmesftebt jagen wmürbe; wenn er 
Dich im dieſer Stunde: fähe, wie Du zwiſchen ber Pflicht, bie 
Entfagung gebietet, und der andern unihlüffig bins und herſchwank⸗ 
teft, welde Dir gebietet, Dein und fein zufünftiges Glüd und 
Eure Liebe nicht aufzugeben. Denn diefe Liebe muß wohl nicht 
von dem gewöhnlichen Schlage fein, da fie eine folhe Revolu— 
tion in dem Herzen und den Gefühlen meiner fonft fo ruhigen und 
vernünftigen Roſa bewirten konnte.“ 

„Ja, mas würde er denn jagen?“ fiel Roſa ein, und bei 
dem bloßen Namen veflen, ber ihr über Alles theuer war auf 
Erden, glänzte ein Freudenſtrahl duch ihre Ihränen. „Mas 
würde er fagen, befter Ontel?“ — Gin leichter, inniger Ausdrud 
ergoß ſich über alle ihre Züge. 

„Bielleicht fteht etwas davon in dem Wiſch da,“ meinte ber" 
gute Brofeffor laͤchelnd und zog einen Heinen allerliebften Brief 
aus einer Schublade feines Schteibtiſches. 

„Wie, von Mannerſtedt?“ rief Rofa, und die bleihen Wan- 
gen bevedten fich ſchnell mit einem glühenden Purpur, waͤhrend 
die heftigen Schläge des Herzens ihr beinahe den Athem benahmen. 
.O, ih mußte nicht, ich glaubte nicht, ich konnte nicht hoffen, 
daß ſchon jetzt — Roſa war vor Freude ganz verwirrt unb 
mußte weder, was fie hoffte, noch mas fie glaubte, Der laͤchelnde 
Blid des Profeſſors hätte ihr das fagen Löhnen, wenn fie ihm 
nur angeſehen hätte, Aber daran war jet nicht zu benfen. Ihr 
geiftiges wie ihr leibliches Auge war jeßt nur für den Brief des 
Geliebten da, und nachdem fie das Siegel troß der Gegenwart 
des Profeffors wenigftens zehnmal gefüht hatte, jhritt Roſa end: 
ih an die Gröffnung ihres Schatzes. Mannerftet fchrieb aus 
Lund: 
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Da ich gerade unferem vaͤterlichen Freunde erne-feohe Zeitung 
zu verlündigen habe, indem nänalid mein Examen: glücklich Aber 
‚fanden iſt, torüber er Die das Nähere fagen fol, fo kann ih 
die gewöhnliche Zeit nicht abwarten, um Div zu fhreiben, da ih 
zu: glüdlih bin, um meine Luft-allein zu tragen. Zwar fagte 
der gute Profeflor in der Abſchiedsſtunde, daß id nur hie und 
da in feinen Brief einen Heinen Wiſch an ben Abgott meines 
Herzens einlegen dürfe; aber in diefem Einen Fall bin ih unge 
borfam. An ihn zu fchreiben, ohne einen Gruß an Dich zu fagen, 
ohne Deinem Herzen ein Wort ver Liebe zuzuflüftern, das ift un 
möglid. — O meine Rofa, wenn Du wüßteft, wie ganz und gar 
Du meine Seele erfülft! Ich machte mein Gramen zwei Monate 
früher, als ich anfangs beabſichtigte; denn meine Liebe und die 
Gewißheit der Deinigen bat meine Kraft verboppelt, ja verbreis 

facht, und die nächſte Magifterpromotien wird mir den Lorbeer 
tanz ſchenlen. Inzwiſchen werden bie freundlichen Genien ver 
Liebe und Hoffnung die Krone zufammenflechten, die id, ehe zwei 
Zohannisfonnen ihr Gold über die grüme Erbe geftrent haben, 
mit Gottes Hülfe um Deine weiße Stirne winden werde. — Meine 
Rofa, — o wenn Du fallen koͤnnteſt, melde Geligteit, melde 
namenlofe Luft für mich in der Wiederholung dieſer zwei Worte 
Tiegt! Ich babe.mic jetzt jo an Glüd und Freude gewöhnt, dab 
fein’ Gevante an eine mögliche Veränderung fi in das lebendige 
Baradies einzufchleihen vermag, das frifh in meinem Herzen 
blüht. Nein, ic bin ruhig; denn ich vertraue auf Dein Wort, 
‚wie auf einen göttlichen Ausſpruch. Dein Herz ift mein Tempel, 
und fein Gedanke kann fi) dort einfchleihen, ven id nicht Har 
und rein leſe. Du bift mein Leben, mein Frieden, mein guter 
Engel, die Hälfte meines Ih! Dich verlieren! — ſchon der Ge 
danke an eine Möglichkeit eröffnet einen Abgrund in meiner 
Seele, in ven hinabzuichauen ich mich ſcheue, da vie unermeßliche 
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Tiefe mich ahnen läßt, da unten erivarte mich ein Kampf, dem 
meine Kraft nicht gewachſen wäre. Doc diefe beunruhigenden 
Gedanken follen teine Macht über mein Herz erhalten; denn dann 
wäre e3 vorbei mit mir. Nein, licht, Har und rein ftrahlt ber 
Stern unferer Liebe. Laß uns beten, meine Rofa, daß er nicht 
untergehe, und mit Niefentraft will id arbeiten, um das Biel, 
das große jhöne Biel zu erreichen! Lebe wohl, lebe ruhig, meine 
Einzige, meine Angebetete! und ſchicke bald ein paar freundliche, 
friebliche Beilen Deinem 
Mannerftedt.“ 


Mit einem freundlichen Lächeln betrachtete der Proſeſſor Roſa's 
von der ſchönſten Seelenröthe übergofienen Züge. Jede Spur 
von Schmerz, Unruhe oder Rampf war während der Lektüre diefes 
Briefes verſchwunden. Die Allmadt der Liebe offenbarte fih jo 
deutlich in dem ganzen Ausbrude ihres Weſens. 

„Nun,“ ſprach der Proſeſſor, „ſteht denn da etwas drinnen, 
was Dir erklärt, wie er davon denen würde, wenn er von Deiner 
Verlobung mit Garben hörte?“ 

Rofa ſchauderte zufammen ; fie vrüdte ven Brief ftumm an 
ihre Lippen; aber bei Garbens Namen war der gedämpfte Sturm 
ihres Innern wieder erwacht. — „Ach befter, guter Ontel Ling!“ 
fagte fie mit weicher, zitternder Stimme und preßte die Hand des 
alten Freundes innig zwiſchen den ihrigen. „Ich werde fterben, 
wenn fie mid) von ihm reißen; aber wie kann ich leben, und täglid 
in Papa's abgezehrten Zügen feinen Kummer und ſeine ftillen 
Vorwürfe leſen!“ 

„Höre mic, liebes Kind,“ ſprach der Brofeflor, indem er rubig 
feine Pfeife anzündete und die Brille abnahm. „Es hat keine Ges 
fahr mit Deines Vaters Nummer, fo wenig ald mit feinem Evels 
muth und feiner Entfagung. Ich begreife das Alles wohl. — 
Das war nur ein gelegentlihes Mittel, um zu beivirfen, daß Dur 
von Deinem erwachten Pflichtgefühl und Deiner kindlichen Liebe nicht 
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weichen follteft. Ich bezweifle Teinesiwegs, dab Deinem Pater 
Dein Glück am Herzen liegt; aber da er Deine Liebe nicht Tennt, 
fo ift er der Meinung, daß e3 durd eine Verbindung mit Garben 
befeftigt werben würde, und hält es deßhalb für billig, zu diefem 
Enpzwed jenes Mittel zu benüßen, da dieſes Glüd zugleich feinem 
eigenen verlorenen Kredit wieder aufhelfen würde. Dies ift jedoch 
nicht zu verwundern; denn für einen Mann in feinen beften und kraft⸗ 
vollften Jahren ift ein fo unthätiges Leben die ſchwerſte, vrüdenpfteLaft, 
um fo mehr, da er eine große Familie hat. Doch beruhige Dich jegt! 
Ferne ſei es von Deinem alten Freund, Dir ein Gefühl einflößen 
zu wollen, das Deiner kindlichen Pflicht widerſtritte; ich wollte 
Dir nur Har machen, daß Deines Vaters Glüd weniger auf Dei: 
ner Verheirathung mit Garben, als auf dem natürlichen Verlan— 
gen beruht, wieder auf die Beine zu kommen. Gäbe es feinen 
andern Ausweg, jo wäre ed Deine und jeder guten und rechtden— 
kenden Tochter Pflicht, Dein Gefühl aufzuopfern, um die Freude 
und die Wohlfahrt Deiner Eltern zu fihern, und in diefem Falle 
wuͤrde aud ic ald Dein aufrihtiger Freund Dir dazu rathen, 
Uber, mein Mädchen, Du weißt nicht, was ich thun könnte, um 
nicht allein Deine Liebe, fondern aud das feine Gefühl der zärt- 
lichen Toter zu beruhigen, mit einem Worte,.um Dein irdijches 
Glüd zu begründen. Nun keine Thränen mehr! Sei ruhig, fei 
getroft! Dein alter Freund wird für Dich wachen. Hab’ ich 
das nicht Mannerſtedt gelobt? Nimm alſo Deinen Brief, gebe 
nad*Haus und baue in Ruhe die Luftihlöffer, worin Du mit 
Mannerftebt einfam reſidirſt, fo werde ich inzwiſchen auf einen 
Ausweg denken, um weiteren Stürmen vorzubauen. Du meißt, 
daß ich Dich zu fehr liebe, um mit anfehen zu können, wie Du 
ein Raub diefer Kämpfe würdeſt. Morgen till ich ſelbſt mit 
Deinem Bater ſprechen.“ Bon einer Wonne erfüllt, die zu groß 
war, um fi durd Worte ausprüden zu laſſen, beugte fih Roſa 
über die Hand des Profeſſors, die fie mit ihren Thränen benetzte, 
und das heilige Gefühl warmer Dankbarkeit, das in ihrem Herzen 


Hammte, fpiegelte fi in dem Blidk voll unbefchreiblicher Bärtlich« 
feit, womit fie die Züge des Greifen. betrachtete. Dann eilte fie 
fort mit Mannerftents Brief, feſt in die Hand gepreßt. 

„Das Mädchen macht mit mir, was fie will,“ murmelte der 
Profeſſor. „Aber ich. habe fie und den Jungen einmal unter 
meinen Schuß genommen; und wenn id ihr Glüd begründen 
will, fo muß ich zuerſt ihre Ruhe und den Frieden mit ſich ſelbſt 
wieder berftellen. Ich will mit dem Kommerzienrath fpreden, 
und dem Mädchen zu liebe thun, was ich kann. Ueberdies ift es 
ießt Schade um ihn, und es hat mir ſchon lange in's Herz ger 
ſchnitten, ihn wie ein Gefpenft über die Straße ſchleichen zu ſehen. 
Ja, morgen will id mit ihm ſprechen; dabei bleibt's. 

Der Profeſſor war eben im Begriff, nad biefem Beſchluß 
feinen Folianten wieder vorzunehmen und die abgebrochene Lektüre 
aufs Neue zu beginnen, als Kapitän Ferdinand eintrat und feinen 
Ontel begrüßte. 

„Guten Abend, mein Sohn,“ fagte der Brofeffor mild. „War- 
um gehſt Du jest immer einher und hängft ven Kopf? das kann 
ich durchaus nicht leiden. Ein junger Mann, der eben feine be 
ſchwerlichen Gläubiger begraben hat, muß meiner Meinung nad 
beiter und fröhlich fein, wenn er feinen alten Onkel befucht und 
nicht ausfehen, als ob er fih auf die Aſtronomie gelegt hätte und 
beftändig nad) dem Mond und den Sternen gudte.“ 

„Ad, mein befter Onkel, verzeihen Sie mir, wenn ic nicht 
fo bin, wie ic fein ſollte,“ antwortete Kapitän Ferdinand bittend. 
„Gott weiß, dab id fo dankbar bin, wie nur irgend ein armer 
Rerl fein kann, dem man aus einer ähnlichen Klemme geholfen 
bat; aber, Onfel, mein Herz will es mit nicht vergönnen.“ 

„Eitel Geihwäß, mein lieber Ferdinand! das gibt fih mit 
ver Zeit; e3 ift nicht der Mühe werth, daß Du von Liebe ſprichſt: 
ſchlage Dir nur die Sache aus dem Stun, mein Junge, bis Du 
älter und geſebter wirft. Ueberbies verlohnt es ſich nicht der 
Mühe, an eine Heirath mit Hilda zu denken; denn dag Mädchen 
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weiß, fo wahr ich lebe, was fie will, und daß fle beftimat- Dich 
nicht will, darauf kannſt Du Dich verlaflen.“ 

„Die können Sie das fo gewiß willen, Onkel?" fragte der 
Rapitän blutroth, indem er an den zaͤrtlich bittenden Brief dachte, 
den er mit der heutigen Poſt an fie abgeſchickt hatte. 

„Gleichviel, woher ich daS weiß,“ meinte ber Profeſſor, „das 
thut wenig zur Sache; genug, Du. befommit fie nie, Du lannſt 
Did auf meine Worte verlaflen.“ 

„Ich babe jedoch eine ſchwache Hoffnung,“ fuhr Ferdinand 
fort, „und ih muß dem Heren Onfel anverteauen, daß ich heute 
zum legten, ja zum allerlegten Male an fie geichrieben und um 
ihre Einwilligung gebeten babe, und ic ſchmeichle mir mit der 
Hoffnung, daß fie jebt, wo fie ihre neue, traurige Heimath betre- 
ten bat, auf meine Bitte hören, verzeihen, vergefien und als mein 
Weibchen zurüdkehren werde.“ J 

„Das könnteſt Du Dir Alles erſpart haben,” meinte der 
Profeſſor ein wenig ärgerlih. „Sie wird. Dir: freilich verzeihen, 
aber nie wird fie wergefien, dab Du ihr, aus was für einer Ur: 
ſache es immer geſchah, eine Ankere vorzogft. Du befommft einen 
Korb, jo wahr ich der alte Ling bin, verlaß Dich darauf! Hilda 
war ſchon damals, als fie noch im Fkügeltieive der Unſchuld ging, 
hartnädig und. beftimmt ; aber durchaus nicht wie ihr Vater ober 
ihre Mutter, deren Eigenfinn einen andern Grand hat. Sie üft 
ein braves Maͤdchen und hat mehr Feftigleit in ihrem Charalter, 
als Du und ein halbes Sched folder Männer zufammen.“ Fer⸗ 
dinand erwiederte nur die zwei Worte: „Mein Ontel!” aber fen 
Auge bligte und feine Wangen glühten von einem-Unmwillen, dem 
er jedoch nicht durch Worte Luft zu machen wagte, da er fürdhtete, 
alsdann zu weit von dent Wege abzutommen, ven ihm Pflicht und 
Dankbarkeit: vorzeichneten, wenn er. mit feinem alten, wäterlihen 
Freunde ſprach. 

„Run, hab’ id Unrecht?“ fuhr der Profeſſor fort; da er Fer⸗ 
dinands Bewegung bemerkte und barans Nupen ziehen wollte. 
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„Habe id; Unrecht oder willt Du, daß ich Dir Deine Aufführung 
von Anfang bis an’3 Ende wieverholen fol. Und das Schlimmite 
ift meines Bebentens noch, daß Du ihr den Triumph gönnen 
mußt, Deine Bitten einmal nah dem andern abzuſchlagen. Wär 
veft Du ein Mann von dem geringiten Selbftgefühl, von der ger 
tingften Entſchloſſenheit, ſo gäbft Du fie auf, nachdem Du Alles 
gethan haft, was man füglicerweife von einem ehrenhaften Kerl 
fordern kann, um eine Webereilung wieder gut zu machen.“ 

Die Aeußerung des Profeſſors gefiel Ferdinands Ehrgefühl 
und verlegte es zu gleicher Beit; aber fie ſprach auch kräftig und 
aufmunternd zu feinem männlichen Stolg, und indem er feinem 
DOntel die Hand reichte, ſprach er: „Schlägt fie es mir diesmal 
ab, jo will ich fein ehrlicher Kerl mehr heißen, wenn. e3 nicht das 
kestemal ift; glauben Sie mir, Onkel! Meine Schwachheit für 
Hilda ift mit der Vernichtung ber legten Hoffnung vorbei. Ich 
werde ein Weib nicht länger lieben, das fo unverföhnlich ift, und 
ich werde fie dann vergefien.“ 

„Gut,“ erwieberte ver Brofeflor: „halte Wort, dann follft Du 
am Urlaub zu einer Reife auf einige Monate bitten dürfen. Das 
ift ja die alte, gewöhnliche Art, eine unglüdfiche Liebe zu kuriren, 
und überdies denke id, daß es nützlich und intereffant für Di 
fein müßte, wenn Du Dich ein wenig in der Welt umfähelt.“ 

Diefer Gedanke, fo neu und reizend, den Ferbinand ſchon 
lange in ber Seele genährt hatte, ohne Ausſicht, ihn verwirklichen 
zu können, bewirkte jest, ald er fo unvermuthet und herrlich vor 
ihm fand, eine Revolution in feinem, wie ſich der Proſeſſor aus: 
vrüdte, elaftiichen Herzen; und e3 war ſchwer zu entſcheiden, ob 
er mehr ein Nein oder ein Ja feiner alten Geliebten fürchtete; denn 
er ward abwechslungsweiſe von bem Gedanken an eine angenehme 
Reife, mit einer Menge neuer und reizender Abenteuer, bald von 
ver Vorſtellung eines ftillen, häuslichen Lebens an Hilda's Seite, 
beherrſcht. Inzwiſchen bereitete er fih wor, die wichtigen Worte, 
vie fein Schicſal beftimmen und den Wendepunkt feiner neuen 
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Laufbahn entichelven folkten, mit Aller imögliden Kaltblütigkeit zu 
empfangen. 


xx. 


Der Beſuch des Yrofeffors. — Ueue Verwirrung für die 
Kommerzienräthin. — Kapitän Serdinand’s Entſchluß. 


Den folgenden Morgen um zehn Uhr begab ſich unfer guter 
Profeſſor im graum Nankinroch, gitiner Saffianmüge und dem 
toftbaren Stod mit dem Golvbeihläge in der Hand, nad ber 
ärmlihen Wohnung des ehemaligen Kommerzienraths Widen. Der 
Kommerzienrath und feine Frau faben in dent Heinen Edzimmer, 
das auf die Straße ging, und vertrauten einander unter häufigen 
und tiefen Seufzern ihren Hummer und ihre getäufchten Hoffnuns 
gen in Beziehung auf all’ das Glüd, das der neue Freier um fie 
geſchaffen hätte, Mitten in bem reißendften Strome ihrer Er— 
gießungen gewahrte bie Frau einen Schimmer von der langen, 
magern Geftalt des Profeſſors als ei die Treppe herauf humpelte. 

„Ab, um's Himmels willen, lieber Widen,“ rief fie und ließ 
einen Zeller mit Erbfen, welche fie in aller Häuslichfeit gerade 
leſen wollte, auf den Boden fallen, „ſiebſt Du denn niht! Eile 
doch hinaus! Ach, Herr Gott, alle meine Etbſen! Lieber Wien, 
mein Alter, e3 mar ja ber Profeſſor! Springe, was Du kannſt 
und führe ihn in's Wohnzimmer, ich komme gleih nad. — Ya, 
ia, babe ich nicht immer gedacht, daß e3 fo gehen würde,“ fuhr 
die Kommerzienräthin fort, als ihr Mann bie Thüre geichloflen 
batte ; „aber jebt ift es einmal fo. Da fie den reihen Großhändler 
Garben nicht haben will, wird fie den leichtfinnigen, verſchwende⸗ 
riſchen Kapitän noch weniger wollen. Ad, das Madchen, fie 
bringt mid in's Grab durch ihren Eigenſinn! — Naroline und 
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Joſephine, meine Heinen Püppden | Kommt herein und heift der 
Mama die Erbfen auffefen.“ Und während die Büppden lachend 
auf den Anieen Tagen und das Mittageſſen auffammelten, febte 
Madame Wiven in größter Haft Loden und Haube auf, warf ein 
Halstuch über den minder zierlihen Morgenrod und begab fi 
dann in das fogenannte Wohnzimmer, gepeinigt von der uner- 
träglihen Neugierde, was wohl der Beſuch des Profeſſors eigent⸗ 
lich bedeuten koͤnne. 

„Willtommen, beſter Profeſſor! ah, wie angenehm, Pa 
einmal einen alten Belannten zu Gefiht zu befommen! Es ift 
meiner Treu ſchon Iange her, daß wir die Ghre batten, mit dem 
Herrn Profeffor zufammen zu treffen. Doch Roſa hat, glaube id), 
noch immer das Glüd, der Liebling zu fein. Seien Sie fo gut, 
und nehmen Sie Platz, mein befter Profeflor Ling I* 

Mit feinem gewöhnlichen Läheln nabm der Alte im Sophaed 
Platz, und ſprach dann in einem weit freundlicheren und liebreiche- 
ten Tone, als er zulegt am Verlobungstage mit der Kommerzien⸗ 
väthin gefproden hatte: „Ja, Roſa ift in der That mein Lieb 
ling, und ein liebes und braves Mädchen ift fie! Ih würde auch 
gerne etwas thun, um fie glüdlih zu ſehen; aber ich jah immer 
ein, daß fie das nie mit meinem Neffen geworden wäre, weil ihre 
Charaktere nicht zufammen paßten und bebhalb war id gegen bie 
Partie, obwohl id das Mädchen vom erften Augenblid an.liebte, 
wo ich fie ſah.“ 

Jetzt war der Rommerzienrath und feine Frau ganz aus dem Con⸗ 
cept. Gie hatten einen neuen Antrag für den Kapitän erwartet, 
und beive hatten einen gewiſſen Stolz gefühlt, da fie hofften, eine 
abichlägige Antwort geben zu dürfen; aber was der Profeflor 
jetzt eigentlich wollen konnte, das mar nicht leicht zu ergründen 
und der Blick bedeutungsvollen Forſchens, den die beiden Gatten 
wechſelten, überzeugte fic, daß fie gleihweit vom Ziele entfernt 
waren, nad welchem fie das eritemal fehlgeihofjen hatten. Nach 
einem ziemlich Tangen Schweigen fprad endlich der Kommerzien- 
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vath: „Ih weiß wahrhaftig nicht, mit welchem Manne ſich Rofa 
glüdtich fühlen könnte, und ich fange an zu glauben, dab mein 
Weib recht hat, wenn fie behauptet, das Mädchen babe gar tein 
‚Herz für die Liebe. Wenn e3 aber fo wäre, fo ſehe ich wieder 
nicht ein, warum fie das vortheilhafte Anerbieten ausfchlagen Sollte, 
das ihr wirklich gemacht wirb.“ 

Bei diefer Erklärung erwartete der Rommerzienrath und feine 
Frau, daß der Profeſſor in die größte Verwunderung gerathen 
und fragen würbe, mer dieſen Antrag gemacht habe. Aber auch 
diefer Triumph ward ihnen verfagt ; denn ber Profeflor antwortete 
ganz einfah: „Gerade wegen dieſes Heirathsantrags des Herrn 
Garben habe id mir die Freiheit genommen, hieher zu kommen, 
um gemeinihaftlih mit Rofa’s Eltern zu überlegen, was für ihr 
Glüd und ihre Wohlfahrt gethan werden Tann.“ 

Der Kommerzienrath und feine Frau fahen abermals einan- 
der an; aber bei ven Ießten Worten ihres Gaftes hellten fich die 
Blicke der letzteren zu einem eigenen lachenden Ausdrucke auf, 
Jetzt ſchien ihr ein Licht aufzugeben ; der Profeſſor konnte ja mög- 
licherweiſe die Idee in ven Kopf befommen haben, felbft um das 
Mädchen zu werben. 

Rofa’s häufige Beſuche bei dem Alten bekamen jet zum er- 
ftenmale eine wichtigere Bedeutung bei der Kommerzienräthin; 
dazu kam der Umftand, daß Roſa dem Profeffor ſchon Garbens 
Antrag anvertraut hatte; und endlich, da man ja nicht erflären 
tonnte, wo die-Sonderbarkeiten des menſchlichen Herzens anfan« 
gen und noch weniger, wo fte aufhören, fo dachte die Kommer: 
sienräthin, es wäre wohl nicht das Ungereimtefte, was fie von 
dergleichen Eigenheiten gehört habe, wenn Roſa — aber e3 wäre 
jedenfalls zu toll geweſen, — vielleicht den Brofefior heirathen 
wollte. 

"Bir find dem Hertn Bruder unendlich für dieſes Wohl: 
wollen verbunden,“ ſprach der Rommerzienrath, ber zuerft feine 
Faflung und Entſchloſſenheit wieder bekam; „es ift ein wahrer 
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Aroft für befümmerte Eltern, wie wir leider fin, wenn fie. Jemand 
haben, mit dem fie über das ratbſchlagen können, was ihrem 
Herzen zunädit liegt, nämlich ‚über das Glück und irdiſche Wohl 
ibrer Kinder, und hält es der Herr Bruder nicht ebenfalls für 
ſehr ſonderbar, ja wahrhaft für unglaublich, daß ein Mädchen mit 
Roſa's gefundem Menſchenverſtand und dazu nod mit einem freien 
Herzen ein ſolches Anerbieten ausiclägt, zumal da fie weiß, daß 
fie dadurch den ruinirten Umftänden. ihres-Basers wieder aufbelfen 
Tönnte ; denn außer Gaxben gibt «3 Niemand, her mir die noth⸗ 
weubige. Summe vorftreden wollte, umn, wenn aud noch in ſo 
geringem Grabe, mein Geſchaͤft wieder anzufangen.“ 

„Das ift wohl noch wicht. ſo entſchieden, ſprach der Profefler 
in einem Tone, welcher der Vorftellung, die ih Madame Wiren 
von der Muſit der Engel beim feligen Erwachen in einer beſſern 
Welt gemacht hatte, ziemlich nahe kam. In ihren und ihres 
Mannes Ohren Hang dieſe Stimme wenigftens weit mehr himm ⸗ 
Ki als irdiſch. Der Profeflor ſetzte binzu: „Ich dachte mir wohl, 
daß es hauptfächlih dieſe Urſache war, warum der Herr Bruder 
die Verbindung zwiſchen Mofa und dem Grohbändler Garben 
wünfchte.“ 

‚Freilich, freilich, mein hochgeehrter Herr Bruder ; mas hätte 
mid) fonft dazu, veranlaflen ſollen ? Garhen ift zwar ein braver 
und ehrliher Mann; aber es konnte wohl mit gerade mein 
Wunſch fein, ein Rind, das ich fo fehr liebe, wie Roſa, und die 
für mein Glüd fo nothwendig ift, wie fie, in ein anderes, wenn 
auch noch je nah gelegenes Land nerſetzt zu fehen; um fo mehr, 
da es gegen ihre eigene Neigung geihehen follte, — wenn nicht, 
wie ſchon geſagt. — und id muß frei berausfprehen — mein 
Vortheil dieſes geboten hätte.“ 

Indeſſen,“ ſprach der Profeflor, „ante mir Roſa geftera 
Abend, daß der Herr Bruder in diefer Sache feine väterlihe Aus 
torität nicht gebrauchen wolle, eine Macht, melde vie Vater nur 
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au oft zum Verderben ihrer Kinder umd zu ihrer eigenen Reue 
mißbrauchen. Dies finde ich aud ganz richtig und weiß es unter 
den gegenwärtigen Umftänden dem Heren Bruder wohl anzu= 
technen." 

Sept fah ſich der Kommerzienrath ſchwer in der Klemme, 
Wenn er nur hätte ahnen können, wohin ver Profefior zielte; 
aber biefer hatte ein und das andere hoffnungsvolle Wort fo ges 
ſchidt hingeworfen, ohne deßhalb an feine Erfüllung gebunden zu 
fein, daß der Kommerzienrath nicht recht wußte, was er jeßt Tagen 
follte, um in Beziehung auf den väterlichen Edelmuth nicht mehr 
oder weniger zu thun, als fein künftiges Benehmen rechtfertigen 
konnte. Endlich begann er in etwas unfiherem Tone: „Rofa’s 
unendlicher Schmerz bei diejer Gelegenheit, der mir ganz unbe 
greiflich ift, rührte mich geftern Abend im hödften Grade und ih 
erinnere mich, damals etwas der Art gejagt zu haben, um fie zu 

‚berubigen. Aber nachdem ich befier über die Sache nachgedacht 
babe, halte ich es body für meine Pflicht, als Vater ihr vorzu—⸗ 
ſtellen, daß eine ſolche Parthie auch um meinetwillen in nähere 
Betrachtung gezogen zu werben verbient; doch ohne Zwang, das 
verfteht fi; davon ift durchaus feine Rebe.“ 

„Ja ſchon gut, aber es gibt eine Art, folde Dinge vorzu⸗ 
bringen," meinte der Profeflor, „bie weit gefährlicher ift, als der 
beftimmtefte Bwang. Roſa kam geftern Abend fo aufgeregt und 
erihredt zu mir, daß ich alle Mühe hatte, um das Gleichgewicht 
in ihrem fonft fo ruhigen und ftillen Gemüthe wieder herzuftellen. 
Solche heftige Aufwallungen taugen nichts und es wird Roſa's 
Geſundheit, ihren Frieden, vielleicht ihr Leben often, wenn bie 
Herrſchaften ven Plan verfolgen, der jetzt entworfen zu fein und 
darin zu befteben fcheint, daß Sie auf ihr allzu feinfühlendes und 
weiches Herz einwirken wollen. Das ift wenigſtens meine Anſicht. 
ueberdies kann es wohl feine Unmöglicleit fein, daß fie ſchon 
eine andere Wahl getroffen hat.“ 

„Rein, unmöglich wäre das freilich nicht,“ ftammelte der 
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Kommerzienrath und feine Frau zu gleicher Zeit, indem fie im 
Geifte die dämmernde Hoffnung fhon in all ihrem Glanze ſich 
entwideln ſahen. „Aber,“ fegte der Rommerzienrath fhnell hinzu, 
um den Gegenftand nicht aus den Händen zu laflen, „wir haben 
teine Beranlafjung, dies zu vermuthen. Wenn es fd jedoch fo 
verhielte und e3 wäre ein redlicher und braver Mann, der das 
Mädchen verforgen könnte, dann würde es freilich wenig zur Sache 
thun, ob er Garben hieße oder nicht, wenn er nur einen ehrlichen 
Namen hätte.“ 

„Ja, das vente ich gerade auch,” ſprach der Vrofeffor ver- 
gnügt. „Doc, um wieder auf die Geſchäfte zu kommen, im Fall 
der Herr Bruder Vertrauen zu mir hat und fih mit einen Manne 
aſſociren will, den ich als thätig und redlich kenne und dem ich 
früher die Summen vorftredte, womit er feine erften Gefhäfte 
machte, und went ber Herr Bruder weiter ordentlich und beftimmt 
die Zahltermine einhalten will, jo mag er morgen Abend bei mir 
einfprehen, wo ih dann au den Heren M— zu mir bitten 
werde. Wir können dann gemeinfhaftlih die Sahe abmachen, 
und über die näheren Umftände übereinfommen.” 

„Iſt das meinem Herrn Bruder Ernſt ?“ fragte der Kommerz 
zienrath in einem Tone, der eben fo ſehr feine Freude als feine 
Befürhtung ausbrüdte, er möchte fi in diefem unerwarteten 
Vorſchlage täufchen. 

* „Mein volltonmmener Ernſt,“ verfiherte der Profeflor und 
weite dem Kommerzienrath die Hand. „Freiwillig thue ich gern 
das geringe Gute, das ih thun Tann. Aber wenn e3 das Aus— 
ſehen hat, als wolle man mir etwas abnöthigen, fo geht e3 etwas 
langfam damit. Ih muß überdies hinzuſetzen, daß e3 haupt- 
ſachlich geſchieht, um Roſa's Glüd zu fihern; denn es verfteht 
fh, daß eben fo unwiderruflich ich dem Heren Bruder mein Wort 
gebe, er mir auch fiher und beftimmt das feine geben muß, mit 
umgehender Poft dem Großhändler Garben eine dankbare, aber 
abſchladige Antwort ſchiden zu wollen, Und babe id bann has 
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Verſprechen de3 Herrn Bruders, fo lann der Herr Bruder wieber 
fein altes Verhaͤltniß als thätiger Geihäftsmann beginnen, Ber 
ſteht ſich jedoch mit Klugheit und Sparfamteit, ſonſt hält ſich hie 
Sache nicht !“ 

„Hier ift mein Handſchlag, ſowohl für das Gine als für das 
Andere,“ antwortete der Rommerzienrath mit unverftellter . und 
tiefer Ruhrung. „Mein Herz üt dankbar für Garben’3 Güte; 
aber tauſendmal lieber nehme ich mein Glüd aus ven Händen 
eines Mannes, der nichts an mir verloren hat und es mit Gottes 
Hülfe auch nit thun fol,” 

Die Hände der beiden Männer vereinigten fih in einem 
treuen Handihlag und die Kommerzienräthin hielt das Nastuch 
vor die Augen und meinte diesmal aus wahrer und natürlicher 
Freude, und da fie bei diefer Gelegenheit nicht darauf bedacht 
war, daß ihre Thränen eine Wirkung haben follten, fo folgte fie 
der gewöhnlihen Eingebung und verbarg ihr thränenvolles Ans 
neficht im Sadtuche. Aber lange und tiefe Nusbrüce des Gefühls 
waren ein für allemal gegen die Natur der Rommerzienrätbin. 
Ihre Augen flärten ſich deßhalb bald wieder auf und ftrahlten 
von doppelter Freude und Hoffnung, denn es that ſich jeßt eine 
füße Ausfiht auf einen Schimmer jene3 verſchwundenen heiteren 
Lebens auf, anftatt der Tangen, traurigen und langweiligen Tage, 
die fie jegt dahin ſchleppen mußten. In vielen und reihen Worten 
dankte fie dem Profeſſor für den Evelmuth, womit er ihrem Gatten 
beizuftehen gelobt hatte; dann aber wand fie bebend den Drabt 
der Unterhaltung nad allen Richtungen bin, um ausfindig zu 
machen, warum der Chrenmann das Alles that; denn fie mußte 
wohl, daß es mit feinem herzlichen Wohlwollen für Rofa in Ber 
bindung ftand. Diefer Beweggrund fhien ihr jevod zu unbebeu- 
tend; e3 mußte nothwendig etwas Wichtigeres fein; und hatte er 
nicht felbft angedeutet, daß Roſa ſchon eine Wahl getroffen habe? 

Vergeben ſchlug Madame Widen mit ihren ſcharfſinnigſten 
Bemerkungen um ih; es war verlorene Mühe, denn jeht war 
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ver Vrofeſſor verichloffen wie ein Raͤthſel. Mit nicht geringem 
Verdruſſe mußte fie dehhalb den Chrenmann aufftehen und Ab: 
schied nehmen feben, ohne eine Erleichterung ihrer Neugierde oder 
einen Lohn für ihre: fpißfindigen Bemühungen davonzutragen. 
Aber als der Greis ſchon unter der Thüre war, ergriff fie eine 
Art Angft, in einer folhen Ungewißheit leben zu müflen. Und 
ohne ſich deßhalb viel zu befinnen, faßte fie ihn beim Rodihoß 
und brachte ihn durch ein: „Um Vergebung, Fieber Herr Profeſſor!“ 
nod einmal herum, und jegt ſprach die Rommerzienräthin in höchſt 
rührendem Tone: „Ad, mein guter Herr Brofeffor, Sie haben 
meinem Mutterherzen vecht Angft gemacht! Sollte wohl — märe 
es möglich — daß das liebe Kind ein Gefühl hegte, — das ich, 
ihre Mutter, ihre zärtlichfte Freundin und der Natur gemäß ihre 
naͤchſte Vertraute in Herzensangelegenheiten, nicht kennen follte?“ 

„Seien Sie ohne alle Sorge, meine befte Frau,“ antwortete 
der Brofeffor Tatonifh, „wenn Sie ven geringften Werth auf die 
Freundſchaft feßen, die ih zu Ihrem Haufe gefaßt habe, fo quälen 
Sie Rofa niht mit einer einzigen Frage oder Hindeutung auf die 
Sache. Wenn die Zeit da ift, fomme id wieder und melde den 
Prätendenten an.“ 

Hiemit ſchloß der Profeffor die Thüre und murde von dem 
KRommerzienrath bis an die unterfte Treppe geleitet. 

Inzwiſchen blieb die arme Madame Widen allein und verlor 
fi weit ärger als vorher in ein Labyrinth von Vermuthungen. 
Endlich, nad vielem Kopfzerbrehen und Hin- und Herdenfen, um 
einen Ausweg zu finden, blieb fie doc bei ihrer erſten Vermuthung 
ftehen, daß ber Profeſſor fich felbit meinte. Ja, es war voll: 
tommen Har! Aber fie ſeufzte doch bei dem Gedanken, ihre holde, 
blühende Roſa bald als Gattin an der Seite des alten, ausge: 
trodneten Profeſſors zu fehen. 

„Here Gott! was für Einfälle haben doch die Mädchen in 
iebiger Zeit,“ ſprach fie halblaut. „Wer hätte ſich vorftellen 
tönnen, daß fie den alten, abgelebten Greis einem Manne wie 
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Garben vorziehen twürbe, der noch in feinen beften und kraftvollſten 
Jahren ift? Doc ich ſchweige; ich weiß von nicht? — und fo 
lange kann er doch aud nicht leben.“ — Und jetzt ging die Kom: 
merzienräthin in ihren Gedanken ohne Weiteres auf die Zeit über, 
mo Rofa als eine junge und reihe Wittwe gefeiert und angebetet, 
ein Haus machen würde, das an Pracht und Glanz Alles über: 
treffen ‚follte, was H— je vergleichen -gejehen hatte, und wo es, 
in Betraht ber Jugend und Unerfahrenheit der Hauswirthin, 
natürlih der Mama zufäme,. das Wort zu führen. — Nun ja, 
mein Alter, es wird ſich doch nicht fo übel machen, wenn id} die 
Sache recht bevenfe,” begann Madame Widen, als ihr Mann 
wieder eintrat. Und wir können immerhin ſchweigen, bis er felbft 
ſprechen will; das fönnen wir gewiß, um ihm zu Willen zu fein, 
der ehrlichen Seele. Aber Du begreifit doch, lieber Wiven, was 
bie Uhr geichlagen bat. Ich errieth es glei; und obwohl ich Dir 
nie etwas davon fagen mollte,. jo babe ih doch die Sache ſchon 
längit in der Stille bemerkt und mußte recht gut, daß es auf dieſe 
Art enden würde. Ja, das hab’ ich immer gedacht!“ 

„Auf welche Art, liebe Brigitte Marie? ic verftehe nicht 
echt, was der Profefjor meinte, ih beienn’ es.“ 

„Ad, lieber Wiven, Du begreifit Alles jo langſam! Gewiſſe 
Dinge werden Dir erft Har, wenn Du fie durd meine Augen 


ſiebſt. Merkteft Du denn nicht, mein Alter, daß er ſich felbft mit , 


dem Prätendenten meinte? Und hörteft Du ihn nicht fagen, daß 
er immer gegen die Parthie mit dem Rapitän geweſen fei? Alles 
das liegt vollfommen klar am Tage; und wenn man dazu die 
häufigen Beſuche Roſa's bei ihrem alten Freunde nimmt, und ihr 
freudeſtrahlendes Geficht, ‚jedesmal, wenn fie von ihm kommt — 
denn das Mädchen hat nun einmal einen Geihmad, der dem 
Anderer durchaus nicht gleicht — fo meine ih, daß es nicht viel 
Beweis bedarf, um die Glaubwürdigkeit meiner Anfiht zu be 
träftigen. Jetzt verftehft Du gewiß den ganzen Bufammenbang, 
mein Alter, iſts nicht fo?" 
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„Rein; meine Alte, das thue ih gewiß nicht, und Du mußt 
entihuldigen, wenn id glaube, daß Dein Scharfiinn diesmal 
feblgeihoflen hat; denn märe jest von ihm felbft die Rebe, ſiehſt 
Du, fo bätte er jegt recht wohl Zeit, fih zu verbeiratben, wenn 
nicht diefe Tage ſchon Tängft als vergangen angefehen werben 
vürften. Demgemäß halte ich die Sache nicht für denkbar.“ 

„Aber, mein Widen,“ klagte die Rommerzienräthin miß- 
trauifch,; „wie magft Bu fo eigenfinnig fein! War ich nicht ſtets 
f&arffinnig, und habe Har umd deutlich in allen Dingen gejehen, 
die in meinem Horizonte Tiegen ? Früher hatteft Du immer Ver⸗ 
trauen zu ber Anfiht Deines Weibes; aber wie es fcheint, — die 
Beiten ändern ih in fo mancher Hinfiht; ja, ja, das iſt ber ges 
wöhnliche Sauf der Welt.” — Hier fand e3 die Kommerzienrätbin 
angemefien, eine Anzahl Seufzer und Thränen von jener Gattung 
anzuwenden, bie fie ſtets bei der Hand hatte, wenn fie fih über: 
zeugt glaubte, daß ihr Mann fie beleidigt habe, 

nLiebe Brigitte Marie, was find das für Kindereien?“ ſprach 
der Rommerzienrath in freundlich ſchmeichelndem Tone. „Ich glaube 
gewiß gerne, was Du fagft, und zmweifle keineswegs an Deinem 
Scharfſinne, den ih von Alters ber kenne, und da fein Ding uns 
moͤglich ift, ſo kannſt Du mögliherweife auch hierin Recht haben; 
aber wie das nun auch fein mag, mein Schag, fo erinnere Dich, 
daß Du Rofa keinerlei Fragen machen, nod ihr den geringften 
Wint über Deine Gedanken geben barfit.“ 

Einige Wochen nad) den eben geichilverten Begebenheiten ſaß 
der Kommerzienrath Widen auf feinem neuen Comptoir, und bes 
ſprach ſich vergnügt mit feinem Aflocie, dem Herrn M—, über 
eine Gewinn verſprechende Spekulation, welde die neue Firma zu 
unternehmen geſonnen war. In dieſem Handelsuhrwerk, das ber 
Profeſſor jo glüdlich zu Stande gebracht hatte, war Herr Widen 
als Seele, Herr M— als Körper zu betrachten, der mit Eifer und 
Fleiß allen Bewegungen ber herrſchenden Kraft folgte, aber zu= 
gleich eine Feſtigleit und Gejegtheit zeigte, welche es der Geele 





296 


unmöglich machte, ohne bie Beihülfe ihres untergeordneten Mit- 
Bruders da3 Geringfte auszuführen. Im nächften Zimmer jahen 
die jungen Gomptoiriften vor ihren Pulten und betrieben bie Ge 
ſchafte eifrig und raſch. Das ganze Haus hatte ein echtes lauf- 
männifches Anfehen. Den obern Stod bewohnte vie Familie des 
Kommerzienraths, und Herr M—, ein Junggefelle aus der alten 
Schule, begnügte ſich mit den Parterrezimmern, die auch am beften 
für ihn waren, da fie in Verbindung mit dem Comptoire ftanden. 
Die Kommerzienräthin hatte wieder angefangen, das Haupt zu 
erheben, und begrüßte jebt ihre alten Bekannten vom Fenſter aus, 
mit einer Miene, die zu verkünden ſchien, daß fie fih noch einmal 
für die Gleichgültigteit zu rächen hoffte, die man ihr während der 
legten Monate bewieſen hatte. Zwar war biefe Wohnung unbe 
deutenb gegen vie; melche fie früher beherricht hatte; aber es war 
doch ein parabiefifher Aufenthalt im Vergleich mit ver Heinen, 
niedern und finftern Hütte, aus ver fie kam; und im Allgemeinen 
fühlte fi die gute Frau fehr mohl, ja glüdlic in ihrer neuen, 
hellen und beiten Wohnung. 

Aber die Dankbarfte und Gludlichſte unter allen Gliedern des 
Haufes war Rofa. Ihre Seligkeit und innige Ertenntlichleit gegen 
den alten, edlen Freund mar mit jedem Tage gleih neu. Sie 
fühlte tief und lebhaft, wie viel fie der Zärtlichleit und Vorſorge 
de3 Profefjors zu danfen hatte, Auf feine Rechnung durfte fie 
mit Gewißheit das Zartgefühl ſetzen, welches ihre Eltern vermochte, 
des Vorſchlags mit Garben nie wieder zu erwähnen. Als fie 
ihrem Bater den Brief übergab, der die abjhlägige Antwort ent- 
bieft, hatte diefer nur ganz freundlich gejagt: „So, mein Mi: 
chen, ift es ſchon fertig?" und Mama hatte mit dem füßeften 
Lächeln hinzugeſetzt: „Der Himmel bewahre Eltern vor dem Uns 
verftand, ihre Kinder in jo wichtigen Angelegenheiten zwingen zu 
wollen!” Und von da an ſprach man nie mehr über die Sache. 
Eben fo wenig wurden die andern Angelegenheiten, in der ver 
Profeſſor Stillſchweigen anempfohlen hatte, durch ungehbrige Fra: 
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gen berüßrt, Somit ftand Alles rubig und gut. Wer war glüd⸗ 
licher als Roſa! Sie verſchwendete aber auch bie freunblichften 
und bolveften Bemühungen ihres warmen, reihen Herzens an 
ihren alten Freund. even Tag war fie mehrmals bei ihm; denn 
das Haus, welches der Rommerzienvath bewohnte, lag zunachſt 
dem des Profeflors. Jeden Abend bereitete fie feinen Thee und 
gab damit nicht eher nah, als biß fie den Triumph genoß, daß 
er fie verfiherte, er fei jebt gang jo, wie ihn Hilda zu machen 
pflegte. — „Ah Hilda!“ feufzte dann oft Rofa, „ah, wenn nus 
fie hie? wäre! Dann könnte wohl auch einmal der arme Ferdinand 
glüdfih werben; denn endlich würde fie doch nachgeben, wenn fie 
wahrhaft Etwas auf ihn bielte. Glauben Sie es nicht aud, 
Ontel? Zwar hat mir Hilda mehrmals verſichert, daß fie ihr 
Schickfal um keinen Preis mit Ferdinands vereinigen möchte; aber 
ich glaube ſchwerlich, daß dies Die ernfte Meinung ihres Herzens 
ift, mofern Sie ihm je einmal zugethan war.“ 

„Das Erſte darfit Du nicht bezweifeln, mein Kind,“ erwies 
derte der Profeflor ernft; .das Zweite können wir nicht beftimmet 
wiflen; aber Hilda's Charakter ift feft wie Eiſen, und zu Deiner 
Ehre, Roſa, will ih glauben, dak wenn Mannerſtedt, — was 
freilich undenkbar ift, fh fo gegen Dich benähme, wie Ferdinand 
gegen Hilda, Du auf die nämlihe Art handeln würbeft:” 

„Das ift nicht fo ganz gewiß, befter Onkel,“ feufzte Roſa. 
„Ich liebe ihn grenzenlos, und Gott weiß, was ich ihm nicht Alles 
verzeihen könnte.“ 

„Das ift gut jagen,” ſprach der Brofefler, ein wenig ärger: 
lich, „wenn man weiß, daß von folhen Prüfungen nie die Rede 
fein kann. Aber ih fage Dir, mein Rind, unterhalte bei Ferdi— 
nand durchaus feine Hoffnung in diefer Hinfiht; denn ich will 
Dir jeßt anvertrauen, und Dir allein, daß ih am Abend vor 
ihrer Abreife fie hieher kommen ließ, um ihr ein fleines Andenken 
für etwaige Nothfälle mitzugeben. Damals, ſiehſt Du, fragte ich 
fie im Vertrauen, ob fie Ferdinand nicht vergeihen und als Weib 
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fein Loos theilen Könnte, in welchem Falle ich ihre Hände ſegnend 
zuſammenlegen würde. — Aber mein! e3 war vergebens. Hilda 
ift ein Weib, wie es unter Hunderten laum Eines gibt. Sie weiß, 
was fie will, und was fie für Recht erkennt, davon weicht fie fein 
Haar breit ab. Ich mußte, daß fie jetzt einem ärmlichen und 
unbemerkten Leben auf dem Lande entgegenging, und glaubte 
daher, ihre Stärke fönnte möglicherweife bei der Brobe ſchwanken, 
ver ich fie unterwarf. Aber fie blieb ſich glei, und ih kann ihr 
meine Achtung und mein Wohlwollen nicht verfagen, obſchon id 
beinahe gewünicht hätte, daß fie weniger ftolz geweſen wäre. Sie 
dankte mir innig, und meinte vor Freude, daß ich ihr in meinem 
Haufe und Herzen die Stelle einer Tochter einräumen wollte — denn 
ih war ſchwach genug, fie Beide bier bei mir haben zu wollen. 
Aber fie verficherte zugleich, nie würde fie ihre Denkungsart än⸗ 
dern, und nad dem, was vorgefallen fei, wäre es ihr unmöglich, 
Ferdinand je wieder ein Gefühl zu wiomen, das in ihrer Bruft 
auf immer für ihn erlojchen fei. Ich wollte feinen Berfuh machen, 
fie zu überreden; aber e3 thut mir recht leid um den Burſchen, 
da er feine Schwachheit nicht befiegen tan; ‚und ich babe ihm 
deßhalb verſprochen, daß er auf einige Monate reifen und fi in 
der Welt umfehen dürfe, wenn er auf feinen legten Brief eben: 
falls wieder einen Korb bekomme, worauf er fih mit: Sicherheit 
gefaßt machen darf.“ 

Den Tag nad) diejer Unterredung führten wir den Lefer in 
die neue Wohnung des Kommerzienraths Widen. Roſa ſaß an 
ihrer Naͤherei und träumte von ihrem Liebling, als fie einen Brief 
erhielt, deſſen Poftitempel ihr werkündigte, daß er von Hifda war. 
Hocherfreut erbrach fie ihn, und fand darin eingeſchloſſen ein 
eines, fehr dünnes Billet an Ferdinand, aus welchem Rofa das 
Schlimmite für ibn ahnte. Hilda's Brief athmete die innigfte 
Theilnahme an dem Schidjal ihrer Freundin; dann ging fie auf 
ihre eigenen Angelegenheiten über; beſchrieb die Reife und die 
Belanntichaft, die fie auf derſelben mit Magifter Wallinder, dem 
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anziehendſten, geiebteften und angenehmften Manne gemacht habe, 
deilen fih Hilda erinnern fonnte: „und der, meine liebe Roſa, 
beinahe fo ſchoͤn ift wie Mannerftebt.“ — Ferner erzählte Hilda 
von feinem Beſuche an dem feftlihen Sonntage, von dem herr» 
lichen Gottesdienſt und ber Heinen Abendfahrt nad Nedens Inſel. 
Kurz, Hilda's Brief war ganz von Leben und Poeſie durchweht 
und in einer Sprache gegeben, beren ſich Hilva früher nie bevient 
batte.“ 

Roja lachelte und dachte bei ſich felbft: „Rein Wunder, daß 
fie Ferdinand nicht verzeihen konnte. Sie hat ihn nie geliebt.” 
Eine Nachſchrift lautete: „Liebe Rofa, gib das Inliegende meinem 
Vetter, und mahne ihn von allen weiteren Berfuhen ab. Sie 
mürben doch ſtets fruchtlos fein.“ 

„Ja, jeßzt wäre es verlorene Mühe,“ ſprach Roſa mit einem 
leichten Seufzer. „Ferdinand muß ein Mann ſein! Er ſoll und 
wird, ſo hoffe ich, Hilda vergeſſen und eine Liebe beſiegen lernen, 
welche von nun an nur Schwachheit genannt werben könnte.” 

An demſelben Abend traf Roſa den Kapitän Ferdinand beim 
Profeſſor. Das Billet brannte in ihrer Hand und doc ward fie 
von einem fo ſchmerzlichen Gefühle erfaßt, daß fie es jedesmal 
wieder zurädhielt, wenn fie es feinem Herrn übergeben wollte. 
Endlich nahm fie ihren Muth zufammen und winkte dem Kapi⸗ 
tän, ihr in das Meine, gelbe Kabinet zu folgen. Sie ſetzten ſich; 
Roſa wagte kaum zu athmen; Ferdinand wurde bald roth, bald 
blaß; er ahnte, wo fie hinaus wollte, und fragte mit einem nicht 
unbeveutenden Zittern der Stimme: „Du haft wermuthlih von 
Hilda Briefe erhalten.“ 

„Ja, beiter Ferdinand, das hab’ ich, und... .” 

„Und fie bat Div aufgetragen, mir auf meinen Brief zu 
antworten,“ unterbrad fie. der Kapitän. „Ich habe alfo nicht 
einmal verdient, daß fie es mir felbft mittheiltel In Wahrbeit, 
Hilva hat fi ſehr verändert.“ 

nSie bat mir nur aufgetragen, Dir dieſes m eo _ 
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Roſa reichte ihm das Billet, Ferdinand riß es haſtig anf. Die 
drei oder vier Zeilen, die es enthielt, waren bald durdlefen und 
Rofa jah an dem ungemöhnlihen herben Drud ver Zähne gegen 
bie Oberlippe, an der tief gerungelten Stirne und den flammenden 
Wangen, ja an dem Ausbrud des ganzen Geſichts, dab das Ge- 
fühl, weldes ihn beherrſchte, eber Zorn, als Schmerz war. Ohne 
ein Wort zu fagen, reichte er Roſa das Billet bin. Hilda ſchrieb: 

„Wie oft willft Du es noch hören, Ferdinand ? Nein und 
taufendmal nein, ich werde nie bie Deine! Höre deßhalb auf, uns 
Beide durch diefe erneuerten Bitten zu quälen, die Dich berabfegen 
und mid ſchmerzen. Ich Babe nur eine einzige Bitte an Dich: 
Vergik 

‚ Silda.“ 


„Ja, ich werde fie vergeſſen, bie Herzloſe, die Undankbare, 
die es laum verdient, einem einfältigen Landiunker den Kopf zu 
verdrehen,“ rief Ferdinand endlich und ging mit großen Schritten 
im Zimmer auf und niever, „Eine folhe Antwort, ein folder 
Uebermutb, ein folder Mangel an aller Liebe, ja an aller Weib: 
lichkeit! Ich habe fie niemals, nein, niemals geliebt; es war nur 
ein Sput meiner Phantaſie, was mir diefen Traum vorgaufelte, 
und Du darfit mir glauben, Rofa, von diefer Stunde an ift mein 
Herz frei, und kein Weib fol ſich je wieder dort eindrängen. 
Die Freundſchaft ift. das einzige Gefühl, dem ich jeßt huldigen 
will, und Du ſollſt jehen, ich werde künftig fo vernünftig und 
geſetzt fein, daß Ihr Eure Freude daran haben follt.“ 

Am Schluß diefer Ergiekung, die eben ‚fo ſchnell über die 
Lippen des Kapitäns floß, als feine Füße das Zimmer durchſchrit⸗ 
ten, nahm er das Billet wieber, preßte es heftig zufammen und 
ging dann in das Zimmer bes Profeflors. — „Ganz aus, Ontel!“ 
tief er, und warf Hilda's Antwort auf den Schrelbtiſch, „aber 
Gott fei Dan, ih bin ruhig, volltommen ruhig!” 

„3a, das ſeh' ih, mein Junge," antwortete der Profeflor 
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und betrachtete theilnehmend die von Schmerz und Horn entftellten 
Züge. „Aber Du wirft ruhig werden; die Zeit muß diefe Wirs 
tung thun, und wir ſprechen nicht weiter von der Sache. Mache 
nur, dab Du Urlaub bekommſt, Dann magſt Du eine Tour in 
die Welt hinaus machen, wohin es Dich am meiften gelüftet. 
Ich gebe‘ Dir Reifegelo für ſechs Monate. Und wenn Du zuräds 
fommit, bift Dis kurirt, verfiehft Deinen Dienft mit Eifer und 
Thätigkeit, leikteft Deinem alten Onkel Geſellſchaft und ergibit 
Did einem ernften und gejeßten Weien, wie e3 fi für einen 
Mann geziemt.“ 

„Topp!“ antwortete der Kapitän und reichte dem Profeflor 
die Hand. „Sie follen fih meiner nicht zu ſchämen haben, Ontel. 
Wenn ich beimlomme, werde ich zeigen, daß id ein Mann ge 
worben bin und meine alte Schwachheit ganz und gar überwuns 
den babe.“ 

BVierzehn Tage darauf ging Rapitän Ferdinand bei ziemlich 
guter Gemüthsftimmung an Bord eines Dampfſchiffs nad Kopen- 
bagen, wo er zuerft fi ein wenig unterhalten und dann weiter 
in Gottes weite Welt hinauszieben wollte, wohin ihn immer feine 
Laune oder feine zufällige Neigung führen würde, 

Möge Gott ihn wohlbehalten wieder heimfenden,“ fagte der 
Brofefior und trogtiete eine Thräne ab, welde die Abſchiedsſtunde 
auf feiner Wange zurlicigelafien hatte. „Du, Rofa,“ feste er hinzu 
und fahte des Mädchens Hand, „Du bift jest mein einziger Troft, 
meine einzige Luft, Sie find jet beide fort, — Ferdinand und 
Hilda! — Hm, weißt Du, Kind, daß es mic bisweilen beinahe 
reut, daß ich dem Burſchen nicht zu Willen geweſen bin, als noch 
Alles gut ftand, und Hilda germe fein Schidfal mit ihm getheilt 
hätte, Ich mar damals zu eigenfinnig, wie ich immer war.“ 

„D fpri nicht fo, lieber guter Onkel,“ ſprach Mofa ſchmei⸗ 
chelnd, und wirklich über die Weichheit des Profeſſors beunruhigt. 
„Dh es nicht immer am beiten, wie e& einmal ift? ja gewiß, und 
diesmal glaube ich wit aller Behimmiheit, daß es das Alerbeſte 
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war; denn es ift mir Har, daß Hilda Ferdinand mie recht Tiebte. 
Sie wären gewiß nicht glüdlid geworben.” . 

„Woraus ſchließt Du das?“ fragte ber Profeſſor Tebbaft; 
es war Har, daß er einen giltigen Grund für dieſe Vermuthung 
zu finden fuchte, da er fih wirklich etwas über dieſe Sache 
beunrubigte, 

Nun, fehen Sie Ontel, bier ift der Beweis!" — Hilda's 
Brief an Rofa wurde jetzt bervorgezogen, geleien und beſprochen. 
Der Profeffor fagte einmal über das andere: „Hm, hm! nicht fo 
dumm; aber wo foll Ferdinand eine berbefommen? ‚Weder Du 
noch Hilda paßten recht für ihn.“ 

„D, damit wird jhon Rath werben, Onkel,“ meinte Rofa. 

„Die Welt ift leider von Weibern voll. Ferdinand wird wohl 
ein Weib auffinden, die für ihn taugt, Wir können froh fein, 
daß er fih Hilda für immer aus dem Sinn geihlagen bat, und 
wenn das Herz wieder ganz geſund ift, fo vente ich, wird es nicht 
lange anftehen, bis er die alten Symptome für einen neuen Gegen: 
Rand fühlt.“ 

„Dann wäre es zu wünſchen, daß feine Wahl auf einen 
würdigen und guten Gegenftand träfe,” fügte der Profeflor hinzu, 
damit- ih von Herzen Amen fagen könnte. Aber, Roſa, mein 
Kind, gieb mir jet meine Pfeife und jebe, daß ich ein wenig 
Thee belomme, um meine Betrübnifle damit hinab zu ſchwemmen, 
es loſtete mich doch viel, mid von dem Burſchen zu trennen; 
denn entweder ift er mir jeßt theurer, oder bin ich ſchwaͤcher ger 
worden. Ja, ja! das Alter gibt fih aus mancherlei Dingen zu 
estennen. Doc bringe ven Thee und die Pfeife, Kind, und ſetze 
Dich dann mit deiner Räherei neben mich ber, dann werde ich Dir eine 
Magifterpromotion beſchreiben. Ich weiß, daß Du fo etwas gerne 
börft. Run, nun! e3 ift nicht mehr fo lange bis zur nächften und dann 
geht der Hoffnungsſtern ftrahlend von B— aus auch für Dich auf.” 

Roſa laͤchelte ihrem alten Frehinde zu, und nachdem bie Hei 
nen Gefhäfte beendigt waren, fette fie ih vergnugt in bie ambere 
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Sophaede, und die fonft fo fleißigen Hände ruhten, während fie 
auf die interefjanten Beſchreibungen des Brofeflors hörte. 





XXL 
Samilienfcenen in Imdfors. 


An einem heißen Auguſt-Nachmittage ftand Hilda Borgens 
ſtöld auf einem ziemlich hohen Gerüfte in dem Heinen, ehemals 
‚gelben Zimmer, und malte die dunkeln, trüben und unfreundlichen 
Wände mit heller Waflerfarbe an. Hilda war in der That, wie 
fih Papa ausdrüdte, ein ſehr tüchtiges Mädchen, das fid in Alles 
fand, wohin fie kam, und fih nie ſcheute, ſelbſt Hand an jeve 
Arbeit zu legen, wenn damit Nutzen und Geveihen befördert wurde, 
Jetzt hätte man einen Maler in’3 Haus nehmen müſſen; aber 
unglüdlier Weife gab. e3 in der ganzen Gegend keinen foldhen, 
und einen von weiter ber zu holen, hielt man bei einer fo unbebeus 
tenden Arbeit nicht der Mühe werth. Indeſſen wollte Hilva. 
durchaus das Heine Zimmer in Orbnung haben; denn man beſaß 
mehrere ſehr hübihe Meubles, die es zieren und ihm ein behag ⸗ 
liches Ausſehen geben konnten, wenn nur erft die Wände einen 
ſolchen Anftrich hatten, daß fie damit übereinftimmten. Zu diefem 
Endzwed las Hilda mit aller möglichen Aufmerkjamleit die alten 
Beihreibungen, welche der Papa in einer Heinen Bibliothel beſab 
und die von ber eveln Kunft vie Farben zu miſchen, hanbelten. 
Sie glaubte endlich hinlaͤnglich theoretiiche Kenntniſſe zu befigen, 
um mit dem praltiſchen Theile anfangen zu lönnen, und nachdem 
vie Farbe ſelbſt beftimmt war, wurde der Pächter von Bro nad 
ver Stabt beordert, um den nötbigen Bubehör zu holen. Wer 
war frober als Hilda, als fie fi im Befige aller der Her 
lichkeiten ſah, die dazu. behilflich, fein follten, das ihr ſchon fo. 
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tbeuer gewordene Lindiors zu verfhönern! Sie wartete jest nut 
noch auf eine gelegene Zeit, um ihre Arbeit vorzunehmen; 
das heißt auf eine Zeit, wo fie fiher fein fonnte, von Wal: 
lindern nicht überrafht zu werden, und dieje Zeit kam bald. Der 
Magifter folte in einem Amtsgeihäft nah W— verreifen und 
vier Tage fort fein. Schon an dem nämlihen Abend, als Wal: 
linder in Lindfors war und vor der langen Fahrt Abſchied nahm, 
begann Hilda, gleich nachdem er fort. war, die große Salbung 
der Wände mit Wafler und Pinſel. Nach ihrer Berechnung 
brauchte fie fünf Tage zu der Arbeit; denn Wallinder konnte 
frübeftens erft am Samftag Abend wieder eintreffen, und es war 
ungewiß, ob er vor Sonntag nad Lindfors tommen konnte. 

Fröhlich und getroft und erfüllt von dem Gedanken, was für 
eine angenehme Ueberraſchung fie Wallindern bei feinem nächften 
Beſuche bereiten würde, arbeitete Hilda mit Eifer und Beharrlich- 
teit am ihren Berbefferungen. Dem Papa wurde aufgetragen, 
die Fenfterrahmen und Thüren mit Delfarbe anzuftreihen. Frei: 
tag Nachmittag war die Arbeit gleich vollends zu Ende. Hilda 
ftand auf der oberften Treppe des Ständerd, mit aufgeheftetem 
Kleive, und beſtrich eben zum brittenmale mit ihrem Pinſel die 
gleichfam neugebornen Wände, als ein: „Was um's Himmels 
Willen hat Fräulein Hilda vor?“ von der Thüre her tönte. 

Hilda meinte, fie müfle in den Boden finken, und lieh den 
Binfel, friih eingetaucht wie er war, ihrem Heinen Handlanger 
in's Gefiht fallen, ver unten ſtand, und wieder feiner Seits vor 
Schroden den Topf mit feinem ganzen Inhalte auf den Boden 
fallen ließ. Mit einiger Schwierigleit kam Hilda von dem Ständer 
herab und auf ihre Beine; es hätte nicht viel gefehlt, fo wäre fie 
auf den Kopf gelommen. 

„Maogifter Wallinder,“ ftammelte fie erroͤthend, indem fie 
ſchnell das aufgeheftete Kleid durch einen Kleinen Zug, an der 
Stednadel in Ordnung brachte. „Sie tommen bald zusüd und 
ich möchte faft fagen zur ungelegenen Beih“ 
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„Schönen Dank!“ erwiederte Wallinder Tächelnd. „Sehen 
Sie nur einmal auf, Fräulein Hilda, und Sie werden finden, 
wie unartig es von Ihnen ift, daß Gie die Mühe, die id mir 
genommen babe, mit fo viel Kälte und Gleichgiltigfeit belohnen. 
Ich komme gerade von Nedensholme und bringe Fräulein Hilda 
eine ganze Laſt Hechte und Brachſen.“ 

Jetzt ſah das Fräulein auf, umd da ftand Wallinder, naß 
wie ein Seegott, und keineswegs wie ein Geiftliher ausftaffirt, 
mit einem großen Korb Fifhe auf vem Arm. Nun war es vor- 
bei mit Hilda's Verbruß; fie lachte von ganzem Herzen. 

„Sa, wir fehen recht bübih aus, wir zwei!” meinte fie; 
aber wer um's Himmels willen bat Sie fo übel zugerichtet, Herr 
Magifter?” 

„a, ſehen Sie, Fräulein, das hatte ſich ſehr ſchnell. Als 
ich aus dem Kahn ſpringen wollte, geſchah es, daß ich in der 
Eile zwei oder drei Schritte zu kurz ſprang, und anſtatt auf dem 
trodenen Lande mich im Waſſer befand.“ 

„Ad Gott, wie unvorſichtig!“ ſprach Hilda in verändertem 
Tone. „Aber was ſollen wir jetzt aufangen? Mama und Papa 
find draußen und ſeben nach den Feldarbeiten: jedoch, wenn Sie 
fo gut fein und fo lange in meines Vaters Zimmer gehen wollen, 
fo merbe ich Ihnen trodene Kleider ſchiden, und dann können 
wir wieder aus Herzenägrund laden, wenn Gie in Papa's ftabl- 
grauem Frad, mit den breiten, altmobifhen Schößen heraus: 
Tommen.“ ö . 

„Dies Vergnügen fol Fräulein Hilda nicht zu Theil werben,“ 
verfiherte Wallinder, indem er, nahdem Hilda den Fang empfan- 
gen hatte, mit einer Verbeugung zurüdtrat, „denn ic ſandte den 
Jungen, den ih al3 Gehülfen bei mir batte, gleih nad dem 
Bfarrhofe zuräüd, um einen paffenderen Anzug zu holen, in mwel- 
chem ih dem Fräulein aufwarten fönnte. Inzwiſchen wird e3 
wohl am beiten fein, wenn ich feine Nüdfehr auf dem Bimmer 
des Lieutenant? abmwarte, und Fräulein Hilda Zeit lafle, von 

Garlen, der Profeſſot u, ſ. Schüglinge, 20 
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ihrer Verwunderung und Verwirrung zurüdzufemmen.” — Wallin⸗ 
der verihwand mit einem ſchelmiſchen Blid auf daS hocherröthende 
Mädchen. 

Gin Stunde fpäter ſaß Hilda reinlich, nett und einfach, aber 
immer reizend unter der hohen Linde im Hofe, und wartete auf 
Ballindern, der aud) bald in dem fhönen Jagdlleide zurüdtam, 
das er bisweilen zu tragen pflegte, und das ihm fo wohl ftand. 

„Ber, der jet Magifter Wallinder fähe, ohne ihn zu Fennen, 
ſollte glauben, daß diefe leihte und elegant weltliche Tracht einen 
geiftlihen Herrn umbüllte,” fagte Hilda mit einem feinen Lächeln, 
und reichte ihm jeßt erft die Hand zum Willlomm. 

„Ih will hoffen,“ erwiederte Wallinder ernft, und drüdte 
freundlich die dargebotene Hand, „dab das Geiſtliche bei mir am 
wenigften am Rode bängt. Innerlich bin ich Priefter; aber was 
mein Aeußeres betrifft, fo made ich mir ein Vergnügen daraus, 
mid, wenn ich nicht im Amte bin, gerade fo zu kleiden, wie an- 
dere Welttinder auch; denn ih vermuthe, Fräulein Hilda hat 
ſchon Tängft bemerkt, daß ich ebenfo ſehr weltlich ala geiſtlich bin?“ 

„a, gerade recht,“ meinte_Hilda; „aber jagen Sie mir, 
Herr Magifter, wie es kommt, daß Sie fo bald wieber von Ihrer 
Reife nah W— zurüd find ?* 

„Nun, weil id wegen der großen Wärme und auch nod aus 
einer andern Urſache die Nächte zu Hülfe nahm, und fo die vier 
Tagreifen in zweimal vierundzwanzig Stunden machte; deßhalb 
war es auch natürlich, daß ih, da id noch etwas fchläfrig war, 
febl fprang, als id mit meinem Fiſchfang an's Land hüpfte.“ 

„Das finde ih ſehr natürlich,“ fiel Hilda ein, „was mid 
allein verwundert, ift, daß Sie nicht den Schlaf einem Fiſchfange 
vorzogen.“ 

„Sch kam gegen Mittag heim, und verſuchte ein paar Stun⸗ 
den zu ruben; aber kaum war ich eingeihlafen, ala e3 mir 
träumte, dab Fräulein Hilda mir befohlen habe, aufzuftehen, 
mein Fahrzeug in Ordnung zu bringen und es mit Brachſen und 
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Heihten zu füllen. Gehorfam und froh, dem Schlaf zu entgehen, 
fprang ih, von diefem angenehmen Traume gewedt, auf, und 
eilte, mein Glüd zu verfuchen, welches reich genug ausfiel, inſo— 
fern es wirklich und nicht ebenfalls erträumt war.” 

„3a, ic fehe, der Herr Magifter ift immer glücklich, ſowohl 
in der Jagd, als in der Fiſcherei,“ antwortete Hilda heiter, „und 
kommt nie ohne gute und reihe Beute zurüd.” 

„Und doch befriedigt mic) das bei weitem nicht,“ fuhr Walz 
linder fort. „Ich wünſche von ganzem Herzen, dad Glüd möchte 
mir no in andern Dingen, als in der Jagd und Fiſcherei bei— 
ftehen. Glaubt Fräulein Hilda, daß die launiſche Göttin mich 
zum Beifpiel in der Liebe verlaffen würde ?“ — Er ſah ihr dabei 
veeift unter ven Strohhut, und tief in das lächelnde, feelenvolle 
Auge, 

„Das ift mehr, als ich weiß, und wahrlich auch mehr, als 
ich beantworten kann,“ fagte Hilda munter; „aber ich habe fagen 
bören, daß man nicht in Allem Glüd haben könne, und wer es 
in biefen beiden Fällen hat, wird es ſchwerlich auch in dem 
dritten haben.“ 

„Wie unartig Fräulein Hilda iſt,“ entgegnete Wallinver leicht 
erröthend, indem er ſich nieverbeugte, ihre Hand von der Arbeit 
hinwegzog, und fie ein paar Sekunden lang an fein hochklopfen⸗ 
des Herz legte. — „D, fagen Sie, follen diefe Schläge ewig um:. 
erwiedert pochen ?“ fragte er mit einer Stimme, bie ihr tief in 
die Seele drang. Laut fprad ihre innere Stimme ein Nein; aber 
ihre Lippen ſchwiegen beharrlich. 

„Sräulein Hilda ift doch zu hart," fuhr Wallinder mit fin— 
fterem Blide fort, bielt jedoch die Hand feit, die fie aus der ſei⸗ 
nigen loszumaden ftrebte. 

„Herr Gott!“ rief Hilda Angftlich aus, „fieht der Herr Ma— 
ifter nicht, daß der Pächter von Bro durd das Thor fegelt, laſſen 
Sie meine Hand los! Ich bin nicht hart; aber ich kann doch 
wohl jeßt nicht antworten !“ 
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Und im Augenblid war Wallinder empor; doch der freude 
ftrahlende Blid, den Hilda's letzte Worte feinem Auge entlodt 
hatten, verbüfterte ſich wieder etwas bei dem höchſt unwilltommer 
nen Anblid von dem Pächter von Bro, der immer etwas mit 
dem Speltor zu ſprechen hatte. 

„Der Herr Lieutenant ift draußen auf dem Brachfeld, mein 
guter Vater Lars,“ ſprach Wallinder mit dem einladendften Blid 
auf das Thor. 

„Ja, aber er wird gleich hereinkommen,“ fiel Hilda ein. 
„Ich ſehe ihn und die Mama dort auf dem Aderfeld.“ — Und 
mit diefen Worten öffnete Hilda artig dem reihen Pächter die 
Thüre, der nie mit leeren Händen zu kommen pflegte, ſondern 
immer etwas für da3 Meine, vortrefflihe Fräulein mitbrachte, das 
ſowohl dem Magifter al3 dem Pächter ein Engel ſchien. 

„Nun, was fagt das Fräulein zu den Farben, die ich von 
der Stadt heimbrachte?" fragte der alte Lars, und z0g ganz ge 
mãchlich einen Stuhl an die Thüre. 

„Sie find ganz vorzüglich,“ verfiherte Hilda; „ich bin bald 
vollends mit meinem Malen fertig.” — Und jegt mußte der alte 
Lars herein und die Herrlichleiten betrachten, an denen er ſich 
nicht fatt ſehen konnte, jo ſchͤn war es. 

„Ei, ei! man fehe nur! Ya, das Fräulein ift jo geſchickt in 
Allem, dab fie gerade zu einer Predigerfrau auf dem Lande paßte, 
verfteht ſich, zu einer Probftin. Ya, ja, damit hätte es keine Ge 
fahr; ich habe furiofere geſehen.“ 

Etwas verwirrt fuchte Hilda die Geſprächigkeit des Bater 
Lars von diefem Gegenftande abzulenten; dieſe gerietb auch bald 
in einen andern Kanal, als ihm der Korb wieder zu Gefichte kam, 
ven er bei feinem Eintritt hingeftellt hatte. — „Ah, fiche va! 
Meine Alte ftedte dem Fräulein da etwas hinein. Nehmen Sie 
& nicht übel auf; es ift nur zu Ihrem Vergnügen, und fie gönnt 
es Ihnen berzlih, weil das Fräulein fo freundlich ift und ſich nie 
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für zu gut halt, um mit den alten Weibern nad ber Kirche zu 
ihwagen.“ 

Hilda nahm den Korb mit freundlicher Artigkeit, und dankte 
ungelünftelt für deſſen Inhalt, der fehr mannigfaltig war. Und 
dann traftirte fie dienftfertig Vater Lars mit Dünnbier, und Iud 
ihn, als das größte Beihen von Achtung, ein, in den Erker zu 
fißen und zu rauen. 

Aber ward nun der Pächter mit der Ehre, die feiner Perfon 
widerfuhr, höchft zufrieden, fo war es Wallinder nicht minder, als 
ex fah, wie fih Hilda gegen bie gemeinen Leute benahm. — „Ja, 
der Alte hat volllommen Recht," fagte er bei ſich felbit, „fie paßt 
vortrefflih zu einer Previgerfrau auf dem Lande. Aber darin 
bat er Unrecht, daß er jo ungelegen kommt und mic ftört; das 
ift fehr verwünfct.“ 

Jetzt kam Lieutenant Borgenftöld mit feiner Frau von der 
Tangen Wanderung zurüd. Die Mama teuchte entfeglih und 
betheuerte, daß der Alte fie nie wieder zu einer folhen Anſtren⸗ 
gung verführen würde. „Hilda, mein Kind, Du haft wohl etwas 
Himbeerfaft und Wafler bei der Hand? Ach, fiehe da! mwilltom: - 
men, Magifter Wallinder! Guten Abend, Vater Lars! Liebe 
Hilva, beeile Dih! Ich fterbe wor Durft.“ — Und jetzt ſank die 
gute Frau athemlos in einen Lehnftuhl, den ihr Wallinder eilig 
hinſtellte. 

Heiter und angenehm verfloß der Abend. Man war ſo haͤus— 
lich glücklich beiſammen, und fühlte dies tief in der Seele, bejon- 
vers Wallinder und Hilda. ALS der, Pächter von Bro fein Ges 
fhäft mit dem Lieutenant beendigt hatte und fi auf den Heime 
weg machte, begleitete ihn dieſer ein Stüd weit. Es war die 
Beit, wo die Mama die Milhlammer in Augenfhein nehmen 
mußte, und fomit blieben die jungen Leute allein. 

„Fräulein Hilda näht fo emfig,“ fagte Wallinder, und rüdte 
feinen Stuhl näher. „E3 ift eine wahre Plage, Jemand fo fleihig 
zu ſehen, wenn man jelbft nichts thut.“ 
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„Nun, warum maden Sie fi) keine Beichäftigung ?“ entgeg- 
nete Hilda heiter. „Da fteht ja ein großer Korb mit Spinat, 
den die Mutter da gelafien bat; ſäubern Sie ihn.“ 

„Ich fürhte, daß id wenig Dank für meine Mühe ernten 
würde,“ meinte Wallinver, „da ich heute Abend zu nichts ge 
ſchidt bin.” 

„Die jo?“ fragte Hilda. 

„Nun darum, weil id nicht eher ruhig werde, als bi3 mir 
Fräulein Hilda auf die Frage geantwortet hat, die id) vor ein 
paar Stunden an fie ftellte.“ J 

„Ic beantwortete fie ja,“ ſagte Hilda ganz arglos, ich ſagte 
ja veutlih, daß ih es nicht wüßte, aber daß ic davon habe 
ſprechen hoͤren ...“ Gin Lächeln vollendete den Satz. 

„ft das aud artig? Macht e3 Fräulein Hilda ein Vergnü- 
gen, mid jo unbarmberzig zu quälen? Over wozu jebt Scherze, 
da mein Herz fo voll Ernſt ift? O, laſſen Sie mid mwenigftens 
in Ihrem Auge ſehen, ob es nicht eine andere Sprache hat als 
Ihre Lippen I" . 

Wallinder wollte die Näherei hinwegziehen, aber Hilda ftritt 
tapfer darum. Gie war zugleich fo fbüchtern und fo glüdjelig. 
Ihn anfehen, hätte geheißen, ihm Alles fagen, was fie jegt in 
ihrem Herzen empfand, und das wollte fie niht. Sie wollte ihn 
beſſer kennen lernen; denn war fie nit ſchon einmal fo ſchmerz⸗ 
lich getäuicht worden? Wallinder verftand ihre Bewegung nicht; 
fie flößte ihm mehr Furt als Hoffnung ein. Cr ftand deßhalb 
auf und fprad nicht ohne Bitterfeit: „Leben Sie denn wohl, Fräu: 
lein Hilda! Vielleicht betomme ich aud feinen Abſchiedsblick?“ 

„Und warum wollen Sie denn fo frühzeitig fort?” fragte fie 
leiſe und nicht ohne ein merkliches Zittern der Stimme. \ 

„Wollen Sie, daß ich da bleiben foll?“ Er feßte ſich wieder. 

„Die Frage, meine ih, war fehr überflüffig.” 

„Warum mir aber dann einen freundlihen Blid verweigern, 
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wenn Sie mir lein freundliches Wort geben wollen? Das mußte 
‚mir ja weh thun.“ 

„Und doch wollte ich Ihnen nicht weh thun,“ fiel Hilda ein, 
„leien Sie davon überzeugt; aber...“ 

"Über fehen Sie mic doch einmal an,“ bat er beweglich; 
„nur einen einzigen Blid, und id) werbe heute Abend nicht weiter 
fragen.“ : 

„Auch morgen nit,” fagte Hilda, wieder lähelnd, als fie 
an Wallinder3 Stimme hörte, daß er ruhiger war. 

„Nein, nein! weber morgen noch übermorgen; eine ganze 
Bode lang werde ih von nichts Anderem ſprechen, ald von 
Spinat und [hönem Wetter, wenn mich nur Hilda anjehen will,” 

Und jest ſah Hilda auf, und in dem Blicke, ven Beide 
wechſelten, lag all die Seligkeit und innige Hingebung, die ein 
Blid auddrüden Tann. Wallinder ſchaute tief in ihre Seelenwelt, 
und las dort die Bürgſchaft für feine künftige Hoffnung. Gott 
mag wiſſen, wie e8 mit feinem Verfprechen gegangen wäre, wenn 
nicht in diefem Augenblide ein Junge von Schweiß triefend von 
einem jhäumenden Pferde geiprungen und breift in den Saal 
geftürmt wäre mit ver Botſchaft, daß der Magifter unverzüglich 
beim eilen fole. Den Probft hatte der Schlag getroffen und er 
rang mit dem Tode, 

Wallinder fprang erbleihend auf. „Geh',“ rief er dem Kna— 
ben zu; „ih komme in der Minute. Leben Sie wohl, theure 
Hilda! ietzt wird e3 einen entſetzlichen Aufftand und Geſchäfte in 
Menge. geben; aber jagen Sie, daß ich willlommen bin, und wenn 
ich lann, ſchleiche ih mich weg und fliege bieher.“ 

„Herzlich willtommen, befter Wallinder,“ ſagte Hilda; „lafien 
Sie und nicht zu lange warten!” 

„Uns?“ wieberholte Wallinder, indem er den Hut nahm, und 
noch einmal ſuchte fein Blick mit einem leichten Ausbrud des 
Vorwurfs den ihrigen. Der Abſchied und die Furcht, derſelbe 
möchte fih zu lang hinausziehen, machten Hilda ſchwaͤcher, als fie 
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feste fie hinzu: „Laflen Sie mich nicht zu lange warten ; aber 
eilen Sie jeßt!“ 

„D Hilda!“ — Und ehe fie eine ſolche Freiheit ahnen konnte, 
hatte fie Wallinder ans Herz gedrüdt und ihr ins Obr geflüftert: 
„Jetzt bift Du auf ewig mein!" Es war das Werk eines Augen: 
blicks. Und ehe Hilda von diefer Ueberrafhung zu ſich ſelbſt ger 
kommen war, mar Wallinder ſchon draußen und ſaß im Sattel, 
Feſt drüdte er dem Pferde die Sporen in die Seite, ſchwenkte den 
leiten Hut zum Abſchied und eilte vaſch am das Bett des Todes, 
das, wie er hoffte, für ihn ein Vorbote zum Eintritt in die Herr: 
lichteiten des irdifchen Paradieſes fein würde. 

Bei feiner Antunft im Pfarrhofe fand Wallinder die Probftin 
in untröftlihem. Schmerz han dem: Sterbebette des bleichen Greiſes, 
er athmete nur noch ſchwach, und ehe am folgenden Morgen ber 
Arzt aus der Stadt anlam, war er ſchon entſchlummert. 

Die man erwartete, erhielt Wallinder ven Befehl, der Pfarrei 
während des Gnabenjahres der Wittwe vorzuftehen, und Niemand 
zweifelte, daß er den Ruf-an dieſe Stelle erhalten würde; denn 
mit, Yusnahme des Berghern von Stallerbo konnte Wallinder 
darauf rechnen, die Stimmen aller drei Kirchſpiele einhellig zu 
erhalten. Bei folhen Ausſichten lonnte ein junger Dam mohl 
werben und ſich verloben, um jo mehr, wenn die Ausertorene bei 
den Leuten fo wohl angejchrieben war, wie Hilda; und da Wal: 
linder dem Sage huldigte, daß man fo viel vom Lebensglüd ges 
nießen.-müffe, als fih uns darbiete, und daß man fo bald als 
möglih damit anfangen folle, jo warb er förmlich um Hilda 
Borgenftöl, erhielt das Jawort, die Einwilligung. der Eltern und 
zudem ihren Segen. Auf Nedens Inſel werhfelten vie jungen 
Leute ihre Ringe, und jeden Abend, fo lange / die Jahreszeit es 
erlaubte, ruberte Wallinder feine Braut dahin, bis wer fühlere 
Herbſt am und aus Nedens blühenbem Holme ein.öbes Grab machte. 
Nun blühte ihre Liebe unter dem frieplihen Schupe ber Heimath, 


318 


umd mit jeden Tage fühlten fie fah glüdtkher; denn fie wurben 
einander immer theurer, und der Winter trug ihnen nur Roſen, 
die von feinen Dornen vergällt waren. 


XXL 


Ein Blick auf die Gegenwart und ein noch weiterer in 
die Vergangenheit. 


Mit Erlaubniß des Leſers machen wir jeßt einen Sprung vor 
anderthalb Jahren in unferer Erzählung und verlegen fie in bie 
gute Stadt B—. 

Ar einem fhönen und angenehmen Maimorgen im Jahre 1830 
ſchauen wir in das neu hergeftellte Schulhaus, das in einer der 
breiteften und beften Straßen gelegen und auf den Seiten von 
Heinen, netten und woblgeordneten Gärten umgeben ift. Dur 
den hoben, beflen Debrn gelangt man zur Linken in ein Schul 
zimmer, wo ein gemaltiges Geräufh von lefenden Jungen dem 
Obre des Beſuchers entgegentönt. Hier. jehen wir den Rector 
Mannerſtedt mit Bröders oftmals durdgepeitfchter lateiniſcher 
Grammatit in ver Hand auf: und abgehen und die Knaben ihre 
Lectionen überbören. Aber plögli und laut genug, um in ber 
halben Stadt gehört zu werden, ruft eine Stimme: „Herr Rector, 
es hat zwölf geiälagen !" — Der Rector ſiebt auf feine Uhr, 
findet, daß die Sache ihre Nichtigkeit hat, und entläßt die Knaben, 
indem er ihnen noch an’s Herz legt, über den Genitiv in der 
Syntar bi morgen noch beſſer nachzuleſen, und fie ermahnt, nicht 
fo entieglih zu lärmen, wenn fie die Schule verließen, ſondern 
anftänbig und beiceiden heim zu gehen. 

In einem Au waren alle Anaben auf den Beinen, ſcharrten 
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im Chorus und eilten dann mit möglihit größter Auftändigleit 
durch den Dehen über die Treppen auf die Straße hinab, mo 
dann ein ever feinen eigenen Beluftigungen nachging. 

Lähelnd ſah Mannerftevt der muntern Schaar nad, ſchloß 
dann die Schule und öffnete die Thüre, welde in das andere 
Zimmer führte. Er ging durch einen ziemlich großen und jhönen 
Saal, der zu einem wohl möblirten Wohnzimmer führte; von da 
trat er in ein allexliebites Kabinetchen und zulegt in das Schlaf: 
zimmer, wo er fi auf den einfahen Sopha nieberjeßte, feinen 
Blick über alle Gegenttänbe hinſchweifen lieb und enblid in die 
Worte ausbrach: „Das ift Alles,, was ich meiner Rofa zu bieten 
babe! Es ift zmar nicht viel;.aber gebe ich ihr nicht aud ein 
Herz, worin fie allein wohnen und herrſchen fol? Und wie viel 
Urſache babe ih.nicht, mir Glüd zu wünſchen! Als ich ihr nor 
etwas mehr als zivei Jahren in jenem Heiligthume Lebewohl fagte, 
mo id damals. zum erften und einzigen Male Zutritt erhielt und 
wo mir meine holde Raſa Treue gelobte, wie weit war ich bamald 
nicht von dem Gedanken enfjernt, daß ich jo bald am Ziele meiner 
Wunſche fehen würde! Ach, wie,gnäbig war-nicht die Vorſehung 
gegen wich! Kaum hatte ich vor einem. Jahre die Gradirung er- 
halten, als id, das Vicariat meines gegenwärtigen Dienſtes helam, 
nachdem ich diefe zehn Monate verjehen hatte; wurde mein alter 
Prinzipal zum Paſtorate befördert und jch bin jetzt fein glüdlicher 
Nachfolger: Rector in B— und Beſiher einer jehr angenehmen 
Wohnung, die ich meiner theuern. Braut anbieten darf. Meine 
Einkünfte fünnen nicht ‚groß genannt . werden; aber mit Fleiß, 
Verftand ugd..Sparfamleit, hoffe ih, follen fie hinteichen. Ueber: 
dies hat mich ja, mein zweiter Vater, mein braver, edelmuthiger 
Brofeflor Ling, oſftmals verfihert, daß er Ngig, eine Heine Mügift 
geben wolle. Alles lächelt mir Frieden. und Seligleit ‚zu! in 
zwölf Tagen haben mir Pfingften und. auf dies fröhliche Feſt hat 
mic) der Profeffor nah H— pingeladen mit dem Verſprechen, daß 
bis dahin Alles abgemacht Sein folle, O wie unruhig Ihlägt nicht 


‘315 


mein Herz, wenn ich mir ven Moment-sorftelle, wo der Profeſſor 
dem Kommerzienrath und femer Frau: die Reuigfeit von meiner 
und Roja’s Verlobung mittbeilen und um ihre Zuftimmung bitten 
wird! Darf ich die Hoffnung wagen, daß fie mich als Sohn an- 
nehmen werden? Mit Gottes Hülfe! Hat fi nicht mein alter, 
„edler Freund dafür werbürgt ? Und er Iennt das Menſchenherz und 
die Veränderung, welche Zeit und Berhältnifie mit fih bringen. 
Ad meine Rofa! Sie wieder zu jeben, fie vor der ganzen Welt 
meine Braut nennen und als mein Weib heimführen dürfen, das 
ift beinahe zu viel Seligkeit für-ein Menſcheuherz!“ 

Und der junge Rector ging in- allen feinen Zimmern hin und 
ber, betrachtete und mufterte jedes einzelne Ding und dachte be 
ftändig: „Wird ’es ihr fo gefallen ;- wird fie ein- Behagen daran 
finden, wird fie meinen Geſchmad loben, daß :er-mit fo werig 
Mitteln doch einige Annehmlichteit geihaffen habe! Doch wenn 
fie erſt felbft kommt, wenn ihre Hände Alles anordnen, dann 
kommt Wohlbehagen in jeden Winkel und-in meinem Herzen oebt 
ein Feſttag auf, ver durch das ganze Leben währt!“ - 

Er mußte binaus; die- Gefühle wurden zu mächtig für- ibn, 
und es ward ihm in der Bruſt · und Stube zu-enge. Bei ſolchen 
Gelegenheiten flüchtete er ſich in den ſtillen Friedhof, zum Grabe 
feiner Mutter, über dem er ein einfaches Denkmal: errichtet hatte. 
Es war für ihm ein füher und jhöner Gedaufe, derjenigen nahe 
zu fein, deren unendliche -Liebe'beftändig: in-feinem Herzen fort: 
lebte und 'veren -geliebtes Bild dort auf: ven heiligen Rofen-der 
Erinnerung ruhte. Ruhig und frievlih war es um ihn in der 
Nachbarſchaft der Seligen. Er lehnte die glühende Stirne an den 
talten Grabftein und Thränen der lindlichen Danlbarleit und Liebe 
fielen auf den Staub Derjenigen, welche die Pflichten einer Mutter 
fo fehr gefannt und erfüllt'hatte. 

„Treffe ih Dich hier, mein Fieber Mannerfeht?" fpradh eine 
freundliche Stimme, ımd eine kräftige Hand Hopfte dem jungen 
Rector auf die Schulter.“ 63 mar der Rathoherr Siſver, der- ihn 
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aufgefadht hatte und ihm jeßt wohlwollend feine einfamen Wert: 
derungen vorwarf, deren wohlthuende Wirkung auf Mannerftents 
Herz und Gemüth er nicht zu fallen vermochte. „Du betrauerit 
Deine Mutter zu fehr, mein Junge. Laß die Todten ruben; Du 
ftehft jetzt im friichen, fröhlichen Leben und mußt es auch genießen. 
Bu haft in Deinen jungen Tagen binlänglih Kummer und Sorgen 
gefühlt. Komm alfo und geh mit mir und if ein einfaches Mit- 
tagsbrod in unferem Haufe, fo fönnen wir unterdeſſen über eines 
und das andere ſprechen, was alle Grillen verjagen kann.“ 

Mannerſtedt war bereit, feinen alten, redlichen Freund zu 
begleiten, und biefer erzählte ihm unterwegs, daß er heute auf dem 
Ratbhaus eine wichtige umd kitzlige Frage, die ſchon mehrmals 
vergeblich vorgebracht worden fei, durdgefeßt habe, nämlich die 
Erhöhung des Rectorgehaltes. — „Das ift heute durch Stimmen: 
mehrheit entſchieden worden,“ ſetzte ver Alte innig vergnügt hinzu; 
„und fomit wirft Du mit Gottes Hülfe Deinem Weibe ein recht 
anftändiges Auskommen bieten Tönnen.” 

Gerührt und herzlich dankbar drüdte Mannerftevt feinem alten 
Gönner die Hand, „DO wie mürbe meine Mutter Sie fegnen, 
wenn fie noch lebte und fähe, wie Sie fih bemühen, die Zukunft 
Ihres Lieblings zu fihern,“ ſprach er und betrachtete mit beiliger 
Rührung das graue Haupt, das ihm der Ießte Ueberreſt aus einer 
längft verſchwundenen Beit zu fein fhien, aus einer Zeit, wo 
auch er noch Eltern und eine Heimath in ihrem Herzen, wie in 
ihrer Wohnung gehabt hatte. 

„Gelobte ih das nicht Deiner Mutter auf dem Tobtenbette?” 
erwiverte ber Rathsherr Sifver; „und ich habe immer meine Ehre 
darein gefeßt, mein Verſprechen heilig zu halten, das weißt Du, 
mein Junge. Aber wie ift ed, haft Du bereits ein Weib in petto, 
oder wie? Im andern Falle hätte ich Dir auch in dieſer Beziehung 
einen Vorſchlag zu machen.“ 

„Rein, um Ales in der Welt nicht!" bat Mannerftedt. „Für 
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wich gibt e3 nur Eine als Gattin ! -Velomme ich die nicht, — 
In...“ 

„So gehſt Du doch wohl nicht hin und hängft Dich deßhalb,“ 
meinte der Rathsherr Sifver laͤchelnd, fondern nimmit Die als 
—— Mann ein anderes Weib.“ 

„Das Erſtere würde ih zwar nicht bon,“ Fl. Wannerſtedt 
än, „das. verbieten mix meine Grunpfäße, fo ſchwer ef. mir au 
mwürbe,. das Leben ohne fie hinzuichleppen ; aber das märe-menig- 
ftens gewiß, daß ich mich nie vermaͤhlte. Sie war die Einzige 
für mein Herz, fie ift und wird die Ginzige fein, bie es je von 
jenem. göttlihen Gefühle Hopfen machen kann, die Einzige, für 
die es immer Hopfen wird, bis es erſtarrt.“ 

„Aber bift Du deunn ganz toll, wein lieber Frauz?“ fragie 
der Rathöhers Sifver, verwundert über das Feuer von Manner— 
ſtedts Rede. „Wir find ja auf offener Straße! Warte wenigftens, 
bis wir unter Schloß und Niegel kommen. Ih wünjde Dir 
übrigens von ganzem Herzen, dab Du das Kleinod beimführen 
möhteft, das Du allen andern Weihorn, vorziehſt; und wenn fie 
nicht zu fein und geziert ift, fondern das Haus des alten Sifver 
als ibre Heimath anfehen will, fo joll fie herzlich willfommen fein, 
Ich, will fie gerne wie eine Tochter; aufnehmen." 

„Das wird fie hoch erfreuen,“ verficherte Mannerftedt, „fie 
ift.fo einfach, wahr -und.gut, daß ‚fie, jedes Horz ‚gewinnt, und 
gewiß komme ich fehr oft mit. meinen angebeteten Weibe, um ben 
theuren, einzig übrig gebliebenen Freund meiner Gltern zu be 
grüßen.“ 

. ‚Nun, Ihr werdet ſtets hetzlich wilfommen: fein! Waun 
reiſeſt Du ab und begehrit fie von ihren Eltern 2" 

Bis Pfingften, amd fo.Gott will! ‚bringe ich fie noch zeitig 
im. Hexhſte; wenn Alles gut gebt, vielleicht bis, Johannis.“ 

„Nicht zu eilig, nicht zu eilig," ermahnte der- alte «Gifver ; 
„88 ift ja laum möglich, in biejer Zeit hin- und herzureiſen. Bis 
an den Herbit hat es ſchon noch Zeit,“ 
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„Reim, daS wäre der ſpateſte Termin,“ verſicherte Manrier- 
ftedt lächelnd: „doch wie wollen fehen, wie es lautet, wenn ich 
antomme.“ ö 

An bemfelben Tag, als diefe Unterrevung in B— ſtattfand, 
wanderte Brofeffor Ling ziemlich Iangfam über die Straße hinüber 
zu feinem Nachbar, dem Kommerzienrath Wiven ; der Brofefior 
hatte befonders in dem letzten halben Jahre fehr gealtert. Er 
ftrauchelte merklich beim Gehen und alle Anzeichen verfündeten, 
daß der Eule bald den ftillen Weg wandern würde, von dem man 
nicht wieder zurüdtehrt. Gr hatte nicht die Hälfte der kurzen Ent: 
fernung zurüdgelegt, als ihm der Kapitän Ferdinand nachgeſprungen 
tam. „Ontel, befter Ontel, wobin fo allein?” — Er bot dem 
Brofefior bei dieſen Worten mit der herzlichſten Aufmerkfamteit 
den Arm, ben biefer mit einem wohlmollenden Lächeln annahm 
und fagte: „Biſt Du es, mein Junge? Ich glanbte Did nicht 
zu Haufe!“ 

„Gerade war id) auf dem Sprunge, zu meiner Braut hinaus 
zureiſen,“ erwieberte Ferdinand; „doch ich warte gerne, um dem 
Ontel behülflih zu fein.“ 

„Sei deßbalb unbeforgt, mein Sohn, ich werde mich ein we: 
nig bei den Kommerzienrath verweilen, und Roſa begleitet mic 
gewiß, wenn ich heim will. Kehre alfo um, Ferbinand, grüße 
mir Deine künftigen Schwiegereltern, und gib Karolinen einen 
Kuß auf meine Rechnung.” 

„Soll nicht vergeflen werben, Onkel,“ erwieberte der Rapttän 
und mar mit drei Sprüngen wieder zurüd im Haufe des Brofeflors, 
wo er jebt wohnte, feitdem ber Alte den obern Stod hätte ein- 
richten laſſen. Gleich darauf warf ſich der Kapitän in die Droſchle 
und rollte die Straße durch das Oftthor hinaus. 

Inzwiſchen wollen wir in möglichfter Kürze mittheilen, mas 
feit unierem letzten Befühe in H— dort vorgefallen if. Nab: 
dem Sapitän Ferdinand in den ſechs Monaten, die ihm der Pro: 
feffor als eine Radikallur gegen das langwierige ımb bösartige 
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Liebeöfteber: werfhrieben hatte, gehörig umhergeſchwärmt war, 
tehrte er ruhig und heiter und gefund an Leib und Seele zuritd. 
Bon diefer Zeit an z0g er zu feinem Onfel, ver immer’ ſchwächer 
wire, je älter er ward, und mit jevem Tag mehr fühlte, wie 
umentbehrkih-ihm Ferdinand’s und Roſa's Geſellſchaft war. Fer 
dinand hatte ſich aber auch jetzt fo verändert, daß er des Profeſ⸗ 
ſors Stolz und Freude ausmachte. Und nie pflegte ein Sohn 
einen alten, oft kränklichen und mürriſchen Vater mit größerer 
Zärtlichkeit. Von ganzem Herzen liebte er ven alten Mann, ver 
ihn von einem zarten Schößling zu einem kraftvollen Stamme 
aufgezogen hatte, deſſen Krone, wie er hoffte, einft‘ gute Früchte 
tragen würde. 

Vorſorglich bot er Allem auf, um dem dafür ertenntlihen Pro: 
feffor jede Stunde zu verfühen, und als die Nachricht von Hilda's 
Verlobung mit Baftor Wallinder eintraf, Mopfte zwar fein Herz 
etwas ftärter, als gewöhnlich; aber dies verging bald, und war 
ver legte Schmerz, der in biefer Beziehung bei ihm auftauchte. 

Ferdinand wurde wieder ein artiger und feiner Gefellihafter, 
ver Günftling aller Damen, aber nie wieder ein Bruder Liederlich. 
Die väterlihe Güte des Profeffors „und Roſa's ſchweſterliche 
Freundſchaft wirkten mwohltbuend auf fein Herz. Go war ein 
Jahr verfloffen, als der Greis eines Abends zu ihm fagte: 
„Mein lieber Ferdinand! es fängt an, mit dem alten Ling zu 
Ende zu geben. Ich fühle täglich mehr, daß meine Kräfte abneh: 
men, und ba ich weiß, daß Du jebt ein gefeßter und braver 
Burſche, ein wahrer Mann geworden bift, jo würde es mir eine 
große Freude machen, wenn ich Dich vor meinem Hingang gut vers 
heirathet fähe. Ich möchte fo gerne außer Rofa noch eine Toter 
um mid haben, da jene und wahrſcheinlich bald verlaſſen wird.“ 

Der Kapitän wußte im Vertrauen von Mannerftebts Verbin: 
dung mit Rofa, und verftand deßhalb die Andeutung des Onkels; 
offenherzig erwiederte er: „Auch ich, befter Onkel, habe viel über 
vieſe Sache nachgedacht, und mir in meinem Herzen hen ein 
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Mäpcen auserfehen, das, mie ich hoffe, diefen Platz ausfüllen 
tan, und mit dem ich glücklich werben dürfte, benn fie mich liebt; 
aber das weiß ich noch nikht, und mage es kaum zu glauben.“ 

„Nun, wer follte denn das fein?“ fragte der Profeſſor in 
freudiger Verwunderung. „Diesmal haft Du es veritanden, Dein 
Geheimniß zu bewahren. Ich habe nicht die geringfte Ahnung 
davon, wen Du meinen kannſt, bin jedod neugierig, es zu ver- 
nehmen. 

„Meine Auserwäblte,“ erwiderte Ferdinand, „ift die fhöne 
Tochter des Kronvogtes Ahlmart, Karoline.” 

„Aha! ich konnte mir ‚wohl denken, daß es etwas Neues fein 
würde,“ lächelte der Profeſſor. „Die Mädchen in H— find zu 
altmodiſch, Du haft fie zu lange gefehen. Der Kronvogt Ahlmark 
iſt ja er in die Gegend gefommen ; nicht ?” - 

Bor einem halben Jahre. Ich war jhon vorher näher mit 
feinem Sohne, dem Lieutenant Ahlmark, befannt, und ſeitdem 
find wir noch vertraute geworben. Der Herr Ontel wird jetzt 
leicht begreifen, woher ſich meine Liebe zur Jagd ſchrieb, über 
die ſich der Ontel fo fehr verwundert hat, da ich mid vorber nie 
ſonderlich damit befaßt hatte. Bei diefen Fahrten und unter 
diefem Vorwand kam ic oft nah Brantingfors, wo ich 
immer wohl aufgenommen wurde, und mit jedem Befuche fühlte 
id} es immer wärmer unter ber linken Brufttafce.“ 

„Hm!“ fagte der Profeſſor; „ich möchte das Mädchen ſehen, 
ebe ich meine Meinung über die Sache ausfprehe. Wir müſſen 
es auf irgend eine Art anftellen, daß ich fie hieher belomme.“ 

„Nichts ift leichter,“ meinte Ferdinand. „Wir müflen mit 
Roſa rathſchlagen; fie ift mit Rarolinen befannt und kann fie ſehr 
wohl leiden. Wir werden die Sache bald im Reinen haben.“ 
Im Augenblid war der Kapitän über der Straße und im Haufe 
des Kommerzienratb3, von wo er in einigen Minuten in Gefell: 
ſchaft Roſa's zurüdtam. Jetzt begann eine orbentlihe Berathung 
über die paſſendſte Art, wie man Fräulein Ahlmark im Haufe des 
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Profeſſors einführen ſollte. Bis tünftige Weihnachten gab es reichs 


Ausſchten für dieſen Wunſch, und ber Ball am zweiten Feſttage 
wurde zugleich zur Feier der Vorſtellung auserſehen. Dabei ſollte 
es folgendermaßen zugehen: Roſa ſollte Karoline von ‚Seite ihrer 
Eltern einladen, während der Zeit ihres Aufenthalts in ber Stadt 
in ihrem Haufe zu wohnen. Wenn fih Roſa zum Balle over zu 
irgend einem andern Vergnügen angezogen hatte, pflegte fie immer 
zuerſt zum Brofefior hinüber zu geben, um ſich zu zeigen und 
Abſchied zu nehmen. Natürlich würde fie auch diesmal daſſelbe 
thun und dabei Karoline. Ahlmark bitten, fie zu begleiten, was 
diefe wahrſcheinlich nicht abſchlug, wenn fie ein zärtlicheres Gefühl 
für Ferdinand hegte. 

Gefagt, gethan. Der zweite Feittag kam und mit ihm Fraͤu⸗ 
lein Ahlmart, wohl eingepadt in die Schlittendede, mit Ferdinand 
als Führer und ihrem Bruder ald Beſchutzer. Die Gefelichaft 
ftieg bei dem Rommerzienratb ab, wo ein ‚guter, warmer Kaffee 
fie erwartete. Bald darauf gingen die jungen Mädchen auf Rofa’s 
Zimmer, um über den Anzug Rath zu halten, und als Alles 
fertig war und ber Spiegel die reizenden Bilder im vollen Glanze 
ihrer geihmadvollen Balltrachten zurüdwarf, fagte Rofa einfach 
und unſchuldig: 

„Weißt Du, liebe Karoline, dab ic gewohnt bin, nie zw 
einem Vergnügen zu gehen, ohne zuvor bei meinem alten lieben 
Freund, dem Profeſſor Ling, geweſen zu fein? Willſt Du nicht 
mit mir geben, es ift gleich bier nebenan 3“ 

„Ach nein, meine Befte! das geht gewiß nicht!” antwortete 
Raroline erröthend, ſchien jedoch nicht ungerne zu bören, dab 
Roſa fie zu überreden ſuchte. Rofa, wohlbewandert in diefen 
Mofterien, Ipielte jo glüdlich die Rolle des liebenswürbigen Eigen- 
finns, daß Raroline endlich nachgab; und in ihre Mäntel gepällt 
eilten fie über die Strafe. 

Der Profeſſor hatte es fo veranftaltet, daß e, ‚olein war, 
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wenn fie. anlangten, dab ſich aber Ferdinand eine Weile fpäter 
einftellen follte. Im Saale legten die gefhmüdten Wänden: ihre 
Dberkleiver ab und Rofa öffnete die Thüze zu dem gelben Himmer, 
das ungewöhnlich erleuchtet war, und wo ber VBrefeſſor in einer 
Sophaede ſaß und wartete. 

Guten Abend, beiter Onlkel,“ ſagte Hofe, „erlaube mir, Dir 
eine gute Freundin vorzuftellen, Karoline Ahlmark; ich babe fe 
mit mir genommen, weil id weiß, daß der Onlel an fäönen 
Mãdchen Gefallen hat.“ 

Schüchtern und zitternd, zugleich aber: mit - einer gewifen 
Ahnung, daß dies nit von einer reinen Zufaͤlligkeit berrühre, 
nahte fi die reizende Karoline. Ein weißes Kleid umſchloß in 
teihen Falten ihre üppigen Formen, und über die blendenden 
Schultern war leicht und anmuthig ein langer Shawl von hell: 
blauer Florſeide geworfen. Das Haar von glänzender Schwärze 
war glatt gelämmt und ohne weitere Zierde als eine weiße Roſe 
in einen’ Immortellenkranz verflochten. 

Die einfache, ſchmuckloſe Tracht bebagte unferem guten Pro: 
feſſor febr, und noch mehr that dies die holde, liebliche Geftalt, 
die ſich tief über feine Hand berabbeugte, um fie zu küffen. 

„Willtommen, Karoline,” fagte der Profeſſor freundlich, und 
tüßte das Mädchen auf die hohe, Ihöne Stirne. 

Raroline erröthete tief. Sie konnte fih die große Rührung 
nicht erflären, die fie bei diefer freundlihen und vertraulichen 
Begrüßung des Greifen empfand. Roſa brachte jedoch bald mit 
ihrem gewöhnlichen Takte das Gemüth des verwirrten Mädchens 
in das nötbige Gleihgewiht. Man ſetzte ſich, und jet kam der 
Kapitän im Ballitaat und von Lebensluft und frobem Muthe 
ſtrahlend. 

Die Augen des Profeſſors waren bei Ferdinands leichter Be⸗ 
arũßung auf Karoline geheftet, und zufrieden blinzelte er Roſa 
zu, wie wenn er ſagen wollte: „Alles hat feine Richtigkeit. Die 
Sache macht fih!“ 
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Doc die Ballfiunde war da; die jungen Leute ftanden auf. 
Beim Abſchied fagte der Brofeflor: „Beluct ‚mich morgen früh, 
meine jungen Damen; ic lade Euch zum Frühftüd ein.” 

Mit Bergnügen verſprachen die Mädchen fi einzufinden, 
verneigten ſich noch einmal, huͤllten mit Ferdinands Hülfe die 
Mäntel um die leiten, reizenden Geftalten, und fuhren jo zu 
dem großen Balle auf dem Rathhaus. 

Am folgenden Morgen, etwas früher als fi die jungen Da- 
men zum Frühſtück des Profeſſors Ling begeben follten, kam Fer: 
dinand, um nadzufragen, wie fie ſich nach dem Balle befänden. 
Da Rofa merkte, daß der Kapitän damit nod einen andern Zwed 
verband, entfernte fie fih unter einem jhidlihen Vorwande; und 
da Ferdinand dieſe Gelegenheit benügen wollte, fegte er Rarolinen 
von feinen Gefühlen in Kenntniß, bat um ihre Gegenliebe, und 
erhielt ihr züchtiged Jawort. 

Jetzt konnte man mit Grund jagen, daß das Frühftüd des 
alten Ling ein wahres Feſtmahl wurde, da der alte, ſchlaue Pro: 
feflor wohl begriff, wie weit die Sache feit geftern gediehen war. 
Er war jedoch zu behutſam, um dies merken zu laſſen, ehe Fer⸗ 
dinand in gewöhnlicher Ordnung fih an die Eltern gewendet und 
um die Hand des Mädchens angehalten hätte. Aber jobald Ka— 
toline abgereist war, fpra er zu feinem Nefien: „Jetzt, mein 
Junge, mußt Da Dich auf den Weg machen, und zwar auf eine 
anftändige Art, wie es ſich für einen braven Kerl geziemt, wenn 
er freien und ſich verheirathen will, Du bift jet ſchuldenfrei, 
baft Deine Gage, ohne daß Andere Dein Einkommen theilen, und 
dazu meine väterlihe Einwilligung zu diefer Verbindung; denn 
Karoline ift, fo weit ich beurtheilen kann, ein gutes, anſpruchloſes 
und liebenswürbiges Mädchen, das am beiten von all’ denen, bie 
in Borfhlag waren, für Dich paflen wird. Ihr follt bier bei 
mir wohnen, bis ic) fterbe, Dann möget ihr höher bauen, wenn 
euch das Haus nicht groß genug ſcheint, aber bis dahin muß es 
bleiben, wie es ift. Nun, nun! es ift ſchon mod Zeit, weiter 
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darüber nachzudenken; wir tollen uns jetzt an bas machen, was 
zunächſt vorliegt; und, um Deinem Antrag einen größeren Radr 
drud zu geben, will ich einige Zeilen an Ahlmark ſchreiben.“ 

Am andern Vormittag reiste der Kapitän mit des Profeſſors 
Brief in der Taſche nach Brantingfors-ab, bat: mit einem wichti⸗ 
gen Lächeln den Herrn Kronvogt um eins Unterredung unter nier 
Augen, und trug, als man auf das Zimmer deſſelben gefommen 
mar, fein Anliegen mit all’ ver Gemandtheit vor, die man von 
einem Manne erwarten konnte, ber fo geübt in Freiersgeihäften 
war. Er ſchloß mit der Uebergabe des Briefs, was in den Augen 
eines künftigen Schwiegervater ein hödt- empfehlender Umftand 
war, Auch fiel feine Antwort fo günftig aus, als. man nur 
wünfhen tonnte, und Ahlmark lieb auf das Freundſchaſtlichſte 
und Berbindlichfte dem Profeſſor feinen Gruß bringen. mit ber 
berzlihen Verfiherung, daß er ſowohl für ſich felbft, als für feine 
Tochter hoͤchſt geihmeichelt und geehrt durch diefen. Antrag ſei. 

Als diefer Punkt im Reinen war, wurde die Mama und die 
Braut gerufen. Die jungen Leute kußten ſich, die Eltern bielten 
Reven und’ nie ging eine Verlobung auf eine orventlihere und 
weniger romantiſche Art wor fi. 

Erſt Spät am Abend kehrte ver Kapitän in die Stabt und zu 
feinem alten, väterlihen Freunde zurüd, der ihn gerührt in die 
Arme ſchloß und das feierliche Verfprechen gab, daß, wenn er bis 
Johannis lebte, er am dieſem feinem Lieblingsfefte Ferdinands 
und Rarolinens, Mannerſtedts und Roſa's Hochzeit zugleich feiern 
würde. 

Während der Weihnachten hielt ſich Karoline nach dem Wunſche 
des Profeſſors im Haufe des Kommetzienraths auf; und während 
der täglichen Befude, die fie während biefer Zeit theild mit Roſa, 
theil3 allein bei ihm machte, Ternte er Karolinen immer mehr Tie- 
ben und fchäßen. Diefe bemühte ſich auch ihrerfeits auf das 
Höchfte, dem alten Manne zu gefallen und jeven feiner Wünfche 
au errathen. 





Die! nad) ver Anficht des Profeſſors fo wichtige Kunft, Thee 
zu bereiten, erlernte fie bald bis zur Volllommenheit, und oft 
ſagte der reis ſcherzend: daß fie-darin Rofa, ja jogar Hilde 
übertreffe. Dieſe letztere und bisweilen aud ihre Eltern machten 
oft den Gegenſtand des Geſprächs in dem fleinen Kreiſe aus, und 
alle Briefe, die von Hilda anlangten, athmeten nur Freude und 
Geligteit. 

Ferdinand hatte gleich nach feiner Verlobung mit Karoline 
Ahlmart einen langen und freundichaftlihen Brief an Hilda ger 
ſchrieben und fie darin gebeten, ihm wie Roſa eine holde Schweiter 
und gute Freundin zu fein, und ihm zur Behräftigung defien bie 
Verfiherung zu geben, daß er ihr mieber als Verwandter und 
Freund tbeuer fei. 

Raroline ſchrieb einige Zeilen in eine Nachſchrift, und Hil- 
da's herzliche Antwort auf diefen Brief drüdte die wärmfte Theil: 
nahme an ihrem Glüd und die freundliche Verfiherung aus, daß 
aller alte Groll vergeſſen fei, da fie ja beide zw glüdlic wären, 
um fi) an etwas Anderes erinnern zu können, als an die reine 
Freundſchaft ihrer Kindheit. 

Doch wir vergeſſen waͤhrend unſerer langen Abſchweifung, 
daß unſer alter, ehrlicher Profeſſor Ling noch auf ber Treppe 
ftebt. Es ift Zeit, ihn mit allen Ehren in den Saal ver demilie 
Widen zu geleiten. 


XXIII. 
Die längft erwartete Werbung. 
Der Rommerzienratb war jet durch geihidte und glüdliche 


Spekulation wieder ein ziemlich wohlhabender Mann geworben, 
der, wenn er auch den Kopf nicht ganz fo body trug, wie in früs 
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heren Tagen, es doch hinlänglich that, um zu erkennen zu geben, 
daß er fih wieder auf feitem Boden fühlte. Das Kapital, welches 
ihm der Profeffor vorgefchoffen hatte, war laͤngſt beimbezablt, 
Und auch die meiften feiner alten Gläubiger hatten vollen Erſatz 
erhalten. Der Handel war blühend und fein Kredit offen; deſſen 
ungeachtet vergaß weder der Rommerzientath, noch feine Frau, die 
jetzt wieder ihre Heinen Geſellſchaftskreiſe hatte, wo fie das Wort 
führte, daß fie ihrem zuverläffigen Freunde, dem guten Profeflor, 
inmige Dankbarkeit fhuldig waren. Und fomit ftanden fie mit 
ihm ftet3 auf dem freundſchaftlichſten Fuße. Die Hoffnung, daß 
der Profeſſor um Rofa werben würde, gab man jedod auf, va 
man nie etwas davon verfpürte; dod blieb Roſa's Widerwillen 
gegen eine eheliche Verbindung, da fie auch während bes letzten 
Jahres ein vortheilhaftes Anerbieten erhalten hatte, no immer 
unerflärlic. 

AS der Profeſſor an diefem Nachmittage eintrat, fand er 
den Kommerzienrath mit feiner Familie beim Kaffee. Mit allen 
Beihen der Achtung und Freude wurde der theure, feltene Gaft 
begrüßt; aber Rofa, die einen Wint von dem Zmwed des Befuches 
erhalten hatte, nahm ihre Zuflucht zu einem entlegenen Zimmer, 
wo der legte, von inniger Liebe volle Brief ihres Geliebten fie 
über die lange, angftvolle Stunde tröftete, die fie bier einfam und 
in der Erwartung eines Rufes von Papa, zubringen mußte. 

Nachdem der Profeffor den Kaffee mit der Familie getrunfen, 
und die Kommerzienräthin ihm einen großen Lehnſtuhl hingeſetzt 
und all’ die Heinen Bequemlichkeiten, die fie erfinnen konnte, um 
ihn ber gepflanzt hatte, ſetzte fie ſich neben ihn und fragte ihn 
zum dritten Mal nach feiner Gefundheit. 

„Nun,“ ſprach der Profeflor, dem fie jeßt einmal Beit zur 
Antwort lieb; „meine Gefundheit ift nicht fo übel; aber die Kräfte, 
die Kräfte nehmen immer mehr ab, und überzeugen mich täglich, 
daß man fi in einem Alter von fieben und fiebenzig Jahren 
nicht mehr ſehr darauf verlaflen kann. Kurz, fie erinnnern mic 
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an meinen · baldigen Hingang, und bamit verfnüpft ſich der Ges 
danle, fe weit es in meiner Macht fteht, das Glüd derer zu bes 
gründen, bie ich während meines Lebens geliebt habe, und bie 
einem Herzen: zumächft ftanden.* 

„Möchte dieſe Zeit noch weit entfernt fein, mein würdiger 
Feund, entgegnete der Rommerzienrath nicht ohne wirkliche Ruh⸗ 
rung, „und möchten wir Alle den Heren Bruder noch Tange unter 
uns fehen! Ich weiß, daß Niemand einen andern Wunſch beat.“ 

„Ad nein!” feufzte die Kommerzienräthin, höchſt gerührt bei 
ver-Vorftellung, daß ber -alte Ghrenmann jept das Glüd derer 
begründen wolle, die feinem Herzen zunächſt geftanden waren, 
„ad; ‚nein! Niemand Tann einen andern Gedanten haben, Herr 
Brofeffor-! denn dieſe väterlihe Güte und Milde hat mit den 
ſtatlen Vanden der Dantbarleit die Herzen derer an Sie gefeflelt, 
die Ihrem Edelmuthe Alles zu danken haben.“ 

„Richt fo,- meine liebe Frau!” erwiederte der Profeſſor, etwas 
verwirrt über. fo viel Herzlicpfeit von Seiten der Kommerzienrä⸗ 
thin. „Was die Herrichaften betrifft, fo iſt die Heine Beihälfe, 
die ich Ihnen gewähren fonnte, längft abgemacht. Ich dachte 
bauptjählih an Roſa, die ich liebe, wie wenn fie meine eigene 
Achter wäre; und nun ohne Umſchweif zu reden, e3 ift ihretwegen, 
daß ich beute hieher fam.“ 

Jetzt erwachte der alte Argwohn einer Heirath aufs Neue 
und mit verdoppelter Staͤrle bei der Kommerzienräthin. — „Ad 
die edle Seele!“ dachte fie, „er hat fich nicht früher mit ihr ver- 
binden wollen, als auf dem Todenbette; aber dann follte e3 ges 
ſchehen, um fie geſetzlich zur Erbin einfeßen zu können.” — Bei 
diefer Probe von Edelmuth und feinem Bartgefühl fing fie an zu 
weinen, und antwortete demzufolge: „Ach, beiter Herr Brofeflor! 
wie glucklich macht mich nicht diefer Gedanke, den ich Tängft ger 
tannt und zu ſchaͤzen gewußt habe! Aber warum können wir nicht 
hoffen, daß uns unfer alter, theurer Freund noch lange feine Segen 
wart fhenfen wird,“ 
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„Was bat denn vie Frau Kommerziensäthin ſchon langk ge 
lannt und zu fhägen gemußt?“ fragte der Profeſſor mit einem 
Lächeln, ganz dem ähnlich, welches ebemals über feine Lippen 
ſchwebte, und das bie gute Frau, ganz und gar aus dem Konzept 
brachte. 

„Ih? — ad, ja! was ih gelannt und zu ſchaben gewußt 
babe? Welche Frage, lieben Proſeſſor Ling! Es iſt natürlicherweiſe 
das Wohlmollen unjeres theuren amd geachteten Freundes für 
Rofa, was ih meine.“ 

„3a, das. glaube ich gerne; aber.ich- fürchte, Mabams Widen 
bat fich etwas über den Grund. dieſes Wohlwollens getäuſcht. Doch 
Mißgriffe gehoͤren zur täglichen Ordnung des Lebens, wir wollen 
has bei Seite lafien.” Und dabei verzog der Profeſſor recht herz⸗ 
lich den Mund zum Lachen. Etwas Würdiges, etwas, das bewies, 
daß es jebt Ernſt werben warde, Iag bagegen in feinem Tone, 
als er aufs Reue begann: „Die Herrſchaften dürften fich erinnern, 
dab, als ich den. Vorſchlag machte, dem Bruder Widen wieder zu 
Kredit und Auslommen zu verhelfen, ich zugleich erwähnte, daß 
Roſa wahrſcheinlich deßhalb Garbens Antrag.abwies, weil ihr 
‚Herz ſchon feine Wahl getroffen habe?“ 

„Ad ja, ja!” nahm die Rommerzienräthin heftig das Bart, 
„baran habe ich ſeit zwei Jahren beitändig gedacht. Sollte die 
Stunde jeßt da fein, wo diejes Näthiel enthüllt wird ?" 

„Ja!“ antwortete ver Profeflor, „viele Stunde ift wirklich 
da, und der, dem Roſa's Gefühle längft und einzig gewidmet 
waren, bittet jeßt durch mich die giltigen Gltern um ihre Hand.“ 

„Und wer in. Gottes Namen ift eö denn?“ tönte e3 zugleich 
von den Lippen deö Kommerzienraths und feiner Frau. 

Langſam ‚und mit Gewicht in feinem Tome ſprach ver Pro 
feffor: „diefer junge Mann, der Ihr Sohn zu beißen wänfcht, 
ber mit der wärmften kindlichen Liebe und Achtung an den Eltern 
feiner Rofa bangen wird, und ihrer fo volllommen würdig. üft, 
daß ich, wenn fie meine eigene Tochter märe, ihm unter Hunderten, 
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: ja umter Allen wählen twürbe, biefer Eine ift der Magifter der 
Bbilofophie und Rector an der Schule in B—, Herr Franz 
Mannerftedt.“ 

Der Rommerzienrath ſaß ftumm, die Frau ſprach nur mit 
etwas ſchleppendem Tone: „Ma— Ma— Mannerſtedt!“ 

„Der arme Kandidat in der Dachlammer!“ rief der Kommerz 
zienrath allmählig von feinem Grftaunen zurüdtommend. „Der 
Herr Bruder beliebt zu ſcherzen ? 

„Scherzen ?“ verfeßte der Profeflor mit finfterem Blid. „Ich 
ſcherze jeßt eben fo wenig, ala ic damals ſcherzte, wo ic den 
Heren Bruder mit meinem erſten Vorſchlage beſuchte. Was ich 
fage, das ſage id), und dabei bleibe ih, und Franz Mannerftedt, 
nicht der arme Kandidat in der Dachlammer, fondern ber junge 
Rector in B—, der ein einträgliches Amt hat, das ihm mit der 
Zeit ein Baftorat verihafft, ift am würbigften, Roſa zu betommen, 
Ueberbies erhält er von mir eine Außfteuer, vie ihn in den Stand 
legt, ſein Haus zu einer fehr angenehmen Stätte für feine junge 
Frau einzurichten.“ . 

Der Kommerzienrath ſchwieg; ber alte ſchlummernde, aber 
nicht vergefiene Stolz begann auf's Neue feine Stimme in ihm 
zu erbeben; aber feine Lippen blieben verſchloſſen, bis er den 
Ausiprud feines Weibes in dieſer jonderbaren Angelegenheit ger 
bört hatte. 

Mannerftedt mar immer der Günftling der Rommerzienräthin 
geweien, und der Gedanke, den Jiebenswürdigen, beſcheidenen und 
artigen Jüngling wieber zu feben, und ihn Sohn nennen zu 
dürfen, erfüllte fie mit wahrer Freude, um fo mehr, als fie börte, 
daß der junge Rector feiner Frau ein anftändiges Austommen 
bieten könne, und überbies eime Ausfteuer von feinem alten 
Freunde zu erwarten habe. Die Sache hatte jomit nicht die ges 
ringfte Bebenklichteit vor ihren Augen; umd von dem abgebroces 
nen Ausrufe: „Ma— Ma— Mannerftedt!” ging fie in die herz⸗ 
lichen Worte über: „Was? er, der liebe Junge, mein eigentlichen 
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Liebling, ben id mit wahrer Mutterliebe beſchuützte? Ja, mein beſter 
Profeſſor Ling, mit großer Freude werbe ih ihn ald Sohn empfan- 
gen. Ei was für ein ſchoönes Paar wird er und Roſa geben ! 
Aber Herrgott, daß ich davon nichts gewußt‘; nicht varan gedacht 
oder davon geträumt babe; ich, die doch font fo ſcharfſinnig in 
der Deutung folder Dinge bir! Aber Wiben, mein Alter, wie 
iſt's mit Dir? Du fiehft-fo-mipmutbig drei, ich will nicht hoffen, 
daß Dir diefe Wahl nicht behagt. 6 du meine Sütet: hätte ich 
mir das nur träumen laſſen !“ - 

Der Kommerzienvath fand allerdings feiner Anſicht nah vie 
Barthie zu gering für ein- Mädchen von Roſa's Talenten, Schim: 
beit und Reiz; aber zugleich fab er augenblidhih"ein, daß es zu 
nichts führen würde, hier Einwendungen gu machen, wo der Bro: 
feffor und fein Weib feine Gegner waren, und Roſa's bittende 
Blide, die ohne Zweifel nit ausbleiben würden, als Bundesge⸗ 
noſſen halfen. Beſonders aber ergab er ſich deßhalb varein; weil 
vie Freundſchaft des Profeſſors, dieſer hohe Preis, leicht vabel 
verloren gehen konnte. Seine Antwort war vehhalbfeht verbind⸗ 
lich: „Was Bruder Ling für Rofa’s Zukunft beſchließt, oder, wie 
es ſcheint, ſchon beichlofien bat, befitt meinen: volliommenen’ Beis 
faH, obwohl mir freilich, ich Tarm e3 nicht Täugen, Mannerſtedts 
Bild noch immer in dem knappen, ſchwarzen Trade und mit"ber 
Geige unterm Rinn am Rotenftänder ftehend, vorſchwebt. Doch 
ich zweifle nicht,“ ſetzte er ſchnell hinzu, als er einen Blid auf 
die .gerunzelten Augbrauen des Profſeſſors warf, „ich zweiſle 
durchaus nicht, daß, ſeitdem er die Gradirung und Priefterweibe 
erhalten hat und in einem Amte-fißt, fein Aeußeres in der einen, 
wie in ver andern Hinficht jedem Andern entipriht, denn unlaun⸗ 
bar war unfer kleiner Dachftubenlandivat ein fehr huͤbſcher Jüng⸗ 
ling. Doch wo ift-Rofa? Wir müflen fie herbeiholen, um zu 
feben, wie fie der neue Brautftand kleidet.“ 

Mit diefen Werten ging der Rommerzienrath ſelbſt nad) dem 
Zimmer feiner Tochter, und führte die übergküdliche Roſa zum 
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Profeffor bin, indem er fagte: „Run, fo fag’ ung jebt, mein Kind, 
ob fih die Sache wirklich fo verhält, wie Dein alter Freund bes 
bauptet? haft Du wirklich ſchon feit mehreren Jahren den armen 
Muſillehrer geliebt, umd ift es der hochſte Wunſch Deines Herzens, 
Pfarrerin in der Heinen Stadt B— zu werden?" 

„Ja, das weiß Gott, mein geltchter Vater! ich Tenne feinen 
hoͤhern,“ antwortete Rofa klar und deutlich, indem fie fih über 
feine Hand bengte und fie an ihre Lippen führte: „Nein, Feinen 
böhern Wunfd,“ ſetzte fie noch einmal hinzu, „als ben, Manner: 
ſtedts Loos theifen zu dinfen, mag e3 nun aus hellen oder büftern 
Tagen beftehen; benn mein-Herz hat ihm gehört von dem Augens 
blid an, wo er als Bittender auf der Schwelle meines Vaters 
ſtand. Ja, feither habe ich ihn geliebt, und mein Leben ift mit 
dem feinigen innig verkettet.“ 

„Run, mein Schatz,“ ſprach der Kommerzienrath lachend 
und wandte ſich zu ſeiner Frau, „komm' jetzt her, und ſag' mir 
noch einmal, daß ſich Roſa nicht auf die Liebe veiftehe. Aber, 
mein Mädchen, antworte mir noch auf eine Frage: wenn Du 
Mannerftedt fon fo lange Zeit Tiebteft, warum gabft Du denn 
dem Kapitän Dein freimilliges Jawort, als er um Dich warb?” 

„Darum, befter Vater, weil ich es damals für die undentbarfte 
Sache hielt, daß ich je mit dem vereinigt werden Könnte‘, deſſen 
Bild in meinem Herzen wohnte; und ich gab deßhalb Ferdinand 
mein Verſprechen, weil e3 mir gleichgültig war, wer 8 erhielt, 
wenn e3 nur ein Chrenmann war.“ 

„Run aber, wenn Du fo nachgiebig dachteſt, liebe Rofa, 
warum nahmft Du das Anerbieten de3-Großhändlers Garben 
nicht aus demjelben Grunde an?” 

„Ad, beiter Papa, die Dinge hatten fih mit der Zeit ganz 
anders geftaltet. Unſere damalige Armuth machte mich mit dem 


> Gedanlen vertraut, daß ich möglicherweife meine geheimen Wünſche 


verwirklicht jehen könnte. Und als Mannerftevt am Abend des 
erften Februars 1828 fam, um Abſchied zu nehmen, und weder 


Bapa .noh Mama mit ihm ſprechen konnten, damals, o was 
ſoll ich weiter. Jagen !::damals fanden unfere Gefühle Worte, und 
ex erhielt das Verſprechen meiner Treue,“ ” 

„Was fagft Du, Mädchen ?“. brad) bie. Nommetzieuralhin (03, 
außer Stand , länger zu ſchweigen, fo gerne.fie auch weiter ge 
bört hätte, ‚Rad dieſer Berehnung warſt Du ja jhon mehr 
als zwei Jahre mit Mannerftedt verlobt, und das ohne Deiner 
Eltern Willen und Willen! Here Gott, wie. unbankbar doch 
die Kinder find! Du, die eine jo zärtlihe und gültige Mutter 
batte, konnteſt ihr Dein Vertrauen entziehen.1.Rein, Roſa, das 
hätt’ ich nie geglaubt; ic) meinte einigen Grund zu.haben, um 
von Dir mehr Offenheit und Liebe erwarten zu dürfen“... 

Doch die Mama konnte jet nicht weiter ſprechen; Roſa lag 
an ihrer Bruft und bat fie jhmeihelnd um Verzeibung. ...Liebe 
gute Mama! wie viel Kummer hatte Mama nicht zu biefer 
Zeit! Würde es nicht ein neuer für fie geworben fein, ‚meun fie 
erfahren hätte, daß ich mein Herz und meine Hand einem armen 
Jüngling mit fo geringen Ausfihten wie Mannerſtedt verlobt 
hätte? Und wahrſcheinlich würde er auch die Stelle noch nicht. er- 
balten haben, die er jeßt einnimmt, wenn er nicht von unferem 
beiberfeitigen edlen und väterlichen Freunde, dem Profeſſor Ling, 
und einem alten Belannten unterftügt worden wäre, ben ‚mein 
Mannerftedt in feiner Geburtsſtadt B— befigt,“ 

„Aha! alfo der. Profeſſor ift Dein Vertrauter geweſen ?“ 
fagte die Kommerzienräthin, und ſah mit einem ſchallhaften Lächeln 
auf ven alten Mann, ber mit einigem Vergnügen feine Arbeit 
vollendet ſah. 

„a, das war ich, meine befte Frau,“ ſprach er in froher Rüb- 


tung. „Ih muß es befennen, bie jungen Leute fuchten ihre Zu— 


flucht bei dem alten Ling, und ich faßte fie unter die Arme, um 
den Schwingen etwas mehr Feſtigleit zu geben, mit denen bie 
Liebe fie in weite Räume binaustrug. Jebt ift mein Werk bald 
vollends geendet, und mein letzter Wunſch naͤchſt dem für die 
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irdiſche Glüdfeligleit meiner Shüblinge IR der, -an einem Tag 
eine doppelte Hochzeit zu maden. Ja, Mannerſtedt und Rofa, 
Ferdinand und Karoline, follen ohne alle überflüffigen Ceremonien 
in meinem "Sekte getraut werden; denn meiner Anfiht nad 
feiert man ſolche Seftlichfeiten am beften-fo ſtill als möglich!“ 
„Aber um Gotteswillen, mein lieber Profeſſor I“. fiel - die 
Nömmerzienräthin erftaunt ein, -zwozu: denn jetzt ſchon von der 
Hochzeit ſprechen ? Wir haben ja noch. nicht: einmal: eine ordent⸗ 
liche Verlobung’ gehabt, und den Bräutigam noch nicht geſehen!“ 
„Bas das Erftere-betifft,,” ſprach der alte Ling, „fo meine 
id, eine Verlobung, die zwei und ein halb: Jahr gebauert hat, 
mag ordentlich genug fein, und als Antwort- auf den zweiten 
Einwurf muß ich bemerfen, daß wir den Reltor am Tage vor 
Pfingſten hier haben werben. Die Ringe habe ich beftellt, und 
die fönnen fie ohne weiteres Wefen wechſeln, währen wir Alten 
dabet ein Glas von 'meinem Rheinwein auf ihr Wohlergehen lee⸗ 
ven. Dann ift meine Meinung, daß wir ohne weiteres Bögen 
das Aufgebot ergehen laſſen, und an- Johannis Hochzeit halten. 
Ueber das Letztere hat jedoch Mannerſtedt noch keine Gewißheit, 
ſondern nur eine entfernte Heffmmg. Aber die Sache 'hat um- fo 
weniger Schwietigleiten; als ich ſchon lange. mit einem alten 
Freund feiner Eltern und mit: ihm ſelbſt Briefe darüber gewechſelt 
habe; und biefer Ehrenmann, der Rathsherr-Sifver, hat mir ver⸗ 
ſprochen, während Mannerſtedts Abweſenheit Alles vollends her⸗ 
richten zu laffen; mas noch zum Empfange des jungen Paares 
fehlen Könnte. Und follte eines oder das andere der jungen Fran 
nit ganz gerecht fein, fo wird fie ihre Heine Kaffe unter die 
Hand bekommen, womit den etwaigen Mängeln abgeholfen werben 
Tann. Der Rathsherr Sifver hat Aberdies Mannerftent einen 
oc größeren Dienft geleiſtet. Er bat ihm ſechs Wochen Urlaub 
verſchafft, was er nicht eher erfährt, als bis er hieher fommt, 
und außerdem wirkte er ihm nody-eine zmeite Vergänftigung aus, 
die nieht zu verachten iſt: er hat naͤmlich Hoffnung, eine Frage 
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burchzufegen, die ſchon längft unentjchieden yernbt hat, nämlich 
eine Crhöhung des Reltorgehaltes.“ 

Der gute Proſeſſor wollte alle feine Neuigkeiten auf einmal 
auftiihen, um dadurch der Kommerzienräthin jede Luft zum Wider: 
ftand zu benehmen. Und er erreichte auch dieſen Endzwek, denn 
Madame Widen war, mie wir wiſſen, hoͤchſt erkenntlich; und als 
fie jeßt, fo ſchnell es ihr beinahe ſchwindelnder Kopf erlaubte, den 
Sprüngen in ber freundlichen Erzählung des Profeſſors folgte, 
war fie am Ende fo erfreut über Alles, und fo müde, weiter zu 
‚gehen, daß fie ganz zufrieden ausrief: „So mag es denn in Gottes 
Namen fein, wie unfer edler Freund es ausgedacht hat! Seiner 
Bemühungen für Rofa waren fo viele und fo große, daß er das 
Recht verdient hat, bie Zeierlichleiten nad} feinem Geihmad an⸗ 
zuordnen. Widen, mein befter Mann, ich bin überzeugt, dab Du 
bierin ganz meiner Meinung bift?“ 

„Durhaus, liebe Brigitte Marie," erwiederte der Kommer⸗ 
sienrath, der es fehr zufrieden war, die Sache fo ganz. abgemacht 
zu Sehen, da fie ja nun einmal auf alle Fälle durchgehen mußte. 
„Ich bin’s zufrieden, und wir Beide vereinigen unfern herzlichen 
Dank gegen Bruder Ling für al’ die Mühe und Sorge, die er 
um das Wohl unferes Haufes gehabt hat.” 

Der Profeſſor empfing die dargebotene Hand, und obſchon er 
recht wohl ſah, daß der alte Hohmuthäteufel no immer im 
Rommerzientath ftedte, ſo nahm er dod Alles für. baare Münze 
und that, als merfe er e3 nicht, daß die Herzlichleit etwas kalt 
und erlünftelt war. Auf Seiten de Frau Mama fand er fie 
iedoch etwas natürlicher, und deßhalb erhielt Madame Widen ben 
eriten Handdrud während ihrer langen Belanntidaft. 

Roſa's Gefühle konnten ſich erſt gegen Abend recht Luft mar 
hen, wo fie ihren alten, theuren Freund nach Haufe begleitete. 
Als fie nun auf dem wohlbelannten Sopha in dem Heinen gelben 
Zimmer bei einander faßen, da fühlte fie ihr Herz leichter und 
mit der, tiefften Ruͤhrung dankte fie ihm für feine unendlich veiche 
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Liche, die ſh während diefer Jabre fo oft erprobt und ihr end 
lie) die höchfte Seligfeit des Lebens zugeführt hatte, 

Es war bohe Beit, mein Kind,“ eriwieberte der Brofefjor, 
indem ex von der ungewöhnliden und langen Anftrengung er— 
mattet gegen die Rüdlehne des Sopha's zurüdfiel. „Der alte 
Ling wird bald zur Ruhe gehen, das fühlt er an fih; aber Du 
wirft Did) bisweilen des Greifen erinnern, nicht wahr, mein Mäd- 
Gen, und ihm einen Seufzer weihen, als ven einzigen Heinen 
Dorn unter den friihen Roſen Deines Lebens? Doc auch dieſes 
Schmerzgefühl wird allmälig feine Bitterleit verlieren, und ſich in 
eine ſtille Sehnſucht nah Volltommenheit verwandeln. Doch dier 
ſes Biel. können wir hienieven nicht erreichen. Bolltommengeit 
gibt e3.erft über ven Sternen.“ 

Von ftillen, heiligen Empfindungen erfüllt, beugte Rofa ihre 
nie, und legte vie magere, knochigte Hand des Alten über ihr 
thrämenuolles Auge. — „O, mein. Vater,“ feufzte fie tief, „das 
Gemälde. dieſer Zeit zerreißt mein Herz, und meine Seele füllt 
Auch mit Kummer bei der Boritellung, daß es nur Karolinen vers 
gönnt fein wird, dieſe geliebten Augen zu ſchließen, die ich gerne 
für die lange Rube zugeküßt hätte.“ 

„I hoffe, meine Rofa,“ fagte ver Profeffor mit einem fanfe 
ten Lächeln, während er mit der Hand ihre von Schmerz und 
Unruhe blaffe Wange ftreihelte, „ih hoffe mit Gottes Hülfe, Du 
wirft diefen Meinen Neid nicht mit Die nehmen müflen. Das 
glaub' ich und hoff’ id!“ 

„D nein, nein!” unterbrad ihn Roſa laut weinend. „Spres 
chen Sie nicht weiter; taufendmal lieber will: ich alle meine fühen 
Tochterpflichien an Rarolinen abtreten. Ich weih ja, daß fie fie 
wohl erfüllen wird.“ 

„3a, meine Liebe, das glaub” ich auch; aber id würbe dann 
doch am liebften euch Beide, ja alle Viere bei mir fehen. Ich 
möchte fogar wünſchen, daß mein Bruber und feine Familie, vor 
Allem Hilva, hier wäre, Es war ein braves Maͤdchen, und ſiehſt 
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Du; Rofa, wenn mon ht, da es mit. Einem zu Erbe, geht, 
wenn man fid auf die lange, wichtige Fahrt reifefertig machen 
muß, dann vergibt ſich alle Bitterfeit, jeder lleinliche Verdruß 
und die umfeligen Beſtandtheile des Erdenlebens. Man möchte. io 
‚gerne verzeihen, und felbit Verzeipung gewinnen; man fühlt eine 
Sehnſucht in ſich, fie Alle an's Herz zu bräden, mit denen mau 
durch die Bande der Verwandtſchaft und Freundſchaft verbunden 
iſt. Doch wir müffen und mit dem bloßen Gedanken begnügen, 
da es nicht anders geſchehen kann.” 

Nach einer Heinen Paufe fing der Profeſſor wieder an: „Ih 
babe jedoch einen Brief an meinen Bruder und einen zweiten an 
Hilda geſchrieben, die Ihr unter meinen Bapieren finden werdet. 
Diefe folt Ihr ihnen mit dem Trauerbrieje ſchiden, der fie von 
meinem Hingange unterrichtet. Ich babe auch an Hilda gedacht. 
Sie und Du, mem Kind, haben eine gleich große Gäabererhalten, 
und mit Ausnahme einer beſondern Leinen Freundesgabe ari 
Mannerftent und einer ähnlichen an meinen armen Bruber, ges 
bört der Reſt Ferdinand; und ich hoffe mit Gottes Hülfe, daß ihr 
Alle mit meinen: Anordnungen zufrieden: fein werbet.“ 

Roſa konnte nichts erwiedern. Die bitteren Gebanlen, die fe 
bei der Borfielung von bem Hingange des geliebten Greiſen er 
fühlten, drangen zu tief in ihre Seele and fanben feine Boris 
fie fonmte nur life ſchluchzen. 

„seht mußt Du nah Haufe, mein Münden,“ — der 
Profeſſor, der mit inniger Theilnahme ihren Schmerz ſah, ohne 
ihn lindern zu Türmen. „Sch bedarf der Ruhe, und Du mußt 
Dich aud) hinlegen und von Deinem Bräutigam trägmen.“ - 

Roſa ftand auf, vrüdte and einen Kuß auf bie vaterliche 
Hand, und ging dann, um Madame Brun gu rufen. 

Am folgenden Morgen, als Roja ihren treuen Freund be 
fuchte, fand fie Ferdinand in- der höcften Unrahe und Genge 
neben dem Ruhebette figen, auf bem ber Profeſſor lag. Diefer 
llagte über fein eigentliches Uebel; aber er war matter.umd kraft⸗ 
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loſer als gewoͤhnlich, und jedesmal, wenn fid Roſa einfand, fah 
fie, daß er immer mehr abgenommen hatte. Gr war jedoch noch 
wenigſtens den halben Tag über auf, und ver Gedanke an Man- 
nerftedt3 Ankunft, die bald erfolgen follte, erfüllte ihn mit Freude 
und die damit verknüpften Umftände beihäftigten und fpannten 
zugleich die feit Kurzem für immer gebrochenen Kräfte, 


XXIV. 
Das Wirderfehen. 


Einige Tage vor Pfingften veiäte. Mannerſtedt von B— ab. 
63 märe vergeblihe Mühe, feine Gefühle dolmetihen zu wollen, 
fie fönnen nur von denen begriffen werben, die. nach einer langen 
und mühfamen Pilgerfahrt auf den bornenvollen Straßen ber. 
Armuth und Entjagung fi endlich am Biele einer lange genäht: 
ten, obwohl entfernten Hoffnung ſehen. In dieſem Augenblide, 
an der Grenze zwiſchen den Tagen, über deren oft ummöltte und 
qualvolle Stunden der Schleier der Vergefienheit feine dichten 
und reichen Falten- geworfen bat, und jenen, die wieber von einem. 
frahlenden Morgenroth beleuchtet find, defien Glanz Licht, Fries 
den und Ruhe bietet, zwiſchen dieſen bedeutungsvollen Mendes 
punkten fteht die Seele wie zwiſchen zwei Welten. Die Bergan- 
genheit ift das Materielle, zur Ruhe Gegangene; die Zukunft ift 
der lebendige Geift, der ſich auf den Schwingen des Glaubens zu 
höheren Sphären erhebt, 

Beithin in jene feligen Räume ſchwebten Mannerſtedts Ge 
danken, während er bligicnell auf ver Straße nah H— dahin- 
eilte. Die vergangene Beit, wo er ſich als armer auf 

Garten, der Frofefor u. f. Shüplinge, 
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ber. Schwelle des reihen Kommerzienraths verbeugt hatte, und 
nachher almählig in der Gunft geftiegen war, bis er endlich eine 
Art Hausfreund wurde; alles das Jag in, einem dunklen Dämmer- 
lite, und.nur der Abend, mo ihm Roſa das Gelöbnik ihrer Liebe 
und Treue gab, ftand. mie eim heller und ftrabfender Stern am 
Himmel feines Lebens und leuchtete ihm jeßt freundlich, au dem. 

Orte hin, wo feine Seele während der verfloffenen Jahre mit 
Sehnfuct und Liebe geweilt hatte. 

Der Profeflor hatte mit Fleiß den für Mannerſtedts Ankunft 
feftgeleßten Tag verheimlicht, fo ſehr auch Roſa bat, ibn zu er- 
fahren. Es war ſchon Mitternacht vorüber, als Mannerftebt zu 
Folge der Einladung feines alten Freundes, bei ihm zu wohnen, 
am Haufe des Profeſſors anfuhr. Madame Brun, die auf feine 
Ankunft vorbereitet war, Tam herab und empfing ihn, und auf 
der Treppe ward er vom Kapitän begrüßt, der ihm im Schlafrod 
und Pantoffeln entgegenfprang und ihn brüberlih an die Bruft 
vrüdte. Arm in Arm wanderten bie beiden jungen Männer in 
den Saal hinauf, 

„Bir müflen uns ftille verhalten,“ flüfterte Ferbinand; „ber 
Dntel ift ſchwach und eben eingeſchlummert. Deßhalb ift es beſſer, 
wir gehen tuf mein Zimmer, und Madame Brun ift jo gütig und 
forgt dafür, daß wir eine Heine. Erfriſchung hinauf befommen.* 
Hiemit ging der Kapitän voraus und geigte den Weg, während 
Mannerſtedt leife nachſchlich. ALS fie in ein elegantes, ja fogar 
dafür, daß es im Haufe des Profeſſors Ling war, beinahe üppiges 
Zimmer gefommen waren, bot Ferbinand dem ermarteten und 
theuren Gafte noch einmal die Hand, und fagte herzlich: „Will: 
lommen, befter Herr Rektor! Aber hol’ mich ver Teufel, wenn 
ic) den Heren wieder erkenne,“ ſetzte er hinzu, indem er das Licht 
gegen Mannerftebt hielt, und mit wahrer Ueberraihung ſah, wie 
ſich der fhöne ſchlanke Jüngling in einen kraftvollen und herr⸗ 
lichen Mann verwandelt hatte, deſſen edle und angenehme Züge 
in voltigmmener Harmonſe mit der Wunde fanden, die feiner 
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ganzen Haltung aufgeprägt war.. Die priefterlihe Tracht, ver 
Heine Halbfaftan, der ſich mit feinen Falten zierlid an einen vor— 
theilhaften Wuchs anſchließt, und unfere jungen Geiftlihen fo wohl 
Heidet, gab Mannerſtedts etwas bleihem Gefichte, das jetzt von 
einem dunklen und forgfältig gepflegten Badenbarte beſchattet war, 
einen neuen und eigenen Neiz. 

Ferdinand rief nod einmal: „Hol’ mich der Teufel, wie ſich 
der Herr zu feinem Vortheil verändert hat!" Mannerſtedt ladıte 
und erwiederte: daß er in Beziehung auf den Herrn Kapitän ganz 
derſelben Anſicht fei. 

„Nun, es iſt aber doch lächerlich,“ rief Ferdinand mit einem 
munteren Gelädhter, „dab mir wie ein paar Narren bier ftehen 
und einander befomplimentiren. Ueberlafien wir das unfern 
Bräuten, die ſich doch am beften auf die Schägung unferes Werthes 
verſtehen, wenn fie e3 ung auch nicht anvertrauen.“ 

„Ad, wenn e3 nur ſchon Morgen wäre!” feufzte Mannerſtedt. 

„Geduld!“ ermahnte ver Kapitän; „einige Stunden müffen 
wir fhon allein tobt zu Schlagen verfuchen. Um damit zu be 
ginnen“ — und bei diefen Worten zog er den Pfropf aus einer 
Ihäumenden Champagnerbouteile — „lab uns auf die Geſundheit 
unferer Mädchen trinken. Doch nein, zuerft den Willfomms- und 
Brudertoaft ; denn Herr Kapitän und Herr Rektor Tautet doch gar 
zu fremd für und, die wir ja in meinem alten, redlichen Onkel 
einen Vater verehren und von ihm Söhne genannt werben.” 

„Sehr wahr,” erwiederte Mannerſtedt, ber fein Glas nahm 
und mit Ferdinand anftieh. 

„So, mein Freund und Bruder,“ ſprach der Kapitän, nach- 
dem eine herzlihe Umarmung den Bruderbund befiegelt hatte, 
„ießt kommt die Reihe an die Damen. Unfere Maͤdchen follen 
leben! Möchten fie Mufter von Frauen werden und uns zu den 
glüdlichften Chemännern machen 

"Möchten wir Mufter von Chemännern werden und fie zu den 
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glüdlichften Frauen machen,“ berichtigte ihn Mannerſtedt und lertie 
fein zweites Glas. 

„Meinetivegen !" fcherzte Ferdinand, „es geht auch an; aber 
aufrichtig gefagt, ich meine, das Erftere paßt beiler.“ 

Jetzt kam Madame Brun mit dem Abendefien herein, und 
die erften Strahlen des Tages grüßten bereits die Welt, als die 
jungen Herren noch mit dem Glafe in der Hand beim Mable 
Taßen. „Nein, Ferdinand!” ſagte Mannerſtedt und job zum 
fünften Male vie Bouteille zurüd, die ihm der Kapitän immer 
wieder binrüdte, „ießt müflen wir wahrhaftig aufhören und ein 
paar Stunden ſchlafen. Jh bin es nicht gewöhnt, fo viel zu 
genießen, und werde frank, wenn Du mic nöthigft, nod mehr 
zu trinken.“ 

„Ah was, Geihwäß! nur noch das Glas da. Zu Ehren 
unſeres wadern. Alten! Auf die Freude und das Wohlergehen 
feiner Teßten Tage! Nun, Mannerftent, weigerft Du Dich, vielen 
Toaft zu trinken 2" 

„Bir haben ihn ſchon zweimal getrunfen,“ fiel Manuerſiedt 
ein; "aber er verdient ed, daß wir zum brittenmal darauf trinken. 
Doch jest, Ferdinand, keinen Tropfen mehr; bei Gott, Teinen 
Tropfen mehr! Gute Naht!" 

„Run, fo muß ih wohl Erbarmen mit Div haben, Du 
Armer,” lachte der Kapitän. Die Stühle wurden gerüdt und Die 
Herren gingen zur Ruhe, 

. Gegen neun Ubr Morgens trat Rofa in das Zimmer bes 
Beofeford, ‚Der Greis lag angezogen auf dem Sopha und war 
gerade im Begriff, feing Morgenpfeife zu rauchen ; aber es wollte 
nicht recht gehen, er war zu ſchwach. 

, „Wie gebt es heute, befter Onkel?” fragte Roſa "ibeilnehmend 
und beugte ſich herab, um den gewöhnlichen Stirnkuß zu empfangem: 
„Run, nun, mein Rind, es geht fo fo! Ich erwarte nur 
Mannerfledt.“ 
Ach, und ih |" ſprach Roſa in einem Tone, der von· de 
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Yödsften Ungebuld zeugte, „ich fterbe beinahe wor Sehnſucht. Die 
Stunden wahfen zu Tagen und die Tage zu Ewigkeiten.“ 

„Sa, ja, meine Liebe, fo ift ed, wenn man jung ift und das 
Blut friſch und warm durd die Adern rennt; doch gehe jeßt in 
das gelbe Zimmer hinein, mein Mädchen, und hole das Bud, 
aus dem Du mir gewöhnlich vorliefeft. Wir müffen Allem auf: 
bieten, um uns in ver Geduld zu üben.“ 

„Ja, das braucht es wahrhaftig,” meinte Roſa und öffnete 
die Thüre. Aber mit einem heftigen Freudenſchrei fiel fie in 
Mannerſtedts ausgeftredte Arme und an fein heftig klopfendes 
Herz. Drinnen wurde Alles ftille, ftil wie im Grab, 

„Run, wie fteht e3, Kinder?“ fragte der Profeſſor und ftübte 
ſich laufend auf einen Ellbogen. „Kommt herein, daß ih Euch 
feben kann ; lommt, fage ih!" 

Die Stimme ihres irdiſchen Schutzengels wedte die Glüdlichen 
zum Leben und zur Wirklichkeit. 

„Abgott meiner Seele, meine Geliebte, mein holdes Maͤdchen!“ 
fagte Mannerftedt und betradtete mit unausfprechlihem Entzüden 
das reizende, von taufend Purpurwollen bevedte Geſicht; er blidte 
in den reinen, offenen Himmel des blauen Auges und fühte die 
glühendrothen Lippen noch rötber. 

Da hob ihn Rofa leife zurüd und flüfterte: „Der Profeffor 
ruft; laß uns zu ihm eilen, der und dieſes Uebermaß von Selig: 
teit bereitet hat ; unfere Gefühle gehören jebt ibm.“ Hand in Hand 
flogen fie zu dem Alten, faßten Inieend feine Hände und drüdten 
fie in ftummer, unendlier Rührung. Ihre Freudenthränen fielen 
wie wohlthuende Thautropfen in das Herz des Greifen. 

„Run, Kinder, erholt Euch jeßt; das war ja eine rechte Ueber: 
raſchung, oder wie, Rofa, mein Mädchen, hatteſt Du eine Ahnung 
davon 2” 

„Nein, befter Onkel, nur eine unenblihe Sehnſucht,“ ants 
wortete fie, und wandte den ſtrahlenden Blid auf ihren Geliebten, 
deſſen Arm fie umihlang. Und jest war wieder Bapa Ling und 
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die ganze Welt vergefjen ; fie ſaben nur fih, alle Gedanken und 
Gefühle blieben wie von ſelbſt ftehen, ihre ganze Seele lag in 
ihrem Blid. 

Aber bald kam Kapitän Ferdinand und nachdem er einige 
Setunden ein ftiller Zuſchauer diefer ftummen, aber fpredenden 
Gruppe geweſen war, trat er hinzu und unterbrach mit feinen 
muntern Scherzen ihre ftile, träumerifche Seligteit. 

. Um eilf Uhr ging Mannerftevt in Gefelihaft des Kapitäns, 
um bei feinen künftigen Schwiegereltern feine Aufwartung zu 
machen. Gern bätte der Profeſſor jelbft feinen Schüßling begleitet; 
aber leider konnte er dad Zimmer nicht mehr verlaſſen. Doch hatte 
er Alles fo ug und vorforglic vorbereitet, daß er wußte, Manner- 
ſtedt würde mit Freude und ungeheucelter Zärtlicleit empfangen 
werben. 

Rofa war etwas früher nad) Haufe gegangen, um bie Eltern 
von der Ankunft ihres Bräutigams zu benachrichtigen. 

Der Kommerzienrath ging mit großen Schritten im Zimmer 
auf und ab. Er wünfchte nur einmal den verdammten Inappen 
Frad und die kurzen Beinkleiver aus dem Kopf bringen zu können, 
Im Uebrigen hoffte er, fih mit dem Schwiegerfohne auszuföhnen, 
den ihm das Schidjal gegeben hatle. 

Die Rommerzienräthin ſaß in der anmutbigften Stellung auf 
dem Sopha, bereit, ihren alten Günftling zu empfangen, den fie 
ſich mit wahrer Freude al Sohn dachte. „Höre, Rofa, meine 
Liebe, erzähle mir ein wenig! ft er noch eben fo hübſch und 
liebenswürbig, wie ehemals?" 

„Ach!“ antwortete Rofa, „bübſch ift er freilich, weit hübſcher, 
als er je war; und was die Liebenswürbigfeit und Anmuth betrifft, 
fo man Mama felbft darüber urtheilen. Da kommt er mit Fer: 
dinand |!" — Die Herren traten ein und der Kommerzienrath ging 
felbft mit wichtiger Miene feinem künftigen Schtwiegerfohne ent- 
gegen. 

„Run, mein Lieber,“ — — bei diefen wohlbefannten Tönen 
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flog eine alte Ctinnerung dur Mannerftevts Seele und er er 
wartete nichts’ mehr und nichts weniger, als daß er jebt die oft 
vernommenen Worte wieder hören würde: „Nun, mein lieber 
Kandidat, wird Er micht* m. ſ. w.; aber ftatt deſſen kam Fol: 
gendes: 

„Nun, mein lieber Rektor Mannerſtedt, willkommen! Als 
Freund und Sohn in meinem Hauſe willkommen! Der Profeſſor, 
der Ehrenmann, hat die Sache in Ordnung gebracht. Wir wollen 
alſo feine weitern Umftänve machen over lange Reden halten.” — 
Und mit dieſen Worten ſchloß der Kommerzienrath zwar noch etwas 
wichtig, aber im Ganzen doc) recht väterlich, ven jungen Mann 
in feine Arme, Mannerſtedts Aeußeres, fein Weſen und feine 
Haltung machte Einprud auf ihn und mit fihtlihem Wohlmollen 
führte er ihn zu feiner Frau. 

„Hertgott, Mannerftebt, mein lieber Junge!” rief Madame 
Widen halb weinend, halb lachend, „wie ftattlih und männlich 
und anmuthig bift Du geworden ! Mein Gott, es geht doch fon- 
derbar hier in der Welt zu, befonders was bie Heirathen betrifft! 
Doch davon wollen wir nachher fprehen. Gott fegne Dich und 
made Di und meine Rofa glüdlih!” Die Kommerzienräthin 
beugte ſich nieder und drüdte einen Kuß auf die Stirne des tief 
erröthenden, beinahe ſchüchternen Bräutigams und fagte dabei 
recht mütterli zärtlich: „Mein Sobn, mein Franz, habe ich Dich 
nicht immer geliebt 7“ 

Nie war Madame Widen fo einfach und wahr, vielleiht nie 
fo gerührt gemefen, feit ihrem eigenen Verlobungstage. 

“" Ehrerbietig führte Mannerftedt die dargebotene Hand an feine 
Lippen, an fein von der reinften menſchlichen Luft ſchwellendes 
Herz. — „Meine gütige, meine unfäglich theure Mutter! Ewig 
wird Ihre unendliche Güte, Ihre freundliche, uneigennügige Sorg⸗ 
falt in meinem Hetzen Teben und kein Wechſel wird diefe Schrift 
verbunfeln können.” 

Am Abend deſſelben Tags war die ganze Familie bei dem 
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Profeffor_ verſammelt, -wo man die Ringe wehlelte ;aber ap. 
zweiten Feſtiage wollte die Rommerzienräthin ihven Willen Haben 
und fomit wurde die Verlobung auf's Neue in einer glänzenden 
Greſellichaft verlünbigt, wobei. wie eingeladenen Gäße bemerften, 
Daß fh Fräulein Wiven ganz anders, als bei ihrer erften’ Bew 
Iobung benahm. Jebt lonute Niemand, ver fie fah, noch eim 
Bedenken darüber haben, ob fie eine glüdliche Braut fei, was bei 
der eriten Gelegenheit nad Maucher Dafürhalten etwas mweijchan 
gewelen war. 

Mit dantbarem Entzücen "anfing Dermeritet von dem 
Beofeffor die Rachricht von „feinem fehswöcentlichen Urkaube, 
und mit noch größerem Entzüden erfuhr er ‚von feinen tünftigen 
Schwiegereltern, dab bie Hochzeit: noch, . jo lange er in H— Hei, 
gejeiort werden falle. 

Bei ber lebten Freubenbotkhaft wuchſen jedoch Mamwerftsnt 
eime Menge Dlüden im Kopfe, deren Hanthieren dort, wie er dem 
Profeſſor anverttaute, hoͤchſt natürlich davon heträhre, weil feine 
Junggeſellenwirthſchaft erſt noch einige weitere Anordnungen erfüre 
dere. Aber als ihn der Brofeffor auch in dieſer Hinficht Birch wie 
Berficherung beruhigte, dab Alles bei feiner ‚Heimkehr fertig fein 
würde, überlieh ſich unſer Head ausſchließlich der nugenmärtigen 
Glüdfeligteit, deren einziger Schatten die immer mehr. Junehmmbe 
Schwaͤche des alten Ling war, B 

Johannis war won dem Alten zum- Sodyetstag —E— 
und dieſer ſollte nad) feinem erſten Ausſpruch in aller Stile in 
feinem Haufe und nur in Gegenwart der mächfien Auverwandten 

gefeiert werben. Aber mit jedem Tag , mit Serr-min:ber-doppel« 
ten Feierlichtelt/ naher kam, wurde der Profeſſor ſwlinmer, m 
konnte endlich das Bett nicht mehr verlafſen. — 

Der Kronvogt Ablmart und. ver Rommerzlermatii —S 
deßhalb jeder für ſich die Bitte durchzuſetzen, daß / die Hochzeit in 
einem ihrer Häufer gefeiert werden möchte, doch umfonf, +3 Ueß 
ſich nicht thun. Der Alte wollte ſich auf feinem-Nuhebeite äh dem 
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Saal -Hinaustragen laſſen, um mit eigenen Augen ihre Berbins 
dung. ſehen zu können. Niemand wagte dem zu widerſprechen, deu 
Alle verehrten. Debbalb machte man au alle Vorbereitungen, 
um feinen Wunſch zu erfüllen, und der einzige Troft der Kemmer: 
zienraͤthin, ſowie der Madame Ahlmart, war der Gedante an das 
Hochzeitſeſt am andern Tag, das Beide gemeinfchaftlih geben 
wollten. J 

Seit Mannerſtedts Ankunft hatten häufige, lebhafte Berathun: 
gen zwiſchen ihm, dem Kapitän, Rofa und Karolinen ftatt gefun⸗ 
den. Man fandte Briefe ab und empfing welche, die offenbar ein 
Gebeimmiß enthielten, denn fie wurden nie in Gegenwart des Bro- 
fefloxs abgegeben ober geöffnet; doch weihte man endlich den Koms 
merzienrath und feine Frau in das Geheimniß ein, und jetzt gab 
es ein Schaffen und Orbnen im Gaftzimmer, woraus man ſchlie⸗ 
ben lounte, dab Fremde esiwartet wurden. 

«Ih weiß nicht,“ fagse der Profeflor eines Abends, einige 
Tage vor dem Feſte, „warum Ihr Alle jo ein Geläufe und Weſen 
babt. Ich hab’ Euch in geſagt, Kinder, dab durhaus feine Ertra⸗ 
Feierlichleiten veranftaltet werden dürfen. Recht und fchleht fol 
es fein, und doch ſehe ich deutlich, daß Ihr Alle beſonders heute 
Abend Euch benommen, als ob Ihr Quedſilber in Euch hättet. Nicht 
meht als Eines aber Zwei vermag es ja zugleich hier zu bleiben. 
Sigt jet hübſch ordentlih zu mir ber, und macht Euch kein 
Ropfgerbrehen; die Sache wird dadurch nicht feierlicher oder 
beikiger.“ 
Die Verlobten fahen einander etwas verlegen an. Cs war 
Mar, daß fie etwas auf dem Herzen hatten. Und nicht ohne Un⸗ 
tube blidten fie nad dem gelben. Bimmer, wo eine hohe Männer: 
geftalt und ein zartes, weiblihes Weſen abwechlungsweiſe an der 
halboeſchloſſenen Thüre vorüberſchwebte. Inzwiſchen febten ſich 
vie jungen Leute um das Bett; aber obwohl ſchwach, hatte der 
Profeſſor doch mit feinem alten Schariblid ihre Bewegung und 
ihre Blide nach der Tbüre wahrgenommen. Seine Augen folgten 


816 


wen ihrigen, und mit'einer-Stittme, die ſeine geſpannte · Erwar. 
tung verrieth, fragte er ſchneil: „erregt ih im ⸗ Wohnzimmerd · 

Alle ſchwiegen; nur Mannerſtedt trat heran. „Meimn theuer 
her Water,“ ſprach er leiſe und heftete den ſorſchenden · Blid auf 
die Züge des Profeſſors. „Mir haben einen Wunſch ‘zn errathen 
gewagt; von bem wir glaubten, vaß ver in Ihrem bergen ruhe. 
Sie find uns deßhalb doch nicht böfe?“ 

“3,9%, nun weiß ich es,“ erwiederte der Alte, und-ein oadein 
der seinften Befriedigung ſpielte um die bleichen Lippen. „Gott 
fegne Euch, Kinder, für die Freude, bie gr mir * dedurch bereit 
Babt! Vaßt fie Hereimfommen!" - — - 

> Rofa -öffnete raſch die Thüre: und! inte den Wartenden, 
näher zu treten. Waltnder führte ‘ober trag vielmehr feine site 
ternde Braut’über die Schwelle zum Bette bin: . 

+ Zief"erfhüttert beim Anbiid des geiebten Alten Font-Sie 
ſchluchzenb · an feinem Ruhebette niever. 

„Richt fo, Kind,“ ſagte der Profeſſor md bemühte: fich, feinem 
ſchwachen und matten Tone einige Feftigteit zu geben, indem er 
eine Thräne im Ange zerbrüdte. „Der alte Ling mußte ja doch 
einmal binüberwandern. So fieh’ tet hübſch empor t- Du blübſt 
ja wie eine Rofe, Hilda; und dies ift alfo Dein Bräutigam? 
Willfommen, herzlich willtommen, Ihr Beide 1" — "Der Blick ves 
Broſeſſors ruhte mit Wohlgeſallen auf Wallinders edler Geſtalt. 
Diefer beugte ſich tief über die Hand des Greifen und drüdte fie 
mit wärmer Mährung an feine Lippen. 225 

„Run, wie habt Ahr es denn ' angefangen,” meine‘ Kinder, 
deßz Ihr mit vieſe Urberraſcung bereiten konntrt7“·ſprach endlich 
der Profeſſor und ſah fragend im Kteiſe umher. 

nah berielh mid mit Mannerſtedt und Ferdinand, befter 
Ontel,“ begann Roſa, „und dann ſchrieben mir alle Drei‘ an 
Silda und Wallinder, die mit Freuen in den Vorſchlag einghn⸗ 
gen, und es konnte ſich um fo leichter bewerkſtelligen: laffen, ab 
ſte auf alle Fame nachſten Monat Hochzeit gemacht hätten, WB 
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linder ließ ſich ſogleich / auſbieten + einesofeiner Amtäbriber nahen 
es auf ſich feinen Dieret zu verſehen, and jott ſind fie bier, um 
an bemfelden Tage wie wiv-unter ben Augen: unferes ‚geliebten 
Onbels yu einem ganzen Leben doll Slad und Frieden eme⸗ keoner 
gu werden.· em 

„Bas geht ja im Galopp. mit Deiner Erzählung, nicbes Binf 
verfegte der Profeffor, und gegen Wallinder und Hilda gewandt, 
fegte'er-hingu; „Ih fürchte dah / diefe für mich ſo theure Stunde 
Euch viel Mühe gemacht hat. Was ſagte mein Vruder und meine 
Schwaͤgetin dazu, fie bonnten wohl nicht mittommen?“ -ı- . 

„Sie tonnten nicht zu Hanfe Hleiben,“ erwiederte Hilda und 
legte vie’ Hand des Onlels über ihre thränenden Augen, „Sie 
mußten ebenfalls mit, um dem Freudentag:ihrer: Rinder anzu⸗ 
wohnen, und noch mehr um einige freundliche Worte von den 
Lippen--gu erhalten, die ſo lange: Fir fie geihloflen waren, bie 
aber gewiß die Sehenden jetzt mit'-einam:“ Dort des: Willens 
beruhigen werden.“ 2 + 

Der Profeſſor erhob ſich ein - wenig. ' „Sin. Beier“ Tut 
et weich. ' „Mein-Bruder — wo bift Du, Hermann?“ .. 

Noch einmal ging die Thure 'auf,-And-die Vrkber lagen ein ⸗ 
ander in-den Armen. Frau Borgenftöld ſtand gitternd am Kopf 
Kiffen, dis Hilda ihre-Lippen dem -Ohre des Profeffors näherte 
und bittend flüfterte: „die Mama!’ — Da -fizedie-er die-Hane 
genen feine Schwägerirt aus, und ein leiſes, aber-deutliches:- „Ip 
war zu hart; verzeih’ mir, Glifabetb!” vereinigte alle getzennte 
Seigen i in-einem heiligen umd friedlichen Einllang⸗ 

-Am-+ Tage vor der Trauung- warıden · Proſeſſor +jo- ſchwath, 
daß e3 der Arzt kaum für möglich ihielt,- daf'er Die Belen, die er 
ſelbſt angeorbnet ‚hatte, erleben- könnte, Lieutenaut Bowenſköͤld 
fragte-waher feinen Bruder; ob der Akt nicht an dewfelben Abend 
noch «vorgenommen werben follte; aber Teile dem Kopf ſchuͤtielnd 
ſchlug der Profeſſor jede Aenderung · in dem einmal feftgejeßten 
Plane ab. Die Verlobten waren. We: um-ihn und wetteijerten 
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wit einander, feine geringften-Wüniche zu erratben und ihnen zus 
worzulonmen. Allen feinen Schüglingen lächelte er ſanſt zu; 
doch ſchien dieſes Lächeln am weichſten zu fein, wenn er in Roja’s 
thränendes Auge ſchaute. Wallindern- flüfterte er zu: „Der Herr 
Bruder befommt ein Yortrefflihes Weib, Es ift Kern in dem 
Mädchen! Gie ſieht aus, als fei fie jo weich, wie Wachs; aber 
ihr Gemüth ift feſt, wie Eifen. Ich babe es erprobt, und fie hat 
die Probe beftanden, wo die meiften Weiber geſchwankt haben 
würden.“ 

„Ich tenne ihren Werth und werde getreu den edlen Schatz 
bewahren, den mir der Herr anvertraut hat," erwiederte Wallin— 
der, indem er dankbar dem Profeflor die Hand drüdte für den 
Lobſpruch, den diefer feiner Braut gegeben hatte. 

Gegen Mitternacht wollte der Profefjor, daß die jungen Leute 
ihn verlaflen follten; aber als ſich alle Hände flehend gegen ihn 
ausftredten, und alle Blide ihn wärmer, als e3 Worte hätten 
tun können, um die Erfüllung ihres gemeinfchaftlihen Wunſches 
baten, ſprach er matt und laum hörbar: „So bleibt denn da, 
meine Kinder; und Du, Mannerftedt, lies mir vor.“ 

Er mäßlte jelbft ein paar Abſchnitte aus der Bibel und for 
dann einige von Wallins berrlihen Palmen. Alles war jo 
zubig, fo ftill und frievvol im Zimmer. Mannerſtedts tiefe, volle 
Stimme ſchwebte wie ein Geifterfäufeln, Hoffnung und Seligfeit 
verlündend, durch den Raum. 

Gegen Morgen fhlummerte der Profeflor einige Stunden, 
and am Johannis:Abend fühlte er fi befier, als er feit langer 
Zeit geweſen war, ober war es vielleicht nur das ſcheinbare Auf- 
flammen der gebrochenen Kraft, die den zitternden Lebensfunten 
noch einige Stunden fefthalten wollte, 

Um fieben Uhr Abends wurde er feinem Wunſche gemäß in 
den Saal getragen, der, zierlih mit Blumen geihmüdt, an die 
vieffahe Feier erinnerte, Bald fah man die drei feligen Paare 
die Kniee beugen und bie priefterlihe Befieglung des wichtigen 


39 


Bundes empfangen. Reine fteifen Komplimente, Teine feierkichen 
Slücdtwünfhe oder Reben tühlten bie reine Flamme ab, die in den 
Herzen der Neuvermählten brannte. Alles war ftille. Nach einer 
ſtummen, innigen Umarmung der Eltern traten die jungen Paare 
an das Lager ihres väterlihen Freundes. Da lag der alte Mann 
mit einem verflärten Lächeln auf ven afchgrauen Lippen, die 
Hände feft zum Gebet zufammengefaltet, und das Auge mit einem 
Blid voll tiefer, unendlicher Liebe auf feine Theuren gebeftet. 
Mit Mübe trennten fih bie Hände, um fih ſegnend uber ſie aus 
zuftreden. Diele Bewegung war feine legte: Kraftlos ſanlen die 
Arme herab, bie freundlichen Augen ſchloßen ſich für immer, und 
um Brofeffor Lings lebloſe Hülle knieten mweinend die Weſen, 
deren Glüd er bereitet hatte, 
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